Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














42. 








Goethes Werke 


Neunundzwanzigiter Band. 


Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1868. 








er | 
| 
[) 
| 
Inhalt. 
Andwärtige Literatur und Vollspoeſie. 
:%& 
> 1. Altgriechiſche Literatur. 
Seite 
Ueber die Barobie bei den Alten . 2 0 ven 8 
Die tragiihen Tetralogieen der Griechen. 0. 6 
Nach leſe zu Ariſtoteles Poctt . 0 0 00 er nen ) 
Blato, als Mitgenofle einer chriſtlichen Offenbarung . . » «2... . 132 
Shadtkon, Tragödie des Euripided . .» . 2... nn 17 
Zum Phaẽthon des Euripldeeeeeee.. .... 28 
Euripides Phaõthoonnn. . 81 
Die Bachantinnen des Euripibe® . 2: 2 Er ne . 34 
Somer no einmal. . » 0 2 ven en FE 88 
IL Franzöſiſche Literatur. 

Don Alonzo, ou l’Espagne © » 2 2: 2 0 0 m nenne 39 
Oeuvres dramatiques de Goethe . . . . . » . er en . 46 
Notice sur la vie et les ouvrages de Goethe par Stapfer nen 59 
Uns dem Franzöfigen bed Blobe . . . .. . ... .. 82 
La Guzla . . . Fe 67 
Le Tasse, drame historique por N Duval a ER 68 
Bezüge nah AuUußennnnnn. . 78 
Ferneres über Veltliteratuu.. 76 
Engliſches Schaufpiel in Paris. ... 80 
Franz ofiſches Schauſpiel in Berlin - 2 0 0 0 rn. 88 
Histoire de la vie et des ouvrages de Moliire . . © 2 2 2 2 2 2 0. 88 
Riehelieu, com&die par Lemercier . 2 2 2 2 2 vr re ren 84 
Franzöſiſches Haupttbenter . » . 2.» rn .. 88 
Faust, Tragödie de Gootaooonnn. rn rn 80 
Eitsabeth de France, Tragödie par Soumet . a 299 
Perkins Warbeck, par Fontan . . . . . nen Kr) 
ld&es sur la philosophie de I!’'histoire de Phumanitö par Herder ... \ | 
ECingelndeiten . . . . . 93 
Le livre des Cent-et-un Fe En 97 
Die Athenerinnen, Dper von Go . > 20 105 





vi Inhalt. 


11. Enetiige & Literatur, 


Byrond Don Juan. . . .. .» rn. 22.00.2118 
Manfred. . . . —35566 ER 115 
Cain by Lord Byron .'. .» rennen. re ee... 118 
Lebendverhältnifie zu Byron . » - 2 2 2020 nen onen 123 
Leben Napoleons von Walter Scott - - > >: > . . «185 
The life of Fr. Schiller . . - . 2 2 2 2 200 ren . 197 
Borwort gu Schillers Leben von Serie. Deere een. 197 
German Romance . . . » . . ne 141 
Wallenstein, from the German . - . : : >20 2er. 148 
Edinburgh Reviews . - 2 2 2 2 2 2 2 0. .. 146 
The Foreign Quarterly Review. . . . . Denen 146 
Whims and Oddities . . .. . . . ee een. 19 
IV. gratiäniige 2 Literatur. 
Don Eiccio.-. . > > > 2 2 en re. FE 161 
Dante . 2 2 2 0 20. EEE ven. 186 
Glafjiter und Romantitr . . . Der nee. een 188 
U conte di Carmagnola di A. Manzoni een 0. 16 
Indicazione etc. . . een 178 
Graf Carmagnola noch einmal er een .. 183 
Nanzoni an Goethe - » -» 2 2: 2 0 ne. en .. 200.18 
Adelchi . 2 00000 00 en >00. 19 
L’Eco, Giornale di Scienze etc. 0. .. | | 
V. Driensalite Literatur. 
Toutinameh von len und Rofegarten . . . . . . rn. 201 
Lied der Liebe von 8. Umbreit . . . ...» a . . 208 
Indiſche Dichungg. 204 
VI. Volkspoeſie. 
VBoltkapoeſte..... ne 207 
Frithiojs Saggg... 208 
Serbiſche Liber . . . . . Deren nn. 8 
Bolksalieder der Serben von Fraulein von detob ... 224 
Serbiſche Gedichte.. 2 0 0. . ...  °? \ | 


Das Neueſte Serbifcher Literatur - > > 2 2 00. 29 
Nationelle Dichtkuntttttt. 231 


Servian popular poeiry by Bowring. . . . . » - ... 2382 
Bohmiſche Poefle . . . . nern 238 
Aınazonen in DÜLMEN = 22 Pe . 234 
Littrature Grecque moderne par J. Rizo-Neroulos een. 388 
Leukothea von Jin . . oo 2 0 2 200. .. 244 
Neugriechiſche Vollslieder von RAid ... ne Ru 
Dainod von 2. J. Aha . .... ... 2346 
Spaniſche Romanzen von Beauregarb Banbin . rennen . 0 248 
Chineſiſchessss8. . .. 2860 


Individualpoefftee. 253 





Anspärtige Literatur. Volkspoefie. 


Goethe's öffentlich ausgefprochene Theilnahme an außerbeutfcher Lite- 
ratur murde erſt in den jpäteren Jahren feines Lebens rege, als fremde 
Nationen ſich mehr und mehr um ihn jelbft kümmerten. Aufgewachien 
in einer Zeit, wo die franzöfifche Bildung in Deutfchland noch unerläß- 
ih war, überjette er aus dem Franzöfiichen (den Lülgner des Eorneille), 
um die fremde Kunſt zu fludieren, und verfuchte ſich felbft in franzöſiſchen 
Gedichten, wie denn auch feine Schwefter ihr geheimes Tagebuch fran- 
zöſiſch abfaßte. Erſt als er feine Studien in Straßburg vollendete, trat 
bei ihm eine entjchiebene Abneigung, ja Feindſeligkeit gegen die fran- 
zöfifehe Literatur hervor, und um fo entjchiedenere Neigung zum Grie- 
chiſchen und Englifhen. Die Lecture Homers, Pindars wurde zur flän- 
digen und das Studium Shakeſpeare's zur Herzensſache. Daneben be- 
ſchäftigten die Nebelgeftalten und lyriſchen Ergüffe Offians feine Bhantafie 
und fein Herz. Doch blieb das Yranzöfifche nicht ganz liegen, wie Clavigo 
beweist, der zum Theil aus Beaumarchais' Memoire überſetzt ifl. Der 
alte treue Homer wanderte mit nach Weimar. Hier aber war die Ber- 
ehrung der Griechen eine mehr gebuldete, als gepflegte. Goethe entſagte 
ihr nicht; feine Bearbeitung eines Euripibeifchen Stoffes, der Iphigenia, 
und der Vögel des Ariftophanes bewährt feine Treue, obgleich er auch 
die mem Schaufpieldirector Marchand eingeflibrte franzöflicde Operette mit 
Eifer pflegte und an der Modelectlire franzöflfcher Romane, von Diderot 
und Andern, Theil nahm. Herders Umgang führte ihm auch die eng- 
liſche Literatur mitunter wieder zu und namentlich war e8 das vermittelnve 
Element derſelben, was ihn anzog. Er las die Gedichte der Moallakat 
in Jones Ueberjegung (1783) und begann eine Uebertragung ins Deutjche. 
Seine Sehnſucht führte ihn nach Ftalien, wo das Studium Homers fort 
geſetzt, zugleich aber die italienische Literatur wenigſtens obenhin befannt 
wurde. Nach der Heimkehr traten die Griechen und Römer erft in ihr 
volles Hecht; allein die lieben Franzoſen, die ſich in der Beitgefchichte 
fo unbequem bemerflih machten, ließ fi auch in der Literatur nicht 
abweifen. Goethe überſetzte Diderots Verſuch ber die Malerei und 
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Rameau’s Neffen, von Baffompierre Heine Novellen, auch die pilgernde 
Thörin nahm er von der andern Seite des Aheines, überſetzte den Ver⸗ 
ſuch der Frau von Stael über Dichtkunſt und bearbeitete den Mahomet 
und den Zancred, beide nach Voltaire. Für die Unterhaltungen der 
Ausgewanderten entlehnte er eine Novelle des Maleſpini. Die Ueber⸗ 
ſetzung der Selbftbiographie Gellinis und Auszlige aus feinem Buche tiber 
Goldſchmiedekunſt folgten. Auch trat der Orient in neuen Entdedungen . 
näher. Die Salontala wurde in Forſters nach ones bearbeiteter Ueber⸗ 
fegung belannt; Jajadevas Gita-Govinda überſetzte und erläuterte Dal- 
berg (1802). Durch die Romantifer wurde auch die fo gut wie unbe⸗ 
kannt geweſene dramatiſche Literatur der Spanier näher gebracht und 
vor allen z0g Calderon das Intereſſe au. Der blumige Dichter des 
Weftens führte wieder auf die verwandte biumig- myflifche Poeſie des 
Dftens. Welche Einfläffe von dorther auf Goethe wirkten, lehrt der weſt⸗ 
öſtliche Divan mit den angehängten Abhandlungen. Einige Zeit nad 
Abſchluß deffelben dauerte die Theilnahme für den Orient noch fort, wie 
fid in den Artikeln Indiſche Dichtung‘, "Tontinameh’, der Empfehlung 
orientalifch gedachter Gedichte Aüderts und Platens zeigt, und fand in 
dem Gedichte Paria' ihre ſchönſte Vollendung. Da die deutfche Titeratur 
fir Goethe wenig Anziehendes bot, ja fi) aus fehr verjchiebenartigen 
Beweggründen zum Theil feinbfelig gegen ihn ftellte, den alten Heiden, 
den flarren Ariftofraten, den Talten Idealiſten, den wiffenjchaftlichen 
Dilettanten und wie bie ſchönen Kategorien fonft hießen, unter benen 
eine beſchränkte Auffaffung den Stolz der Nation glaubte herabwürdigen 
zu dürfen ober mit kleinlichen Angriffen auf feinem Sodel zu erſchüttern 
fuchte, da wandte Goethe fein Auge lieber auf die Literatur der Fran⸗ 
zojen, Engländer und Staliener feiner Zeit, bei denen er Theilnahme 
und Verſtändniß gefunden hatte. Freilid war fein Wirken ſchon von 
frühe an bei benachbarten Böllern beachtet worden; feinen Werther hatten 
fi Franzoſen, Engländer und Italiener frühe anzueiguen verfucht; auch 
Sphigenie und Clavigo waren ins Engliſche überſetzt worden. Dabei 
aber hatte e8 fein Bewenden, und eingehendere Beachtung hatte Goethe 
bei den auswärtigen Literatoren nicht gefunden, die von ihrem bürftigen 
Neichthume viel zu fehr erbaut waren, um von Deutichland etwas Yörber- 
liches zu erwarten. Waren doch die feineren Schichten der Bilbung in 
Deutichland faft gleicher Anfiht! Goethe's nächfte Umgebung ſchwärmte 
fitr ausländifche Literatur, befonders für Byron, ‘jo daß Männer und 
Frauen, Mägdlein und Junggeſellen faft aller Deutjchheit und Nationa- 
Iität zu vergeflen ſchienen. Man Hätte Goethe gern in ein perfönliches 
Intereſſe zu dem britiſchen Dichter gefetst und fuchte ihn für deffen dis⸗ 
parate Schöpfungen zu gewinnen, indem man ihm einzureben fuchte, 
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Byron habe Goetheſche Elemente in feine Poefle aufgenommen. Cs 
wurde wirklich eine Verbindung zwiſchen beiden, die beide wenig oder 
nichts von einander lafen, vermittelt. Goethe zeigte den Manfred, den 
er in Dörings Ueberjegung gelefen, und den Kain an, übertrug einige 
Verſe aus dem Don Yuan und erzählt dann, daß Byron angefragt, ob 
er ihm den Sardanapal widmen dürfe, dieß jedoch unterlaffen und fpäter 
ihm den Werner zugeeignet habe. Byron wurde dann im zweiten Theile 
des Fauſt ale Euphorion ſymboliſiert. — Ein wirkliches Verhältniß be- 
gründete fi mit dem Schotten Garlyle, der den Wilhelm Meifter und 
kleinere Stüde von Goethe überfeßte und in dem Leben Schillers das 
rihtigfte Verſtändniß deutfcher Literatur zeigte. Die deutiche Ueberſetzung 
diefer Biographie leitete Goethe ein (1830), wie er früher ſchon das 
Original und andere Arbeiten Carlyles als erfreuliche Zeichen des im 
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hatte. W. Scotts Biographie Napoleons wurde gleichfalls mit einigen 
Worten angezeigt, ans denen man im Grunde bejehen nur die Befangen- 
heit und Aengftlichleit erkennt, welche Goethe einem ſolchen Stoff und 
einem ſolchen Buche gegenüber erfüllte. Die eingehendere Betrachtung 
des Buches, die Goethe verhieß, kam nicht zu Stande; er hat es erft 
ipäter ansgelefen, da ihm die feindfelige Haltung gegen Napoleon bei 
dem Briten erflärlich, aber leineswegs anziehend fein konnte. Die Whims 
and Oddities von Thomas Hood zogen ihn ebenfo wenig an; ein Autor, 
‘der zuletzt alles, felbft was fi zum Erhabenen hinneigt, ins Abfurd- 
Bofferihafte zieht,’ wurde wohl überhaupt nur gelefen, weil die anglo⸗ 
manifche Umgebung ihn empfohlen hatte. — Der italienifchen Literatur 
neuerer Zeit widmete Goethe ein zufälliges Intereſſe. Einer feiner Freunde 
in Stalien hatte ihm Nachrichten über den Streit des Kriticismus und 
Romantismus gejandt, der fi in Mailand entfponnen hatte. Auf der 
Seite der Romantiker, Dichter, die ſich dem wirklichen Leben anfchloßen, 
ftanden Aleſſ. Manzoni, Carlo Tedaldi⸗Fores, Giov. Torti und Hermes 
Bieconti, der zu großen Erwartungen Anlaß gab; den Kriticismus ver⸗ 
trat Bincenzo Monti durch ein Gedicht, in welchem die alte Fabellehre 
den Gegenftand bildete. Diefer Kriticismus ähnelte dem allegorifchen Stile 
der vorgoetheichen Zeit in Deutſchland und entſprach ganz den italienifchen 
Zufländen, wo man die Dinge nicht beim eigentlihen Namen nennen 
mochte, fondern nur anzudeuten wagte. Die jüngere Schule der Ro- 
mantiter gieng geradezu auf bie Dinge los und wagte deßhalb auch Hifto- 
riſche Gegenſtände wieder dramatiſch zu bearbeiten. Goethe's ganzes In⸗ 
tereſſe concentrierte ſich innerhalb der italieniſchen Literatur nun auf Mai⸗ 
land und dort auf Aleſſandro Manzoni, deſſen Grafen Carmagnola, jenen 
heftigen eigenwilligen Condottiere, der im Zuſammenſtoß mit der ſtarren 
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Staatsordnung Benedigs feinen Untergang findet, er mit jener liebevollen 
produftiven Kritik analyfierte, bie mehr für die Belehrung des Autors als 
für die Erbauung des Publitums zu wirken beabfihtigt. Manzoni war 
ſehr dankbar und Goethe feinerjeits nicht unempfänglich flir das Vergnügen 
mit einem auswärtigen Dichter in fo freundlidy-ehrenvollem Verhältniß zu 
fiehen. Er beurtbeilte auch ein zweites Trauerſpiel Manzoni's, Adelchi 
(Adelgiſns), aus dem er auch einige Zeilen überſetzte. Manzoni hatte ſich 
die firengfte hiſtoriſche Treue der Thatfahen, ja Urkundiichkeit zum Geſetz 
gemacht, was Goethe ſonſt nicht billigte, hier aber ‘feinem Liebling’ nach— 
jah, weil'mit dem wirklich unausweichlich Gegebenen das fittlich-äfthetifd) 
Geforderte völlig in Einklang gebradt fei? Goethe war von Manzoni jo 
ſehr eingenommen, daß er ihn fogar gegen das Quarterly Review ver- 
theidigte und damit eine Art von Debatte aus der Weltliteratur, von 
welcher noch weiter die Rede fein wird, einleitete. — Bon einer um⸗ 
faffenden, eingehenden Theilnahme an der Fiteratur Italiens über Mai- 
land hinaus zeugt Goethe nur in den Verlangen, die Arbeiten des Cala» 
brejen Auffa, von denen er eine das Intereſſe reizende Notiz erhalten 
hatte, näher Tennen zu lernen. Dieß Verlangen fcheint unerfüllt ge» 
blieben zu fein, wenigftens findet man bei Goethe felbft Leine weitere 
Auskunft über Ruffa. — Nicht viel ausgedehnter als an der italienifchen 
Literatur war Goethe's Intereſſe an der neueren franzöftfhen. Auch hier 
303 ihn der Kampf der Romantiker gegen den altfranzöfifchen Klafficismus 
an, wobei er fih doch ſehr zurlidhaltend auf die Seite der Erfteren ftellte. 
Sunge Leute, die fih in dem gemeinfchaftlicden Organe La Globe aus⸗ 
ſprachen, Ampere, Merimee, Billemain, Quinet und andere, ftellten 
den Akademikern und deren Geichmadsgenoffen gegenliber das Princip 
der natürlichften Wirklichleitspoefie auf, durchbrachen die Schranken, welche 
die Alademie der Sprache gefetst, und verließen, indem fie das Enjambe- 
ment aufbrachten, die bisherige Zechuil. Dabei hatten fie aber — fie 
traten in der ſchlimmſten Epoche der Reftaurationgzeit auf — noch andere 
als äftgetifcy-literarifche Tendenzen: "Die Herren Globiften ſchreiben feine 
Zeile, die nicht politifch wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Tag ein- 
zumwirfen tradhtete. Sie find eine gute, aber gefährliche Geſellſchaft; man 
verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf feiner Hut fein 
muß. Sie können und wollen ihre Abficht nicht verleugnen, den abfo- 
Iuten Liberalismus allgemein zu verbreiten. Deßhalb verwerfen fie alles 
Geſetzliche, Folgerechte als ftationär und ſchlendrianiſch; Doch müſſen fie 
beides gelegentli in subsidium wieder herbeiholen. Das gibt ein Beben 
im Innern, ein Schwanten im Aeußern, das ſehr unbehaglidh empfunden 
wird, indem man fi) zuletzt vor lauter Freiheit erſt recht befangen fühlt. 
Vollkommene Redner find es und wenn man fie als foldhe gelten läßt, 
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ohne ſich von ihnen rühren zu lafien, jo gewähren fie viel Bergmligen und 
wichtige Belehrung! Da die Herren Globiften 'mit aller Gewalt eine 
allgemeinere Kenntniß der ſämmtlichen Literaturen durchfetten und ſich 
der Deutſchen jehr wohl zu bedienen wußten, als fie die bisherige fran- 
zöſiſche Literatur als beſchränkt einfeitig und fationär vorftellten‘, fo ge- 
warnen fie Goethe, troß ihres Liberalismus, doch das Iebhaftefte Interefſe 
ab. Er las den Globe mit der ausdauernbften Genauigkeit und machte 
Ausziige daraus, ja überſetzte ganze Abjchnitte, in denen die Globiſten 
ſich mit franzöfiſcher Leichtigkeit, geiſwoll und günſtig fiber deutſche Lite- 
ratur, befonders über Goethe und Schiller, verbreiteten und die Poeten 
der alten Schule in ihrer Heimat dabei in Schatten ftellten. Eine folche 
Selbfientäußerung,, ſelbſt in einem Barteilampfe, war anertennungswerth 
und zengte von ernſtem Streben.. Aber nicht bloß journaliftiich legten fie 
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dar, fie ſuchten auch die deutjchen Dichter in Ueberſetzungen den Fran⸗ 
zofen näher zu bringen. Bon Goethe's Werken erichien eine Auswahl 
in vier Bänden mit einer Eimleitung von Albert Stapfer, die Goethe 
durch ihre Anfichten mitunter in Berwunderung festen, da er fie vor 
allen andern, wie er fagt, hätte gewinnen follen und die ihm doch ent- 
gangen waren, weil fie zu nahe lagen. Neben den auf deutſche Literatur, 
genauer gejagt, auf ihn und Schiller bezliglichen Aeußerungen der Globiften 
fhentt Goethe nur wenigen Ericheinungen Frankreichs eine flüchtige Auf- 
merffamleit. Ealvandys Don Alonzo hat er mit Sorgfalt gelefen, wenig. 
ften den erſten Band und lobt daran die Pietät und die Einficht noth- 
wendiger Beihränlung. Bei Belegenheit des gegen die herkömmliche Art 
des Theatre frangais geflihrten Kampfes gedenkt er Victor Hugo’s, “eines 
von jenen unabhängigen jungen Leuten, die, indocil, wie fie find, fich 
doch am Ende durch eigenes Thun und Erfahrung müffen belehren Laffen,' 
und dem er räth, einen Wechjel zwiſchen Vers und Profa zu verfuchen, 
wie er bei Shafeipeare ftattfinde. Diefem begegnet er in Paris felbft. 
Engliſche Schaufpieler fiihren dort den Hamlet auf und nad dem Zeug- 
niffe des Globe mit allgemeinem Beifall. Franzöfiſche Schaufpieler in 
Berlin veranlaffen ihn zu Bemerkungen über Moliere, und dieſer führt 
ihn auf die biftorifh «politische Komödie Richelien von Louis Jean N. 
Lemercier, die 1804 eingereicht war, jeboch minifteriell mit Beſchlag be- 
legt und erft 1828 gedrudt erfchien, weil darin ein Minifter geſchildert 
wurde, der mit anftößigen Mitteln eine höchſt löbliche Abficht verfolgte. 
— Der erfte Theil des Buches der Hundert und eins (1831) und die 
Oper "Die Athenerinnen von Kouy und Spontini find die beiden Ietten 
Erfheinungen, die ihn in der franzöftihen ſchönen Literatur intereffierten. 
Bei den meiften der bier behandelten Gegenſtände Tieß Goethe deutſche, 
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franzöfifche, englifche und itafienifche Kritiker redend auftreten und eröffnete 
damit eine Art von internationaler Debatte über literarifche Gegenſtände 
als Vorſpiel einer Weltliteratur, die nad) einer Aeußerung an Boifferee 
(2, 486) dadurch vorzüglich entftehen werde, wenn die Differenzen, bie 
innerhalb der einen Ration obwalten, durch Anſicht und Urtheil der übrigen 
ausgeglichen werden. In diefer Weltliteratur, fiber die in ber bio- 
graphifchen Skizze ausführlicher gehandelt ift, fei den Dentſchen, wie er 
bei Gelegenheit von Duvals Taffo bemerkt, eine ehrenvolle Rolle vor- 
behalten. "Nicht allein der Verdienſte unferer eigenen Literatur wegen, 
fondern weil die dentſche Sprache immer mehr Bermittlerin werben wird, 
indem alle Literaturen ſich in ihr vereinigen. Man mißgönnt der fran- 
zöſiſchen Sprache nicht ihre Converſations⸗ und diplomatische Allgemein- 
heit; in dem angebenteten Sinne muß die deutſche ſich nad und nad) 
zur Weltſprache erheben! Ber deutſch verfieht, vermag alle Literaturen 
der Welt zu verftehen, da fih alle in der unfrigen wiedergegeben finden. 
Als ewige Norm aber muß, nad Goethe, einerfeits die Literatur des 
Haffifchen Alterthums der Bollendung ihrer Form wegen nnd andererfeits 
zur fleten Erfriſchung durch harakteriftifche,, bedeutende Elemente die Volla⸗ 
poefie gelten. Beiden wibmete er feine fortdauernde Aufmerkſamkeit. Er 
ſpricht es unbewunden aus, ganz allein im Altertum fei flir die höhere 
Menſchheit und Menfchlichkeit veine Bildung zu hoffen und zu erwarten. 
Es mußte ihm unerfreulich fein, das Alterthum verkehrt aufgefaßt, oder 
mangelhaft überliefert zu jeden. Und während er bier z. B. bei den 
Gragmenten des Phaethon von Euripides mit Göttlings und Riemers Hilfe 
eine Reftaurierung des Ganzen verfucht, wendet er fidh, noch in der Zenien- 
zeit, mit beiterm Sinn gegen Stolbergs befangene Auffaffung Platos als 
eines Zeugen des Chriſtenthums vor Ehriftus und weist Uberzengend nach, 
baß dag, was der fromme Graf im platonifchen Jon als Zeugniß eines 
vorchriſtlichen Offenbarungsglaubens geltend macht, nichts iſt als die um- 
geſchickte Ausflucht eines in die Enge getriebenen Rhapfoden, der Homers 
Gedichte vortrug, ohne fie zu verfiehen, wie Stolberg ohne Berftändniß 
den Plato verdeutſchte und chriſtlich erläuterte. — Nach &. Hermann wird 
die Tetralogie der Griechen erläutert und mit Bergleihungen aus ber 
italienifhen Zheaterpraris nicht fehr glücklich begleitet; der Begriff der 
Barodie im Sinne des Alterthums mit der Kunflivee in Einklang zu 
bringen verſucht; die ariftotelifche Katharfis als ausfühnende Abrundung 
auf dem Theater bezeiänet, ohne Rüdfiht auf moralifhe Wirkung, die 
der Kunft nit Abficht fein kann; uud ſchließlich wird das Beſtreben, die 
homeriſchen Gedichte wieder als einheitlihe Schöpfungen Eines Dichters 
aufzufafien, mit Befriedigung mwilllommen geheißen. 8. ©. 
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lieber die Parodie bei den Alten. 
1824. 


Wie fchwer es ift, fih aus ben Vorftellungsarten feiner Zeit 

berauözuarbeiten, bejonder& wenn die Aufgabe fo geftellt ift, daß 
man fi in höhere, uns unerreichbare Zuftände verfegen müfle, 
begreift man nicht eher als nach vielen, theils vergeblichen theils 
auch wohlgelungenen Verſuchen. 

Von meinen Jünglingszeiten an trachtete ich, mich mit Grie⸗ 
chiſcher Art und Sinne möglichſt zu befreunden, und mir ſagen 
zuverläſſige Männer, daB es auch mwohlgelungen ſey. Ich will 
hier nur an den Eyripibifchen Hercules erinnern, den ich einem 
modernen und zwar Teineöwegs verwerflichen Zuftande entgegen» 
gejeßt hatte. 

In jenem Beitreben, es find nunmehr gerade funfzig Jahre, 
bin ich immer fortgefchritten, und auf diefem Wege bab ich 
jenen 2eitfaden nie aus der Hand gelaſſen. Inzwiſchen fand ich 
noch manche Hinberniffe, und konnte meine nordiihe Natur nur 
nad und nach befchmwichtigen, meine Deutiche Gemüthsart, die 
aus der Hand des Poeten alles für baar Geld nahm, was doch 
eigentlich nur als Einlöfungs: und Anticipationsfchein follte an- 
gejehen werben. 

Höchſt verdrießlich war ich daher zu lefen und zu hören, daß 
über den herrlich überſchwenglich ergreifenden Stüden der Alten 
noch zum Schluß der Vorftellung eine Narrenspoſſe fey gegeben 
worden. Wie mir aber gelang, mit einem foldjen Berfahren 
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mich auszuföhnen und mir ein Unbegreifliches zurechtzulegen, 
fey bier gelagt, ob es wielleicht auch Andern fromme. 

Die Griechen, die als gefelliges Volk gerne ſprachen, als 
Republilaner gern fprechen hörten, waren jo an den öffentlichen 
Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt die Redekunſt fich eigen ge: 
macht hatten, und demgemäß biefelbe ihnen eine Art Bedürfniß 
geivorden war. Dieſes Element war dem dramatifchen Dichter 
böchft willlommen, der auf einer fingirten. Bühne bie höchſten 
menſchlichen Intereſſen vorzuführen und das Für und Wider ver- 
Ichievener Parteien durch Hin: und Wiederreden Träftig auszu- 
ſprechen hatte. Bediente er fi nun dieſes Mittel zum böchften 
Vortheil feiner Tragödie und wetteiferte mit dem Redner im 
völligen, obgleih imaginären Ernfte, fo war es ihm für das 
Zuftipiel beinahe noch mwillflommener: denn indem er die niebrigs 
ften Gegenftände und Handlungen durch hohes Kunftvermögen 
ebenfalls im großen Styl zu behandeln mußte, fo bradte er 
etwas Unbegreifliches und höchſt Ueberrafchenves vor. 

Bon dem Niedrigen, Sittenlofen wendet fi} der Gebilbete 
mit Abfcheu weg, aber er wird in Erſtaunen gejeßt, wenn es 
ihm dergeſtalt gebracht wird, daß er es nicht abmweifen Tann, 
bielmehr foldhes mit Behageri aufzunehmen genöthigt ift. Arifto- 
phanes giebt und hiervon die unveriwerflichiten Zeugnifle, und 
man Tann das Gefagte aus dem Kyklops des Euripides voll: 
fommen darthun, wenn man nur auf die Ffünftlihe Rede des 
gebildeten Ulyſſes hinweiſt, der doch den Fehler begeht, nicht zu 
denken, daß er mit dem roheſten aller Weſen fpredhe; der Cy- 
Hope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit aus feinem Zu- 
Stande heraus, und indem er jenen ganz entichieben miberlegt, 
bleibt er unwiderleglich. Dan wird dur die große Kunft in 
Erftaunen gejegt, und das Unanftändige hört auf es zu fen, 
weil es und auf das Gründlichfte von der Würde des kunftreichen 
Dichters überzeugt. 

Wir haben uns alfo bei jenen als Nachſpiel gegebenen hei⸗ 
tern Stüden der Alten keineswegs ein Pofien- und Frabenftüd 
nach unferer Art, am Wenigften aber eine Parodie und Traveftie 
"zu benfen, wozu uns vielleicht Horazens Verſe verleiten könnten. 
Nein, bei dem Griechen ift Alles aus einem Stüde, und 
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Alles im großen Styl. Derfelbe Marmor, dafjelbe Erz ift es, 
das einen Zeus wie einen Faun möglich macht, und immer der 
gleiche Geift, der allem die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich keineswegs der parodiſtiſche Sinn, welcher 
das Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und ins Ges 
meine verfchleppt, woran Wir immer ein Symptom fehen, daß 
die Nation, die daran Freude bat, auf dem Wege ift, ſich zu 
verſchlechtern; vielmehr wird hier das Rohe, Brutale, Niedrige, 
das an und für fich felbit den Gegenſatz des Göttlichen macht, 
durch die Gewalt der Kunft dergeftalt emporgehoben, daß mir 
dafjelbe gleichfalls ald an dem Erhabenen theilnehmend empfinden 
und betrachten müjlen. 

Die komiſchen Masken der Alten, wie fie ung übrig ge: 
blieben, ſtehen dem Kunſtwerth nad in gleicher Linie mit den 
tragifchen. Ich befige ſelbſt eine Kleine komiſche Maske von Erz, 
die mir um feine Goldftange feil wäre, indem fie mir täglid) 
das Anſchauen von der hoben Sinnesweiſe giebt, die durch Alles, 
was von den Griechen ausgegangen, hervorleuchtet. 


Beifpiele ähnlicher Art, wie bei den dramatiſchen Dichtern, 
finden ſich aud in ber bildenden Kunſt. 

Ein mächtiger Adler, aus Myrons ober Lufippus Beiten, 
bat fih jo eben, zwei Schlangen in ben Klauen baltend, auf 
einen Felſen niedergelaflen; feine Sittiche find noch in Thätigfeit, 
fein Geift unruhig: denn jene beweglich miderftrebende Beute 
bringt ihm Gefahr; fie umringeln feine Füße, ihre züngelnden 
Zungen deuten auf töbtliche Zähne. | 

Dagegen hat ih auf Mauergeitein ein Kauz niedergeſetzt, 
die Flügel angeichloflen, die Füße und Klauen ftämmig; er hat 
einige Mäufe gefaßt, die ohmmächtig ihre Schwänzlein um feine 
Füße Ichlingen, indem fie kaum noch Zeichen eines piepfend ab: 
ſcheidenden Lebens bemerken laſſen. 

Man denke fich beide Kunftwerke neben einander! Hier ift 
mweber Parodie noch Traveftie, fondern ein von Natur Ho: 
hes und von Natur Niederes, beides von gleichem Meifter 
im gleich erhabenen Styl gearbeitet; es ift ein Barellelismus im 
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Gegenjat, der einzeln erfreuen und zufammengeftellt in Erftaunen 
fegen müßte. Der junge Bildhauer fände bier eine bedeutende 
Aufgabe. 


— — 





Zu ähnlichen Reſultaten führt die Vergleichung der Jlias mit 
Troilus und Creſſida; auch hier iſt weder Parodie noch Tra⸗ 
veſtie, ſondern wie oben im Adler und Kauz zwei Naturgegen: 
ftände einander gegenüber gejebt waren, fo bier ein zwiefacher 
Zeitjinn. Das Griehifhe Gedicht im hohen Styl, fich ſelbſt 
darftellend, nur das Nothdürftige bringend und fogar in Bes 
ſchreibungen und Gleichnifien allen Schmud ablehnend, auf hohe 
mythiſche Urüberlieferungen ſich gründend; das Englifche Meifter: 
werf dagegen darf man betrachten als eine glüdliche Umformung, 
Umfetung jenes großen Werkes ins Romantifch:Dramatifche. 

Hierbei dürfen wir aber nicht vergeflen, daß biefes Stüd 
mit manchem andern feine Herkunft aus abgeleiteten, fchon zur 
Proja berabgezogenen nur halb dichterifchen Erzählungen nicht 
verläugnen kann. 

Doch auch fo ift es wieder ganz Original, als wenn das 
Antife gar nicht geweſen wäre, und es beburfte wieder einen 
eben fo gründlichen Ernft, ein eben fo entjchiebenes Talent ala 
des großen Alten, um uns ähnliche Perſönlichkeiten und Charaltere 
mit leichter Bebeutenheit vorzufpiegeln,, indem einer fpätern Menſch⸗ 
heit neue Menfchlichleiten durchſchaubar vorgetragen werben. 


Die tragifhen Tetralogieen der Griechen. 
Programm von Nitter Hermann. 1819. 


1823. 


Auch diefer Aufſatz deutet feiner Anfiht und Behandlung 
nach auf einen meifterhaften Kenner, der das Alte zu erneuern, 
das Abgeftorbene zu beleben verfteht. 

Es fann nicht geläugnet werden, daß man ſich die Tetra» 
Iogieen der Alten fonjt nur gedacht als eine dreifache Steigerung 
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beffelben Gegenftandes, mo im erften Stüd die Erpofition, bie 
Anlage, der Hauptmoment des Ganzen volllommen geleiltet wäre, 
im zweiten darauf fich fehredliche Folgen ind Ungeheure fteigerten, 
im britten aber, bei nochmaliger Steigerung, dennoch auf eine 
gewiſſe Weife irgend eine Verjöhnung herangeführt würde; 
woburd denn allenfalld ein viertes munteres Stüd, um ben Zu: 
ſchauer, ven häuslicher Ruhe und Behaglichkeit bebürftigen Bürger 
wohlgemuth zu entlaflen, nicht ungefchidt angefügt werben konnte. 
Wenn alfo 3. B. im erften Stüd Agamemnon, im zweiten Kly⸗ 
temneftra und Aegiſth umlämen, im britten jedoch der von den 
Surien verfolgte Muttermörber durch das Atheniſche Oberberu: 
fungsgericht losgeſprochen und deshalb eine große ftäbtifche ewige 
Feier angeordnet würde, da kann uns dünken, daß bem Genie 
bier irgend einen Scherz anzulnüpfen wohl mochte gelungen ſeyn. 

Iſt nun zwar, wie wir eingeftehen, die Griechiſche Mytho: 
logie fehr folgereich und langmüthig, wie ſich denn ber umfichtige 
Dichter gar bald überzeugen wird, daß aus jedem Ziveig jenes 
grängenlojen Stammbaums ein paar Trilogieen heraus zu ents 
wideln wären, jo fann man doch begreifen, daß, bei unerläß». 
lichen Forderungen nach immer ſich überbietenden Neuigleiten, 
nicht immerfort eine gleich veine Folge zu finden gemefen. 

Sollte fodann der Dichter nicht bald gewahr werden, daß 
den Volle an der Folge gar nichts gelegen ift? follte er nicht 
Hug zu feinem Bortheil braucden, daß er es mit einer leicht: 
finnigen Gefellfchaft zu thun hat? Er giebt lieber’ fein Innerſtes 
auf als es fi) ganz allein und umfonft fauer werben zu laffen. 

Höchſt natürlih und wahrſcheinlich nennen auch mir baher 
die Behauptung gegenwärtigen Programms, eine Tri: oder gar 
Tetralogie habe keineswegs einen zufammenhängenden Inhalt ges 
fordert, alfo nicht eine Steigerung des Stoffs, wie oben an- 
genommen, jondern eine Steigerung ber äußern formen, gegründet 
auf einen vielfältigen und zu dem bezweckten Einbrud binreichenden 
Gehalt. 

In diefem Sinne mußte nun das erfte Stüd groß und für 
den ganzen Menſchen ftaunensmwürbig feyn, das zweite burd) 
Chor und Geſang Sinne, Gefühl und Geiſt erheben und ergetzen, 
das dritte darauf durch Yeußerlichleiten, Pracht und Drang auf 
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reizen und entzliden; ba denn das legte zu freundlicher Entlaffung 
fo heiter, munter unb verwegen ſeyn durfte als es nur wollte. 

Suden wir nun ein Bild und Gleichniß zu unfern Zeiten. 
Die deutfche Bühne befigt ein Beifpiel jener eriten Art an Schil⸗ 
ler3 Wallenftein, und zwar ohne daß der Dichter hier eine 
Nachahmung der Alten beabfichtigt hätte; der Stoff mar nidt 
zu überſehen, und zerfiel dem wirkenden und fchaffenden Geifte 
nad und nad, felbft gegen feinen Willen, in mehrere Theile. 
Der Empfindungsweife neuerer Tage gemäß bringt er das luſtige, 
beitere Satyrftüd, daS Lager, voraus. In den Biccolomini 
ehren wir die fortfchreitende Handlung; fie ift noch durch BPe- 
danterie, Irrthum, müfte Leidenfchaft nievergehalten, indeß zarte, 
bimmlifche Liebe das Rohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, 
das Strenge zu löſen tradhtet. Im dritten Stüde mißlingen alle 
Verſuche der Vermittlung; man muß e3 im tiefften Sinne body 
tragifch nennen, und zugeben, daß für Sinn und Gerüst bierauf 
nichts weiter folgen’ könne. 

Nun müflen wir aber, um an die von dem Progamm ein⸗ 

geleitete Weiſe, völlig Unzuſammenhängendes auf einander glüd: 
lih und fchidlich folgen zu laſſen, durch ein Beifpiel irgend eine 
Annäherung zu gewinnen, und über die Alpen begeben, und ung 
bie Staltänifche, eine dem Augenblid ganz gewibmete, Nation 
ala Zufchauermafle denken. 

So fahen wir eine volllommen ernfte Oper in brei Acten, 
welche in ſich zufammenhängend, ihren Gang ruhig verfolgte. 
In den Zwiſchenräumen der drei Abtheilungen erjchienen zwei 
Ballete, jo verſchieden im Charakter unter einander als mit der 
Oper felbft: das erjte heroifch, das zweite ind Komifche ablaufend, 
damit die Springer Gewandtheit und Kräfte zeigen konnten. War 
dieſes vorüber, fo begann der dritte Act der Oper, fo anftänbig 
einberfchreitend, als wenn feine Poſſe vorbergegangen märe; 
eenit, feierlich, prächtig ſchloß fich das Ganze. Wir hatten aljo 
bier eine Pentalogie, nach ihrer Weife der Menge volllommen 
genugthuend. 

Noch ein Beijpiel fügen wir hinzu: denn wir fahen, in etwas 
mäßigern Verhältniſſen, Golvonifche dreiactige Stüde vorftellen, 
wo zwiſchen ven Abtheilungen volllommene zmweiactige komiſche 
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Dyern auf das Glänzendfte vorgetragen wurden. Beide Dar 
ftellungen hatten weber dem Inhalt noch der Form nad irgend 
etwas mit einander gemein, und doch freute man fich böchlich, 
nach dem erflen Act der Komödie die befannt-beliebte Duverture 
der Oper unmittelbar zu vernehmen. Eben fo ließ man ſich nad) 
dem glänzenden Finale dieſes Singacte® den zweiten Act des 
profaifhen Stüds gar wohl gefallen. Hatte nun abermals eine 
muficalifche Abtheilung dag Entzüden geiteigert, jo war man 
doch noch auf den dritten Act des Schaufpiels höchſt begierig, 
welcher denn auch jeberzeit vollkommen befriedigend gegeben warb. 
Denn der Scaufpieler, compromittirt durch feine jangreichen 
Vorgänger, nahm nun alles, was er von Talent hatte, zu: 
fammen, und leiftete, durch die Weberzeugung, feinen Zufchauer 
im beften Humor zu finden, felbjt in guten Humor verjegt, das 
Erfreulichite, und der allgemeine Beifall erſcholl beim Abſchluß 
auch diefer Pentalogie, deren legte Abtheilung gerade die Wir: 
fung that, mie der vierte Abfchnitt der Tetralogieen, uns be- 
friedigt, erbeitert und doch auch gemäßigt nad Haufe zu Tchiden. 


— 


Nadjlefe zn Ariftoteles Poetik. 
1826. 


Ein Jeder, der fich einigermaßen um die Theorie der Dicht: 
funft überhaupt, befonders aber der Tragödie befümmert bat, 
wird ſich einer Stelle des Ariftoteles erinnern, melde den Aus: 
legern viel Noth machte, ohne daß fie ſich über ihre Bedeutung 
völlig hätten verftändigen fönnen. In der nähern Bezeichnung 
der Tragödie nämlich fcheint der große Mann von ihr zu ver: 
langen, daß fie durch Darftelung Mitleid und Furcht erregender 
Handlungen und Ereigniffe von den genannten Leidenſchaften das 
Gemüth des Zufchauers reinigen folle. 

Meine Gedanken und Ueberzeugung von gedachter Stelle 
glaube ich aber am Beiten durch eine Ueberſetzung berfelben mit: 
tbeilen zu lönnen. 

„Die Tragödie ift die Nachahmung einer bedeutenden und 
abgefchlofienen Handlung, die eine gewiſſe Ausdehnung bat, und 
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in anmuthiger Sprache vorgetragen wird, und zwar von abge: 
jonderten Geftalten, deren jede ihre eigene Rolle fpielt, und nicht 
erzäblungsweife von einem Einzelnen, nad einem Verlauf aber 
von Mitleid und Furcht mit Ausgleichung folder Leidenschaften 
ihr Geſchäft abſchließt.“ 

Durch vorſtehende Ueberſetzung glaube ich nun die bisher 
dunkel geachtete Stelle ins Klare geſetzt zu ſehen, und füge nur 
Folgendes hinzu. Wie konnte Ariſtoteles in ſeiner jederzeit auf 
den Gegenſtand hinweiſenden Art, indem er ganz eigentlich von 
der Conſtruction des Trauerſpiels redet, an die Wirkung, und 
was mehr iſt, an die entfernte Wirkung denken, welche eine Tra⸗ 
gödie auf den Zuſchauer vielleicht machen würde? Keineswegs! 
er ſpricht ganz Mar und richtig aus: wenn fie durch einen Ver: 
lauf von Mitleid und Furcht erregenden Mitteln durchgegangen, 
fo müfle fie mit Ausgleihung, mit Verjühnung foldyer Leiden: 
Ichaften zulegt auf dem Theater ihre Arbeit abſchließen. 

Er verfteht unter Katharſis diefe ausfühnende Abrundung, 
welche eigentlich von allem Drama, ja ſogar von allen poetifchen 
Merken geforbert wird. In der Tragödie gefchieht fie durch eine 
Art Menfhenopfer, es mag nun wirklich vollbracht oder, unter 
Einwirkung einer günftigen Gottheit, dur ein Surrogat gelöft 
werben, wie im Falle Abrahams und Agamemnons; genug, eine 
Söhnung, eine Löfung ift zum Abſchluß unerläßlih, wenn bie 
Tragödie ein volllommenes Dichtwerk fein fol. Diefe Löfung 
aber, durch einen günjtigen, getwünfchten Ausgang bewirkt, näbert 
ſich jhon der Mittelgattung, wie die Nüdfehr der Alcefte; da 
gegen im Luftipiel getwöhnlich zu Entwirrung aller Berlegenheiten, 
welche ganz eigentlich das Geringere von Furt und Hoffnung 
find, die Heirath eintritt, die, wenn fie auch das Leben nicht 
abſchließt, doch darin einen bedeutenden und bebenklichen Abfchnitt 
madt. Niemand will fterben, Jedermann heirathen, und darin 
liegt der halb ſcherz, Halb ernfthafte Unterfchieb zwiſchen Trauer: 
und Luſtſpiel Iſraelitiſcher Aefthetif. 

Ferner bemerken mir, daß bie Griechen ihre Trilogie zu 
ſolchem Zwecke benußt: denn es giebt wohl Feine höhere Katharfis 
ala der Debipus auf Colonus, wo ein halbſchuldiger Ver: 
breder, ein Mann, ber durch dämoniſche Eonftitution, durch eine 





I. Wigriechifche Literatur. 11 


büftere Heftigleit feines Daſeyns, gerade bei ver Großheit feines 
Charakters, durch immerfort übereilte Thatausübung den ewig 
unerforjchlichen, den ewig folgerechten Gewalten in die Hände 
rennt, fich jelbft und die Seinigen in das tieffte unberftellbarfte 
Elend ftürzt, und doch zulegt noch ausſöhnend ausgeföhnt, und 
zum Verwandten der Götter, als fegnender Schußgeift eines 
Landes eines eigenen Üpferdienftes werth, erhoben wird. 

Hierauf gründet fi) nun auch Die Maxime des großen Meifterg, 
daß man den Helden der Tragödie weder ganz ſchuldig, noch ganz 
ſchuldfrei darftellen müſſe. Im eriten Falle wäre die Katharfis 
bloß ftoffartig, und der ermorbete Böfewicht zum Beifpiel ſchiene 
nur der ganz gemeinen Juſtiz entgangen; im zweiten alle ift fie 
nicht möglid: denn dem Schidfal oder dem menſchlich Einwirken⸗ 
den fiele die Schuld einer allzu ſchweren Ungerechtigkeit zur Laſt. 

Uebrigens mag ich bei diefem Anlaß, wie bei jedem andern, 
mich nicht gern polemifch benehmen; anzuführen babe ich jedoch, 
wie man fich mit Auslegung diefer Stelle bisher beholfen. Arifto: 
teleg nämlich hatte in der Politik ausgefprochen, daß die Mufif 
zu fittlichen Zwecken bei der Erziehung benußt werben fönnte, 
indem ja durch heilige Melodieen die in den Orgien 'erft auf: 
geregten Gemüther wieder befänftigt würden, und alfo auch wohl 
andere Leidenſchaften dadurch könnten ins Gleichgewicht gebracht 
werden. Daß bier von einem analogen Falle die Rede jeh, 
läugnen mir nicht, allein er ift nicht identiih. Die Wirkungen 
der Muſik find ftoffartiger, wie ſolches Händel in feinem Alexan— 
dersfeft durchgeführt hat, und wie wir auf jedem Ball ſehen 
fönnen, wo ein nad) fittigegalanter Bolonaife aufgefpielter Walzer 
die ſämmtliche Jugend zu Bachifhem Wahnfinn binreißt. 

Die Mufit aber jo wenig als irgend eine Kunft vermag auf 
Moralität zu wirken, und immer ift es faljch, wenn man ſolche 
Zeiftungen von ihnen verlangt. Philofophie und Religion ver: 
mögen dieß allein; Pietät und Pflicht müflen aufgeregt werden, 
und ſolche Ertvedungen werben die Künſte nur zufällig veranlafien. 
Was fie aber vermögen und wirken, das ift eine Milderung 
roher Sitten, welche aber gar bald in Weichlichleit ausartet. 

Wer nun auf dem Wege einer wahrhaft fittlichen innern 
Ausbildung fortfchreitet, wird emipfinden und geftehen, daß 
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Tragddien und tragifche Romane den Geiſt keineswegs beſchwichti⸗ 
gen, fondern das Gemüth und das, was wir das Herz nennen, 
in Unrube verfegen und einem vagen, unbeftimmten Zuſtande 
entgegenführen; diefen liebt die Jugend, und ift daher für ſolche 
Productionen leidenſchaftlich eingenommen. 

Wir kehren zu unſerm Anfang zurück und wiederholen: 
Ariſtoteles ſpricht von der Conſtruction der Tragödie, inſofern 
der Dichter, ſie als Object aufſtellend, etwas würdig Anziehendes, 
Schau⸗ und Hörbares abgeſchloſſen hervorzubringen denkt. 

Hat nun der Dichter an ſeiner Stelle ſeine Pflicht erfüllt, 
einen Knoten bedeutend geknüpft und würdig gelöſt, ſo wird dann 
daſſelbe in dem Geiſte des Zuſchauers vorgehen; die Verwicklung 
wird ihn verwirren, die Auflöſung aufklären, er aber um nichts 
gebeſſert nach Hauſe gehen; er würde vielmehr, wenn er aſcetiſch 
aufmerkſam genug wäre, ſich über ſich ſelbſt verwundern, daß er 
eine ſo leichtſinnig als hartnäckig, eben ſo heftig als ſchwach, 
eben ſo liebevoll als lieblos ſich wieder in ſeiner Wohnung findet, 
wie er hinausgegangen. Und ſo glauben wir alles, was dieſen 
Punkt betrifft, geſagt zu haben, wenn ſich ſchon dieſes Thema 
durch weitere Ausführung noch mehr ins Klare ſetzen ließe. 


— — — — 


Plato, als Mitgenoſſe einer Chriſtlichen Offenbarung. 


(Im Jahre 1796 durch Fr. L. Stolbergs Ueberſetzung „auserleſener 
Geſpräche des Platon“ veranlaßt.) 


Niemand glaubte genug von dem ewigen Urheber erhalten 
zu haben, wenn er geſtehen müßte, daß für alle ſeine Brüder 
eben fo wie für ihn geſorgt wäre; ein beſonderes Bud, ein be: 
fonderer Prophet hat ihm vorzüglich den Lebensweg vorgezeichnet, 
und auf diefem allein follen alle zum Heil gelangen. 

Wie fehr verwundert waren daher zu jeben Zeiten alle die, 
welche fich einer ausjchließenden Lehre ergeben hatten, wenn fie 
auch außer ihrem Kreife vernünftige und gute Menjchen fanden, 
denen ed angelegen war, ihre moralifche Natur auf das Boll: 
fommenfte auszubilden! Was blieb ihnen daher übrig als auch 
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diefen eine Offenbarung und gewiflermaßen eine fpecielle Offen: 
barung zuzugeftehen? 

Doc es fey! diefe Meinung wird immer bei benen befteben, 
die fich gern Vorrechte wünfchen und zuſchreiben, denen der Blid 
über Gottes große Welt, die Erlenntniß feiner allgemeinen un- 
unterbrochenen und nicht zu unterbrechenden Wirkungen nicht 
bebagt, die vielmehr um ihres lieben Ichs, ihrer Kirche und 
Säule willen, Privilegien, Ausnahmen und Wunder für ganz 
natürlich halten. 

So ift denn auch Plato früber fchon zu der Ehre eines Mit: 
genofien einer Chriftlichen Offenbarung gelangt, und fo wird er 
und auch bier wieder dargeftellt. 

Wie nöthig bei einem folchen Schriftfteller, der bei feinen 
großen Verdienſten den Vorwurf fophiftiicher und theurgiſcher 
Kunftgriffe wohl ſchwerlich von ſich ablehnen könnte, eine Fri: 
tifche, deutliche Darftelung der Umftände, unter welchen er ge: 
ichrieben, der Motive, aus welchen er geichrieben, ſeyn möchte, 
das Bedürfniß fühlt ein jeber, der ihn lieft, nicht um fich dunkel 
aus ihm zu erbauen (das leiften viel geringere Schriftfteller), 
fondern um einen vortreffliden Dann in feiner Individualität 
kennen zu lernen: denn nicht der Schein desjenigen, was Anbere 
ſeyn konnten, fondern die Erkenntniß deſſen, was fie waren und 
find, bildet uns. 

Welchen Dank würde der Ueberſetzer bei ung verdient haben, 
wenn er zu feinen unterrichtenden Noten und aud noch, wie Wies 
land zum Horaz, die mahrfcheinliche Lage des alten Schriftftellerg, 
den Inhalt und den Zweck jedes einzelnen Werkes felbft kürzlich 
vorgelegt hätte! Denn wie fommt 3. B. Yon dazu, als ein 
Innonifches Buch mit aufgeführt zu merben, da biefer Zleine 
Dialog nichts als eine Perfiflage ift? Wahrſcheinlich weil am 
Ende von göttlicher Eingebung die Rebe it! Leider fpricht aber 
Sokrates hier, wie an mehrern Orten, nur ironisch. 

Durd jede philofophiiche Schrift geht, und wenn es aud 
noch fo wenig fichtbar würde, ein gewiſſer polemifcher Faden: 
wer philofophirt, ift mit den Vorftellungsarten feiner Vor⸗ und 
Mitwelt uneind, und fo find die Geſpräche des Plato oft nicht 
allein auf etwas, fondern auch gegen etwas gerichtet. Und eben 
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dieſes doppelte Etwas, mehr als vielleicht bisher geſchehen, zu 
entwideln, und bem Deutichen Leſer bequem vorzulegen, würde 
ein unfchägbares Berbienft deö Ueberſetzers fen. 

Man erlaube und nod einige Worte über Jon in dieſem 
Sinne hinzuzufügen. 

Die Maske des Platoniichen Sokrates (denn fo darf man 
jene phantaftifche Figur wohl nennen, welche Sokrates jo wenig 
als die Artftophanifche für fein Ebenbild erfannte) begegnet einem 
Rhapſoden, einem Vorlefer, einem Declamator, ber berühmt war 
wegen feines Vortrags der Homerifchen Gedichte, und ber fo eben 
den Preis davon getragen hat und bald einen andern bavon zu 
tragen gedenkt. Diefen Yon giebt uns Plato als einen äußerſt 
beſchränkten Menſchen, als einen, der zwar die Homerifchen Ge: 
dichte mit Emphafe vorzutragen und feine Zuhörer zu rühren 
verſteht, der es auch wagt, über den Homer zu reden, aber wahr: 
cheinlich mehr, um die darin vorkommenden Stellen zu erläutern 
als zu erklären, mehr bei dieſer Gelegenheit etwas zu jagen ale 
durch feine Auslegung die Zuhörer dem Geift des Dichters näher 
zu bringen. Denn was mußte das für ein Menfch feun, ver 
aufrichtig gefteht, daß er einichlafe, wenn die Gebichte anderer 
Poeten vorgelefen und erklärt würden? Man fieht, ein folder 
Menſch Tann nur durch Tradition oder durch Uebung zu feinem 
Talente gelommen ſeyn. Wahrfcheinlich begünftigte ihn eine gute 
Geftalt, ein glüdliches Organ, ein Herz, fähig, gerührt zu werden; 
aber bei allem dem blieb er ein Naturalift, ein bloßer Empirifer, 
der weder über feine Kunft noch über die Kunſtwerke gedacht 
batte, fondern fih in einem engen Kreife mechanifch herumdrehte 
und fich dennoch für einen Künftler hielt und mahrjcheinlich von 
ganz Griechenland für einen großen Künftler gehalten wurde. 
Einen ſolchen Tropf nimmt der Platonifche Sokrates vor, um 
ihn zu Echanden zu maden. Erft giebt er ihm feine Beſchränkt⸗ 
beit zu fühlen, dann läßt er ihn merlen, daß er von dem Ho: 
merifhen Detail wentg verftehe, und nötbigt ihn, da ber arme 
Teufel fich nicht mehr zu helfen weiß, fich für einen Dann zu 
ertennen, der burch unmittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. 

Wenn das heiliger Boden ift, fo möchte die Ariftophanifche 
Bühne auch ein geweibter Plab feyn. So wenig der Maske 
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des Sokrates Ernſt iſt, den Jon zu bekehren, ſo wenig iſt es des Ver⸗ 
faſſers Abficht, den Leſer zu belehren. Der berühmte, bewunderte, 
gekrönte, bezahlte Kon follte in feiner ganzen Blöße bargeftellt wer: 
den, und der Titel müßte heißen: Son, ober der befchämte Rhap⸗ 
fode: denn mit der Poeſie hat das ganze Geſpräch nichts zu thun. 

Ueberhaupt fällt in dieſem Gefpräch, wie in andern Platos 
niſchen, die unglaubliche Dummheit einiger Perfonen auf, damit 
nur Sofrates von feiner Seite recht weiſe ſeyn könne. Hätte 
Son nur einen Schimmer Kenntniß der Poeſie gehabt, fo würde 
er auf die alberne Frage des Sofrates, mer den Homer, wenn 
er von Wagenlenten fpricht, beiler verftehe, der Wagenführer 
oder der Rhapſode? Ted geantwortet haben: Gewiß der Rhapfobe: 
denn der Wagenlenfer weiß nur, ob Homer richtig ſpricht, ber 
einſichtsvolle Rhapſode weiß, ob er gehörig fpricht, ob er als 
Dichter, nicht als Beichreiber eines Wettlaufs, feine Pflicht er 
füllt. Zur Beurtbeilung des epiſchen Dichterd gehört nur An- 
hauen und Gefühl und nicht eigentlich Kenntniß, obgleich auch 
ein freier Blick über die Welt und alles, was fie betrifft. Was 
braucht man, wenn man Einen nicht mpyftificiren will, bier zu 
einer göttlichen Eingebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben 
in Künften mehr Fälle, wo nicht einmal der Schufter von der 
Sohle urtbeilen darf: denn der Künjtler findet für nöthig, fub- 
ordinirte Theile böhern Zwecken völlig aufzuopfern. So babe 
ih felbft in meinem Leben mehr ald Einen Wagenlenter alte 
Gemmen tabeln hören, worauf die Pferde ohne Gefchirr dennoch 
den Wagen zieben follten. Freilich hatte der Wagenlenker recht, 
weil er das ganz unnatürlich fand; aber der Künftler hatte auch 
echt, die jchöne Form feines Pferdekörpers nicht durch einen 
unglüdlichen Faden zu unterbrechen. Diefe Fictionen, diefe Hiero⸗ 
glyphen, deren jede Kunft bedarf, werden jo übel von allen denen 
verſtanden, welche alles Wahre natürlich haben wollen, und ba: 
durch die Kunft aus ihrer Sphäre reißen. Dergleichen bypothe: 
tiiche Heußerungen alter und berühmter Schriftfteller, die am 
Mat, mo fie ftehen, zwedmäßig feyn mögen, ohne Bemerkung, 
wie relativ falfch fie werden können, follte man nicht wieder 
ohne Zurechtiweifung abbruden laſſen, fo wenig als die falfche 
Lehre von nfpirationen. 
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Daß einem Menfchen, der eben fein dichterifches Genie hat, 
einmal ein artiges, lobenswerthes Gedicht gelingt, diefe Exrfab- 
sung wiederholt fich oft, und es zeigt fih darın nur, was leb⸗ 
hafter Antbeil, gute Zaune und Leidenſchaft hervorbringen Tann. 
Man gefteht dem Haß zu, daß er das Genie fupplire, und man 
fann es von allen Leibenfchaften fagen, die uns zur Thätigfeit 
auffordern. Selbft der anerlannte Dichter ift nur in Momenten 
fähig, fein Talent im hödjften Grabe zu zeigen, und es läßt 
fih diefer Wirkung des menſchlichen Geiftes pfuchologifch nach⸗ 
fommen ohne daß man nöthig hätte, zu Wunbern und jeltfamen 
Wirkungen feine Zufludt zu nehmen, wenn man Geduld genug 
befäße, den natürliden Phänomenen zu folgen, deren Kenntniß 
ung die Wiſſenſchaft anbietet, über die es freilich bequemer tft 
vornehm hinmwegzufehen ald das, mas fie leiftet, mit Einficht 
und Billigkeit zu ſchätzen. 

Sonderbar ijt es in dem Platoniſchen Geſpräch, daB Son, 
nachdem er feine Unwiſſenheit in mehrern Künften, im Wahr: 
fagen, Wagenfahren, in der Arzneilunde und Fifcherei, befannt 
bat, zuleßt doch behauptet, daß er fich zum Feldherrn befonbers 
qualificixt fühle. Wahrjcheinlich war dieß ein individuelles Steden- 
pferd dieſes talentreichen, aber albernen Individuums, eine Grille, 
die ihn bei feinem innigen Umgang mit Homerifchen Helden an- 
gewandelt feyn mochte, und die feinen Zuhörern nicht unbefannt 
war. Und haben wir dieſe und ähnliche Grillen nicht an Män- 
nern bemerkt, welche ſonſt verftändiger find, als on ſich hier 
zeigt? Ja wer verbirgt wohl zu unfern Zeiten die gute Meinung, 
die er von fich hegt, daß er zum Regimente nicht der Unfähigjte ſey? 

Mit wahrer Ariftopbanifcher Bosheit verſpart Plato dieſen 
legten Schlag für feinen armen Sünder, der nun freilich zwar 
ſehr betäubt dafteht, und zulegt, da ihm Sofrates die Wahl 
zwiſchen dem Präbicate eines Schurken oder göttliden Mannes 
läßt, natürlicherweife nach dem lebten greift und fich auf eine 
jehr verblüffte Art höflich bedankt, daß man ihn zum Beften 
haben wollen. Wahrhaftig, wenn das heiliges Land ift, möchte 
das Ariftophanifche Theater auch für einen gemweihten Boden gelten. 

Gewiß, wer und augeinanderfeßte, mas Männer wie Plato 
im Ernft, Scherz und Halbicherz, was fie aus Ueberzeugung oder 
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nur diecurfive gejagt haben, würde und einen außerordentlichen 
Dienft erzeigen und zu unferer Bildung unendlich viel beitragen: 
denn bie Seit ift vorbei, da die Sibyllen unter der Exde weiſſagten: 
wir fordern Kritik und wollen urtbeilen ehe wir etwas annehmen 
und auf und anwenden. 


Bhaöthon, 
Tragödie des Euripidcs. 
1821. 
Berfuch einer Wiederberftellung aus Bruchitüden. 


Ehrfurchtsvoll an ſolche köſtliche Reliquien berantretend, 
müfjen mir vorerft alles aus der Einbildungstraft auslöfchen, 
was in fpäterer Zeit diefer einfach großen Fabel angeheftet wor- 
den, durchaus vergefien, mie Dvib und Nonnus fich verirren, 
den Schauplag derjelben ins Univerſum erweiternd. Wir be: 
ſchränken uns in einer engen, zufammengezogenen Localität, mie 
fie ber Griechiſchen Bühne wohl geziemen mochte; dahin labet 
ung ber 

Brolog. 


Des Okeans, der Thetis Tochter, Klymenen 
Umarmt ald Gatte Merops, dieſes Landes Herr, 
Das von dem vierbefpannten Wagen allererit 
Mit leifen Strahlen Phöbus mörgenblich begrüßt; 
5. Die Gluth des Königs aber, wie fie fich erhebt, 
Verbrennt das Ferne, Nahes aber mäßigt fie. 
- Dieß Land benennt ein nahbar:fchwarzgefärbtes Volt 
Eo3, die glänzende, des Helios Roſſeſtand. 
Und zivar mit Recht: denn rofenfingernd fpielt zuerft 
10. An leichten Wölkchen Eos bunten Wechjeljcherz. 
Hier bricht ſodann des Gottes ganze Kraft hervor, 
Der, Tag und Stunden regelnd, alles Volk beberricht, 
Bon diefer Felſenküſten jteilem Anbeginn 
Das Jahr beftimmt der breiten, ausgebehntert Welt, 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 2 
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15. So fey ihm denn, dem Hausgott unfrer Königsburg, 
Verehrung, Preis und jedes Morgens friſch Gemüth. 
Auch ich, der Wächter, ihn zu grüßen bier bereit, 
Nach dieſen Sommernädhten, wo's nicht nachten will, 
Erfreue mich des Tages vor dem Tagesblick, | 

20. Und harre gern, doch ungeduldig, feiner Gluth, 

Die alles wieder bildet, mas die Nacht entftellt. 
So ſey denn aber heute mehr als je begrüßt 

Des Tages Anglanz! Feiert prächtig heute ja 
Merops, der Herricher, feinem kräftig⸗einzgen Sohn 

25. Berbindungsfeft mit gottgezeugter Nymphenzier; 
Deshalb ſich alles regt und rührt im Haufe fchon. 
Doch fagen Andre — Mißgunft mwaltet ftets im Voll — 
Daß feiner Freuden innigfte Zufriebenheit 
Der Sohn, den er vermählet beute, Phaöthon, 

30. Nicht feiner Lenden jey. Woher denn aber wohl? 
Doc fchweige jeder! folche zarte Dinge find 
Nicht glücklich anzurühren, die ein Gott verbirgt. 


V. 5. 6. Hier fcheint der Dichter durch einen Widerſpruch 
den Widerſpruch der Erfcheinung auflöfen zu mollen; er ſpricht 
die Erfahrung aus, daß die Sonne das öftlidhe Land nicht ver: 
fengt, da fie doch fo nah und unmittelbar an ihm berbortritt, 
dagegen aber die ſüdliche Erbe, von der fie fich entfernt, fo 
glühend heiß befcheint. 

V. 7. 8 Nicht über dem Ocean, fondern dieſſeits am 
Rande der Erbe ſuchen wir den Ruheplag der himmlischen Rofle; 
wir finden feine Burg, wie fie Ovid prächtig auferbaut; Alles ift 
einfach und geht natürlih zu. Im lebten Dften alfo, an ber 
Melt Gränze, wo der Ocean ans fefte Land umfreifend fih an: 
jchließt, wird ihm von Thetis eine herrliche Tochter geboren, 
Klymene. Helios, als nächfter Nachbar zu betrachten, entbrennt 
für fie in Liebe; fie giebt nach, doch unter der Bedingung, daß 
er einem aus ihnen entjproflenen Sohn eine einzige Bitte nicht 
verfagen wolle. Indeſſen wird fie an Merops, den Herricher 
jener äußerjten Erbe, getraut, und ber ältlihe Dann empfängt 
mit Freuden den im Stillen ihm zugebradhten Cohn. 
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Nachdem nun Vhadthon herangewachſen, gedenkt ihn ver 


Bater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbgöttin zu 
verheiratben; der Süngling aber, muthig, ruhm⸗ und berrid) 
ſüchtig, erfährt, zur bedeutenden Seit, daß Helios fein Vater 
jey, verlangt Beitätigung von ber Mutter, und will ſich ſogleich 
felbft überzeugen. 


35. 


40. 


45. 


50. 


Klymene. Phasthon. 


Klymene. 
So bift du denn dem Ehebett ganz abgeneigt? 
Phaëthon. 
Das bin ich nicht; doch einer Göttin ſoll ich nahn 
Als Gatte, dieß beklemmet mir das Herz allein. 
Der Freie macht zum Knechte ſich des Weibs, 
Berlaufend feinen Leib um Morgengift. 


Klymene. 

D Sohn, fol ich es jagen? diefes fürchte nicht! 
Phaëſthon. 

Was mich beglückt zu ſagen, warum zauderſt du? 
Alymene. 

So wiſſe denn, auch du biſt eines Gottes Sohn. 
Phaëthon. 

Und weſſen? 
Klymene. 


Biſt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 
Der Morgens früh die Roſſe hergeſtellt erregt, 
Geweckt von Eos, hochbeſtimmten Weg ergreift, 
Auch mich ergriff. Du aber biſt die liebe Frucht. 
pPhaëthon. 
Wie? Mutter, darf ich willig glauben was erſchreckt? 
Ich bin erſchrocken vor ſo hohen Stammes Werth, 
Wenn dieß mir gleich den ewig innern Flammenruf 
Des Herzens deutet, der zum Allerhöchſten treibt. 
Rlymene. 
Befrag ihn ſelber! denn es hat der Sohn das Recht, 
Den Vater dringend anzugehn im Lebensdrang. 
Erinnr ihn, daß umarmend er mir zugeſagt, 
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Dir Einen Wunſch zu gewähren, aber feinen mehr. 

Gewährt er ihn, dann glaube feit, daß Helios 

Gezeugt dich bat; wo nicht, fo log die Mutter bir, 
Phaëthon. 

Wie find ich mich zur heißen Wohnung Helios? 
Klymene. 

Er ſelbſt wird deinen Leib bewahren, der ihm lieb. 
Phaëthon. 

Wenn er mein Vater wäre, du mir Wahrheit ſprächſt. 
Klymene. 

O glaub es feſt! Du überzeugſt dich ſelbſt dereinſt. 
pPhaëthon. 

Genug! Ich traue deines Worts Wahrhaftigkeit. 

Doch eile jetzt von hinnen! denn aus dem Palaſt 

Nahn ſchon die Dienerinnen, die des fchlummernven 

Erzeuger Zimmer fäubern, der Gemächer Prunf 

Tagtäglich ordnen und mit vaterländifchen 

Gerüchen des Palaſts Eingang zu füllen gehn. 

Wenn dann ber greife Vater von dem Schlummer fi 

Erhoben, und der Hochzeit frohes Feſt mit mir 

Im Freien hier berebet, eil ich flugs hinweg, 

Zu prüfen, ob dein Mund, o Mutter, Wahres ſprach. 

" (Beibe ab.) 


Hier ift zu bemerfen, daß das Stüd fehr früh angeht; man 


muß es vor Sonnenaufgang denken, und dem Dichter zugeben, 
daß er in einen kurzen Zeitraum fehr viel zufammenpreßt. Es 
ließen fich hiervon ältere und neuere Beifpiele wohl anführen, 
wo das Dargeftellte in einer gewiflen Zeit unmöglich gejchehen 
kann, und doch geſchieht. Auf dieſer Fiction bes Dichters und 
der Zuftimmung des Hörerd und Echauerd ruht die oft ange: 
fochtene und immer wieberfehrende dramatiſche Zeit: und Drts- 
einheit der Alten und Neuern. 


Das nun folgende Chor Spricht von der Gegend, und was 


darin vorgeht, ganz morgendlich. Man hört noch die Nachtigall 
fingen, wobei es höchſt michtig ift, daß ein Hochzeitgefang mit 
der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt. 


70. 


75. 


85. 


90. 


100. 
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Thor der Dienerinmen. 
Leiſe, leife, weckt mir den König nicht! 
Morgenichlaf gönn ich Jedem, 
Greifem Haupt zu allererft. 
Raum nod tagt es, 
Aber bereitet, vollendet das Wert! 
Noch weint im Hain Philomele 
Ihr fanft harmoniſches Lied; 
Sn frühem Jammer ertönt 
„Itys, 0 Itys!“ ihr Rufen. 
Syrinxton hallt im Gebirg, 
Felsanklimmender Hirten Muſik; 
Es eilt ſchon fern auf die Trift 
Brauner Füllen muthige Schar; 
Zum wildaufjagenden Waidwerk 
Zieht ſchon der Jäger hinaus; 
Am Uferrande des Meers 
Tönt des melodiſchen Schwans Lied. 
Und es treibt in die Wogen 
Den Nachen hinaus 
Windwehen und rauſchender Ruderſchlag. 
Aufziehn ſie die Segel, 
Aufbläht ſich bis zum mitteln Tau das Segel. 
So rüftet fi) Jeder zum andern Gefchäft; 
Doch mich treibt Lieb und Verehrung heraus, 
Des Gebieterd fröhliches Hochzeitfeit 
Mit Gefang zu begeben: denn den Dienern 


. Schwillt freudig der Muth bei der Herrſchaft 


Sich fügenden Feiten. 

Doc brütet das Schickſal Unglück aus, 

Gleich trifft auch ſchwer die treuen Hausgenoſſen. 

Zum frohen Hochzeitfeit ift diefer Tag beftimmt, 

Den betend ich font erfehnt, 

Daß mir am feftlihen Morgen der Herrichaft das Brautlied 
Zu fingen einft jey vergünnt. 

Götter gewährten, Zeiten brachten 

Meinem Herrn den fchönen Tag. 
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105. Drum tön, o Weihlied, zum frohen Brautfelt! 
Doc feht, aus der Pforte der König tritt 
Mit dem heiligen Herold und Phaëthon; 
Her jchreiten die dreie verbunden! O ſchweig 
Mein Mund in Ruh! 
110. Denn Großes bewegt ihm die Seel anjetzt: 
Hin giebt er den Eohn in der Ehe Geſetz, 
Sn die fühen bräutlicden Bande. 
Der Herold. 
Ihr, des Dfeanos Strand Anwohnende, 
Schweigt und höret! 
115. Tretet hinweg vom Bereich des Palaſtes! 
Stebe von fern, Volk! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! 
Heil entfprieße, 
Frucht und Segen dem heitern Bereine, 
Welchem ihre Nähe gilt, 
Des Vaters und des Sohns, die am Morgen heut 
120. Dieb Feſt zu weihen beginnen. Drum ſchweige jeder Mund! 

Leiber ift die nächte Scene fo gut wie ganz verloren; allein 
man fieht aus der Lage felbft, daß fie von herrlichem Anhalt 
feyn könnte. Ein Vater, der feinem Sohne ein feierlich Hochzeit: 
feft bereitet, dagegen ein Sohn, der jeiner Mutter erklärt hat, 
daß er unter diefen Anftalten fich wegſchleichen und ein gefähr: 
liches Abenteuer unternehmen wolle, maden ben wirkfamften 
Gegenſatz, und wir müßten uns jehr irren, wenn ihn Euripides 
nicht auch dialektifch zur Sprache geführt hätte. 

Und da wäre denn zu vermutben, daß wenn ber Vater zu 
Bunften des Eheitands geiprochen, der Sohn dagegen auch allen: 
fall® argumentirt habe; die wenigen Worte, die balb auf den 
angeführten Chor folgen, 

Merops. 

— — — — — ben wenn id Gutes ſprach — 
geben unſerer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun verläßt 
uns Licht und Leuchte. Sehen wir voraus, daß der Vater ben 
Bortheil, das Leben am Geburtsorte fortzufeßen, berausgehoben, 
fo paßt die ablehnende Anttvort des Sohnes ganz gut: 
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phaëthon. 
Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 


Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Beſitz, an dem 
er ſo reich iſt, hervorheben, und wünſchen, daß der Sohn in 
ſeine Fußſtapfen trete; da könnten wir denn dieſem das Frag⸗ 
ment in den Mund legen: 


pPhasſsthon. 


Es ſey geſagt! den Reichen iſt es eingezeugt, 

Feige zu ſeyn; was aber iſt die Urſach des? 
125. Vielleicht daß Reichthum, weil er ſelber blind, 

Der Reichen Sinn verblendet wie des Glücks. 


Wie es denn aber auch damit beſchaffen mag geweſen ſeyn, 
auf dieſe Scene folgte nothwendig ein abermaliger Eintritt des 
Chors. Wir vermuthen, daß die Menge ſich hier zum Feſtzuge 
angeſtellt und geordnet, woraus ſchönere Motive hervorgehen als 
aus dem Zuge ſelbſt. Wahrſcheinlich hat hier der Dichter nach 
ſeiner Art das Bekannte, Verwandte, Herkömmliche in das Coſtüm 
ſeiner Fabel eingeflochten. 

Indes nun Aug und Ohr des Zuſchauers freudig und feier⸗ 
lich beſchäftigt find, fchleiht Phasthon weg, ſeinen göttlichen, 
eigentlichen Vater aufzuſuchen. Der Weg ift nicht weit, er darf 
nur die fteilen Felfen binabfteigen, an melden die Sonnenpferbe 
täglich beraufftürmen; ganz nahe da unten ift ihre Ruheſtätte; 
wir finden fein Hindberniß, und unmittelbar vor den Marftall 
des Phöbus zu verjeßen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem Zuſammenhang ver: 
Iorene Scene war an fih vom größten Intereſſe, und machte 
mit der vorhergehenden einen Contraft, welcher fchöner nicht ges 
dacht werden kann. Der irbifche Vater will den Sohn begründen 
wie fich felbft; der himmlische muß ihn abhalten, fih ihm gleich 
zu Stellen. 

Eodann bemerken wir noch Folgendes. Wir nehmen an, 
daß Phasthon, hinabgehend, mit fich nicht einig geweſen, melches 
Zeichen feiner Ablunft er ſich vom Vater erbitten folle; nur als 
er die angefpannten Pferde bervorfchnauben fieht, da regt fich 
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fein fühner, des Vaters werther, göttliher Muth, und verlangt 
das Hebermäßige, feine Kräfte weit Weberfteigende. ‘ 

Aus Fragmenten läßt fich vielleicht Folgendes ſchließen. 
Die Anerkennung ift gejchehen; der Sohn hat den Wagen ver: 
langt, der Vater abgeichlagen. 

Yhöbus. 

Den Thoren zugefell ich jenen Sterblichen, 

Den Bater, der den Söhnen, ungebildeten, 

Den Bürgern auch des Reiches Zügel überläßt. 
Hieraus läßt fih muthmaßen, daß Euripides nach feiner Weiſe 
das Geſpräch ind Politiſche fpielt, da Ovid nur menfchliche, 
väterliche, wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 

Yhaötbon. 

130. Ein Anter rettet nicht dag Schiff im Sturm, 

Drei aber wohl. Ein einzger Vorftand ift der Stadt 

Zu ſchwach: ein zweiter auch ift Noth gemeinem Heil. 

Wir vermuthen, daß der Wiberftreit zwifchen Ein: und Mehr: 
berrichaft umftänblich jey verhandelt worden. Der Sohn, ungebulbig 
zulegt, mag thätlich zu Werke gehen und dem Gefpann fidy nahen. 

phöbus. 
Berühre nicht die Zügel, 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! den Wagen nicht 
135. Beſteige, Lenlens unbelehrt! 

Es ſcheint, Helios habe ihn auf rühmliche Thaten, auf 
kriegeriſche Heldenübungen hingewieſen, wo ſo viel zu thun iſt; 
ablehnend verſetzt der Sohn: 

phaëethon. 
Den ſchlanken Bogen haſſ ich, Spieß und Uebungsplatz. 
Der Vater mag ihn ſodann im Gegenſatz auf ein idylliſches Leben 
hinweiſen. 
Yhöbns. 
Die fühlenden, 
Baumſchattenden Gezweige, fie umarmen ihn. 

Endlih bat Helios nacdhgegeben. Alles Vorhergehende ge 
ihieht vor Sonnenaufgang, mie denn auch Dvid gar ſchön durch 
das Vorrüden der Aurora den Entfchluß des Gottes bejchleunigen 
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läßt; der höchſt beſorgte Vater unterrichtet haſtig den auf dem 
Wagen ſtehenden Sohn. 
Phobus. 
So fiehſt du obenum den Aether gränzenlos, 
140. Die Erde bier im feuchten Arm des Dleans. 


Ferner: 
So fahre hin! Den Dunſtkreis Libyens meide doch! 
Nicht Feuchte hat er, ſengt die Räder dir herab. 

Die Abfahrt geſchieht, und wir werden glücklicherweiſe durch 
ein Bruchſtück benachrichtigt, wie es dabei zugegangen; doch iſt 
zu bemerken, daß die folgende Stelle Erzählung ſey, und alſo 
einem Boten angehöre. 

Angelos. 

Nun fort! Zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen hörend, rührte die Zügel Phasthon, 
145. Und ſtachelte die Seiten der Geflügelten. 

So gings, ſie flogen zu des Aethers Höh. 

Der Vater aber, ſchreitend nah dem Seitenroß, 

Verfolgte warnend: Dahin alſo halte dich! 

So hin! den Wagen wende dieſerwärts! 


Wer nun der Bote geweſen, läßt ſich ſo leicht nicht beſtim⸗ 
men; dem Local nach könnten gar wohl die früh ſchon ausziehen⸗ 
den Hirten der Verhandlung zwiſchen Vater und Sohn von ihren 
Felſen zugeſehen, ja ſodann, als die Erſcheinung an ihnen vor⸗ 
beiſtürmt, zugehört haben. Wann aber und wo erzählt wird, 
ergibt ſich vielleicht am Ende. 

Der Chor tritt abermals ein, und zwar in der Ordnung, 
wie die heilige Eheſtandsfeier nun vor ſich gehen ſoll. Erſchreckt 
wird aber die Menge durch einen Donnerſchlag aus klarem 
Himmel, worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen ſcheint. Sie 
erholen ſich, obgleich von Ahnungen betroffen, welche zu köſtlichen 
lyriſchen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, daß Phaëthon, von dem Blitze Zeus ge: 
troffen, nahe vor feiner Mutter Haufe nieberftürzt, ohne daß bie 
Hochzeitfeier dadurch fonderlich geftört werde, deutet abermals 
auf einen enggehaltenen lakoniſchen Hergang, und läßt feine Spur 
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merfen von jenem Wirrwarr, womit Dvid und Nonnus dad 
Univerfum zerrütten. Wir denten uns das Phänomen, ale wenn 
mit Donnergepolter ein Meteorftein berabftürzte, in die Erbe 
flüge und ſodann Alles gleich wieder vorbei wäre. Nun aber 
eilen wir zum Schluß, der uns glüdlichermweife meiften® erhalten tft. 


150. 


155. 


160. 


165. 


170. 


175. 


Klymene. 
(Dienerinnen tragen den tobten Phaäthon.) 


Erinnys iſts, die flammendb bier um Leichen mebt, 
Die Götterzorn traf; fihtbar fteigt der Dampf empor! 
Sch bin vernichtet! — Tragt hinein den tobten Sohn! — 
O raſch! Ihr hört ja, wie der Hochzeit Feierfang 
Anftimmend mein Gemahl fi mit den Jungfraun naht. 
Fort, fort! Und ſchnell gereinigt, wo des Blutes Spur 
Bom Leichnam fi vielleiht binab zum Boden ftahl! 
D eilet, eilet, Dienerinnen! Im Gemad 
Wil ich ihn bergen, wo des Gatten Gold fich bäuft, 
Das zu verſchließen mir alleinig angehört. 
D Helios, glanzleuchtender! Wie haft du mid) 
Und diefen bier vernichtet! Ja, Apollon nennt 
Mit Net dich, wer der Götter dunkle Namen weiß. 
‘ Eher. 
Hymen, Hymen! 
Himmliſche Tochter des Zeus, dich fingen wir, 
Aphrodite! Du, der Liebe Königin, 
Bringft füßen Verein den Jungfrauen. 
Herrliche Kypris, allein dir, holde Göttin, 
Dank’ ich die heutige Yeier. 
Dank auch bring ih dem Knaben, 
Den du hüllſt in ätherifchen Schleier, 
Daß er leife vereint. 
Ihr beibe führt 
Unferer Stabt großmächtigen König, 
Ihr den Herricher, in dem goldglanzitrahlenden 
Palaft zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o geiegneter noch als Könige, 
Der die Göttin beimführt, ' 
Und auf unendlicher Erbe, 





180. 


185. 


190. 


195. 


200. 


205. 
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Allein als der Emigen Schwäher 
Hoc fich preifen hört! 
Merops. 
Du geh voran uns! Führe diefe Mädchenichaar 
Ins Haus, und heiß’ mein Weib den Hochzeitreihen jetzt 
Mit Yeitgefang zu aller Götter Preis begehn. 
Zieht, Hymnen fingend, um das Haus und Heftias 
Altäre, welcher jedes frommen Werts Beginn 
Gewibmet fein u — — — — — — — 
— — — — — — — Aus meinem Haus 
Mag dann der Feſtchor zu der Göttin Tempel ziehn. 
Diener. 
D König! eilend wandt ich aus dem Haus hinweg 
Den fchnellen Fuß; denn wo des Golbes Schäte du, 
Die herrlichen, bewahreft, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz aus der Thüre Fugen mir entgegendringt. 
Anleg ich raſch das Auge; doch nicht Flammen fiehts, 
Nur innen ganz geſchwärzt vom Dampfe das Gemad). 
D eile felbft hinein, daß nicht Hephäftos Zorn 
Dir in das Haus bricht und in Flammen der Palaft 
Aufloht am froben Hochzeittage Phaëthons! 
Merops. 
Was fagit du? Sieh denn zu, ob nicht vom flammenden 
Meihraud des Altar Dampf in die Gemächer drang! 


Diener. 

Hein ift der ganze Weg von dort und ohne Rauch. 
Merops. 

Weiß meine Gattin, oder weiß fie nichts davon? 
Diener. 

Ganz bingegeben ift fie nur dem Opfer jebt. 
Merops. 


So geh ich; denn es fchafft aus unbedeutendem 

Uriprunge das Geſchick ein Ungemitter gern. 

Doch du, des Feuerd Herrin, o Perjephone, 

Und du, Hepbäftos, ſchützt mein Haus mir gnabenreich! 
Eher. 

D wehe, weh mir Armen! wohin eilt 
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Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
210. Zum Aether auf? Soll ich in dunkelem Schadt 
Der Erbe mich bergen? 
D web mir! Entbedt wird die Königin, 
Die verlorene! Drinnen liegt der Eohn, 
Ein Leichnam, geheim. 
215. Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wetterftrahl, 
Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbindung nicht. 
O Gottgebeugte! wel ein Jammer ftürzt auf dich? 
Tochter Dieanos, 
Eile zum Bater bin! 
220. Faſſe fein Knie, 
Und wende ben Todesſtreich von deinem Nacken! 
Merops. 
D wehe! meh! 
Eher. 
O bört ihr ihn, bes greifen Vaters Trauerton? 
Merops. 
D weh! mein Kind! 
Chor. 
226. Dem Sohne ruft er, der ſein Seufzen nicht vernimmt, 
Der ſeiner Augen Thränen nicht mehr ſchauen kann. 
Nach dieſen Wehklagen erholt man ſich, bringt den Leichnam 
aus dem Palaſt und begräbt ihn. Vielleicht daß der Bote dabei 
auftritt und nacherzählt, was noch zu wiſſen nöthig; wie denn 
vermuthlich die von Vers 143—149 eigeſchaltete Stelle hierher 
gehört. 


Kiymene. 
— — — — — — Doch der Liebſte mir 
Vermodert ungeſalbt im Erdengrab. 


Zum Phasthon des Euripides. 
1823. 


Die vom Herrn Profeſſor und Ritter Hermann im Jahre 
1821 freundlichſt mitgetheilten Fragmente wirkten, wie alles, was 
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von biefem edeln Geift: und Zeitverwandten jemals zu mir ge 
langt, auf mein Innerſtes kräftig und entſchieden; ich glaubte 
bier eine ber herrlichiten Probuctionen des großen Tragikers vor 
mir zu fehen, ohne mein Wiſſen und Wollen fchien das Zerſtückte 
fh im innen Sinn zu reitauriren, und als ich mich wirklich 
an die Arbeit zu wenden gedachte, waren die Herren Profefloren 
Söttling und Riemer, in Sena und Weimar, bebülflich, 
durch Ueberjegen und Auffuchen der noch fonit muthmaßlichen 
Fragmente diefes unſchätzbaren Werks. Die Vorarbeiten, an die 
ih mich fogleich begab, Tiegen nunmehr vor Augen; leider warb 
ih von dieſem Unternehmen, wie fo vielen andern, abgezogen, 
und ich entfchließe mich daher zu geben, was einmal zu Papier 
gebracht mar. 

Die gewagte Reftauration befteht aljo aus einer Göttling- 
ſchen Ueberfegung der von Ritter Hermann mitgetheilten Frag⸗ 
mente, aus den fonftigen Bruchitüden, die der Musgravefchen 
Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren zweiten Theil S. 415 
hinzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten und verbinven- 
den Beilen. Diefe drei verfchiedenen Elemente ließ ich ohne 
weitere Anbeutung, wie folches wohl durch Zeichen hätte geſchehen 
fönnen, gefammt abvruden; der einfichtige Gelehrte unterfcheivet 
fie jelbft , die Freunde der Dichtung hingegen würden nur geftört; 
und da die Aufgabe war, etwas Zerftüdtes wenigſtens einiger: 
maßen ala ein Ganzes erjcheinen zu laſſen, fo fand ich feinen 
Beruf, mir meine Arbeit felbft zu zeritüden. 

Anfang und Ende find glüdlicherweife erhalten, und noch 
gebe ich nicht auf, die Mitte, von der wir kaum Winke haben, 
nach meiner Weife herzuftellen. Indeſſen mwieberhole ih die in 
der Arbeit felbit ſchon angedeuteten Stituationen zu nodhmaliger 
Belebung der Einbildungskraft und des Gefühls. 

Der Prolog 
macht uns befannt mit Stadt und Land, mit der topographifchen 
Lage derfelben im Oſten. Wir hören von einer dem Königshauſe 
fh nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sohnes, auf 
deflen Herkunft jedoch einiger Verbacht geworfen wird. 
Rlymene. Phaëthon. 
Dem Juͤnglinge widerſtrebts, eine Göttin, wie fie ihm 
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beſchieden ift, zu beiratben, weil er nicht untergeordnet fein will; 

die Mutter entdedt ihm, daß auch er der Sohn eines Gottes, des 

Sonnengottes, ſey; der kühne Süngling will es fogleich erproben. 
Chor der Dienerinnen. 

Friſcheſte Morgenfrühe eines heitern Sommertagd; Gewerbs⸗ 

bewegung über Land und Meer; leife Ahnung irgend eines Un⸗ 


heils; Hausgefchäftigleit. 
Hersld. 


Der die Menge bei Seite weift. 
Merops und Phaëthon. 

Zartefte Situation, deren Ausführung fi Taum denken 
läßt. Der bejabrte Bater Tann dem Sohne alles irdiſche Glück 
an biefem Tage überliefern; der Sohn hat noch anderes im 
Sinne: das Intereſſe ift verfchieden ohne fich gerade zu tiber: 
Iprechen; der Sohn muß Vorſicht brauchen, daß die Abficht, 
während der Teierlichkeiten noch einen abenteuerlichen Berfuch zu 
machen, nicht verratben werde. 

Chor der Sehlente 
fammelt und ordnet fih, wie der Bug vorfchreiten fol; dieß 
gab die fchönfte Gelegenheit zu theatraliicher und dharakteriftifcher 
Bewegung. 


Von hier aus begeben wir uns gern zu dem Raſtorte des Helios. 
Helios. Eos. 

Die unruhige, fchlaflofe Göttin treibt den’ Helios, aufzus 
fahren; er verfagt fih nicht, ihr die morgenblichen Abenteuer 
mit fchönen Hirten und Jägerknaben vorzumerfen; wir werben 
erinnert an den erften Geſang bes Chors. 

Helios. Phaëthon. 

Heftig jchnelle Verhandlung zwiſchen Vater und Sohn; letz⸗ 

terer bemeiftert fich des Wagens und fährt bin. 


Wir wenden uns wieder vor den Palaft des Merops. 
Chor der Sehlente, 
mitten in dem Morfchreiten der Feſtlichkeit. Donnerſchlag aus 
beiterm Himmel; Bangigleit. 
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Alymene. Afüchſtte Dienerinnen. 
Phastbons Leichnam wird gefunden und verſteckt. 
Chor der vorigen. 
Hat ſich vom Schreck erholt und verfolgt die Feierlichkeit. 
Aerops. 
Eben dieſe Functionen fördernd. 
Diener. 
Brandqualm im Haufe verlündent. 
Nähe Dieneriunen. 
Sammer des Mitwiſſens. 
Klymene. Leichnanm. 
Es geſchieht die Beſtattung. 
Ein Bote. 
Der Frübhirten einer, Zeuge des Vorgangs, berichtet, was 
zu willen nötbig. 


Möge die Folgezeit noch Einiges von dem höchſt Wünſchens⸗ 
werthen entbeden und die Lüden authentiſch ausfüllen! Ich 
wünſche Glüd denen, bie es erleben, und ihre Augen, auch bier: 
durch angeregt, nad) dem Altertbum wenden, wo ganz allein für 
die höhere Menſchheit und Menfchlichleit reine Bildung zu hoffen 
und zu erivarten ift. 

Wie viel ließe fich nicht über die Einfalt und Großheit auch 
diefes Stüdes rühmen und fagen, da es ohne labyrinthilche Er: 
pofition ung gleich zum Höchften und Würdigſten führt, und mit 
bebeutenden Gegenjägen auf die naturgemäßeite Weile ergebt 
und belehrt. 


Euripides Bhaöthon 
noch einmal. 
1826. 


Wo einmal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt ſich man- 
ches Lebendige daran. Dieß bemerken wir bei jener verjuchten 
Reftauration des Euripidiſchen Phaësthon, worüber wir und auf 
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Anregung eines Tenntnißreihen Mannes folgendermaßen ver: 
nehmen lafien, indem mir bie Freunde bitten, die fragliche Stelle 
gefällig vorher nachzujehen. 

Als am Ende des vorletzten Acts, um nad) unjerer Theater: 
ſprache zu reden, Phaëthon von feinem göttlichen Vater die Yüh- 
rung des Sonnenmwagens erbeten und ertrogt, folgt ihm unfere 
Einbildungdfraft auf feiner gefährliden Bahn, und zwar, wenn 
wir das Unternehmen recht ind Auge fallen, mit Furt und 
Entjegen. In des irdiſchen Vaters Haufe jedoch geben die Hoc; 
zeitöanftalten immer fort; fchon hören wir in der Nähe feierliche 
Hymnen erichallen, wir erwarten das Auftreten des Chord. Nun 
erfolgt ein Donnerſchlag! der Sturz des Unglüdfeligen aus der Höhe 
geſchieht außerhalb des Theaters, und in Gefolg oben angeführter 
Reitauration wagte man fchon folgende Vermuthung. Wir denten 
ung das Phänomen, ala wenn mit Donnergepolter ein Meteorftein 
bei beiterm Himmel herabftürzte, in die Erde jchlüge und ſodann 
alles wieder vorbei wäre: denn ſobald Klymene den tobten Sohn 
verftectt hat, ja ſogar inzwifchen, fährt der Chor in feinem Feft- 
geſange fort. 

Nun finden wir bei Diogenes Laertius, in dem Leben bes 
Anaragorad, einige hierher gehörige Stellen. Bon dieſem Phi: 
Iofophen wird gemelbet, er habe behauptet, die Sonne jey eine 
durchglühte Metallmaffe, UVdoog dıarvpos, wahrſcheinlich, wie 
der aufmerkende und folgernde Philoſoph fie aus der Eſſe halb: 
geſchmolzen unter den ſchweren Hämmern gefehen. Bald darauf 
heißt es, daß er auch den Fall des Steind bei Aigos Potamoi 
porausgejagt, und zwar werde berjelbe aus ‚der Sonne herunter: 
fallen. Daher habe auch Euripides, der fein Schüler geweſen, 
bie Sonne in der Tragödie Phaethon einen Goldklumpen ge 
nannt, zovosav Poor. 

Ch uns nun ſchon die Stelle des Tragifers nicht vollftändig 
übrig geblieben, jo können wir do, indem diefer Ausdruck 
fogleid auf die Erwähnung des gefallenen Stein folgt, 
ſchließen und behaupten, daß nicht ſowohl von der Sonne, fon- 
dern von dem aus ihr herabftürzenden brennenden Süngling bie 
Rede fey. 

Man tiberzeuge ſich, daß Phaëthon, den Sonnenwagen 
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lentend, für kurze Zeit als ein anderer Helios, identiſch mit ber 
Sonne, gedacht werden müfle; daß ferner Zeus in der Tragödie, 
die unfelige Abirrung unmittelbar merkend, großes Unbetl, mie 
e3 Ovid und Nonnus audgemalt, zu verhüten, zugleich aber 
einen enggehaltenen lakoniſchen Hergang der Tragödie zu be: 
günftigen, mit dem Blit alſobald drein geichlagen. In der Ber- 
flechtung eines ſolchen Augenblids ift es gleichlautend, ob bie 
Sonne jelbft oder, ſich abjondernd von ihr, ein feuriger Metall- 
Humpen ober der magebalfige Führer ala entzündetes Meteor 
herunterftürge. Höchft willlommen muß dem bochgebildeten Dichter 
dieſes Zweideutige geweſen feyn, um feine Naturweisheit hier ein: 
greifen zu laſſen. Diejes Ereigniß war von großem theatralijchem 
Effect, und doch nicht abweichend von dem, wie es in ber Welt 
berzugeben pflegt: denn wir würden und noch heutiged Tags von 
einem einzelnen Donnerfchlag nicht irre machen laflen, wenn er 
fih bei irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher können wir die Art nicht billigen, wie das Fragment 
von Marlland (Beds Ausgabe des Euripides Theil II. S. 462) 
erflärt wird, indem er es für eine Variante von zovosz Adılsı 
pAoyl bielt, und darüber von Porfon zu Eurip. Oreft 971 be 
lobt wurde. Dieß Tann durchaus der Fall nicht feyn, meil ſich 
Diogenes ausbrüdlid auf den gleihen Ausdruck des Anaragoras 
beruft. Vergleichen wir nun dazu Plin. Histor. Nat. Il, 58: Ce- 
lebrant Graeci Anaxsgoram — praedixisse, quibue diebus 
saxum casurum esset de sole. — Quod si quis praedietum 
credat simul fateatur necesse est, majoris miraculi divini- 
tateın Anaxagorae fuisse, solvique rerum naturae intellectum 
et confundi omnia, si aut ipse sol lapis esse aut unquam la- 
pidem in eo fuisse credatur: decidere tamen crebro non erit 
dubiem. 

Ariftoteles in dem eriten Buche über Meteorifches, und zwar 
befien achtem Gapitel, fpricht, bei Gelegenheit der Milchſtraße 
und deren Urfprung und Verhältniß, Folgendes aus: es hätten 
einige der Pothagoreer fie den Weg genannt, die Bahn folcher 
Geitirne, dergleichen bei dem Untergang des Phaëthons nieber- 
gefallen jei. 

Hieraus ergiebt fich denn, daß die Alten das Niedergehen 

Goethe, Werte. Auswahl. XXIX. 
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der Meteorfteine durchaus mit dem Sturze Phaëthons in Ber: 
Inüpfung gedacht baben. 


Die Bactchantinnen des Euripides. 
1826. 


Semele, Tochter des Thebaiſchen Herrſchers Kadmus in 
Hoffnung, dem Vielvater Zeus einen Sohn zu bringen, ward 
verderbt und aufgezehrt und durch himmliſches Feuer, der Knabe 
Bacchus gerettet, im Verborgenen aufgepflegt und erzogen, auch 
des Olymps und eines göttlichen Daſeyns gewürdigt. Auf ſeinen 
Erdewanderungen und Zügen in die Geheimniſſe des Rheadienſtes 
bald eingeweiht, ergiebt er ſich ihnen, und fördert ſie aller Orten, 
in geheim einſchmeichelnde Myſterien, öffentlich einen grellen Dienſt 
unter den Völkerſchaften ausbreitend. 

Und ſo iſt er im Beginn der Tragödie, von Lydiſchen enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Weibern begleitet, in Theben angelangt, ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, will daſelbſt als Gott anerkannt ſeyn und Göttliches er⸗ 
regen. Sein Großvater Kadmus lebt noch, uralt; er und der 
Urgreis Tireſias ſind der heiligen Weihe günſtig und ſchließen 
ſich an. Pentheus aber, auch ein Enkel des Kadmus, von Agave, 
jetzt Oberhaupt von Theben, widerſetzt ſich den Religionsneue⸗ 
rungen, und will ſammt den Thebanern und Thebanerinnen einen 
göttlichen Urſprung des Bacchus nicht anerkennen. Zwar giebt 
man zu, er ſey ein Sohn der Semele, dieſe aber eben deswegen, 
weil ſie ſich fälſchlich als Geliebte Jupiters angegeben, vom 
Blitz und Feuerſtrahl getroffen worden. 

Pentheus behandelt nun daher die vom Bacchus als Chor 
eingeführten Lydiſchen Frauen auf das Schmählichſte; dieſer aber 
weiß ſich und die Seinigen zu retten und zu rächen, und da⸗ 
gegen Agaven mit ihren Schweitern und die andern ungläubigen 
Thebanerinnen zu vermwirren, zu verblenden und, von begeifterter 
Muth angefacht, nach dem ominöfen Gebirg Kithäron, mojelbft 
der verwandte Altäon umgelommen, binauszutreiben. “Dort 
halten fie fich für Jägerinnen, die nicht allein dem frieblichen 
Hochwild, jondern auch Löwen und Panthern nadjzujagen 
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befufen find; Pentheus aber, auf eine abenteuerliche Weife gleich 
fal8 verwirrt, von gleihem Wahnfinn getrieben, folgt ihrer 
Spur, und wird, fie belaufchend, von feiner Mutter und ihren 
Gefährten entdedt, aufgejagt ala Löwe, erichlagen und zer: 
rifien. 

Das Haupt, vom Körper getrennt, wird nun als mürbige 
Beute auf einen Thyrſus geftedt, den Agave ergreift und bamit 
nach Theben triumphirend hereinzieht. Ihrem Vater Kadmus, 
der eben des Sohnes Glieder, Tümmerlih aus den Gebirgs- 
Schluchten gefammelt, bereinbringt, begegnet fie, rühmt fich ihrer 
Thaten, zeigt auf das Löwenhaupt, das fie zu tragen wähnt, 
und verlangt in ihrem Uebermutb ein großes Gaftmahl angeftellt; 
der Bater aber jammervoll beginnt: 


Kadmus. 
D Schmerzen! grängenloje, nicht dem Blick zu jchaun! 
Todtſchlag geübt, ein jammerbolles Händewerk. 
Mag dieß den Göttern hochwilllommnes Opfer jeyn; 
Zum Gaſtmahl aber rufft du Theben, rufeſt mid. 
D meh des Unbeils, dir zuerft und mir fodann! 
So bat der Gott und, zwar gerecht, doch ohne Maß, 
Obſchon Verwandte, zugeführt dem Untergang. 


Agave. 

So düſter luſtlos wird das Alter jeglichem 
Getrübten Auges. Aber möge doch mein Sohn 
Jagdglücklich ſeyn; nach mütterlichem Vorgeſchick, 
Wenn er, Thebaiſch⸗jungem Volke zugeſellt, 
Auf Thiere ſtrebt. Mit Göttern aber liebt er ſich 
Allein zu meſſen. Vater, warnen wir ihn doch! 
Mit grübelhaftem Uebel nie befaß er ſich. 
Wo iſt er denn? wer bringt ihn vor mein Auge her? 
D ruft ihn, daß er ſchaue mich Glüdfelige! 

x Kadmus. 
Weh! weh! Erfahrt ihr jemals was ihr da gethan, 
Schmerz wird euch ſchmerzen, grimmig! bleibt ihr aber ſo 
Hinfort in dieſem Zuſtand, welcher euch ergriff, 
Wenn auch nicht glücklich, glaubt ihr euch nicht unbeglückt. 
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Agavbe. | 
Was aber ift Unrechtes hier und Kränkendes? | 
Kadmus. 
So wende mir zuerft dein Auge ätherwärts! 
Agave. 
Wohl denn! Warum befiehlſt du mir hinaufzuſchaun? 
Kadmns. 
Iſt er wie immer, ober ſiehſt du Aenderung? 
Agapve. 
Viel glänzender denn fonft und doppelt leuchtet er. 
Kadmus. 
So ift ein Aufgeregtes in der Seele bir. 
Agave. 


Ich weiß nicht, was du ſagen willſt, doch wird es mir 
Als ein Beſinnen, anders aber als es war. 


Kadmus. 

Bernimmft mich aljo deutlich und ermwieberft Hug? 
Agavı. 

Vergeſſen bab ih, Vater, was zuvor ich ſprach. 
Radmus. 

Sn welches Haus denn kamſt du, bräutlich eingeführt? 
Agave. 

Dem Sohn des Drachenzahns ward ich, dem Echion. 
Kadmus. 

Und welden Knaben gabft dem Gatten du daheim? 
Agave. 

Pentheus entiprang aus unfer beiden Einigfeit. 
Kadmus. 

Und weflen Antlit führft du auf der Schulter bier? 
Agave. 

Des Löwen, wie die Sägerinnen mir gereicht. 
Kadmns. 

So blide grad auf! wenig Mühe koftet es. 
Agave. 


Ach, was ich erblid ich? trage was bier in der ‘Hand. 


Kadmus. 
Betracht es nur, und lerne deutlich, was es iſt! 
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Agave. 

Das größte Leiden ſeh ich Unglückſelige. 
Kadmus. 

Dem Löwen doc vergleichbar nicht erſcheint dir dieß? 
Agave. 

Nein, nicht! von Pentheus trag ich jammervoll das Haupt. 
Kadmus. 

Bejammert lange, früher, als du's anerkannt. 
Agave. 

Wer tödtet ihn? wie kam er doch in meine Fauſt? 
Radmus. 

Unſelge Wahrheit, wie erſcheinſt du nicht zur Zeit! 
Agave. 

Sprich nur, das Herz hat dafür auch noch einen Puls. 
Kadmus. 

Du, du erfchlugft ihn, deine Schweftern würgten mit. 
Agave. 

Wo aber fam er um? zu Haufe? draußen? mo? 
Kadmus. 

Bon feinen Hunden wo Aktäon ward zerfleifcht. 
Agave. 

Wie zum Kithäron aber kam der Unglücksmann? 
Kadmus. 

Dem Gott zum Troße, deiner auch, ber Schwärmenden. 
Agave. 

Wir aber dort gelangten an ihn mwelder Art? 
Kadmus. 

Ihr raftet; Bacchiſch doch die ganze Stabt. 

' Agave. 

Dionyſos, er verdarb uns: dieß begreif ich nun. 
Kadmus. 

Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerkannt. 
Agave. 


Allein der theure Leib des Sohnes, Vater, wo? 
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Homer uod einmal. 
1826. 


Es giebt unter den Menſchen gar vielerlei Widerſtreit, 
welcher aus den verichiebenen, einander entgegengefebten, nicht 
audzugleichenden Denk: und Sinneöweifen fi immer aufs Neue 
entwwidelt. Wenn eine Seite nun beſonders hervortritt, fich der 
Menge bemächtigt, und in dem Grade triumphirt, daß die ent- 
gegengeleßte fich in die Enge zurüdziehen und für den Augenblid 
im Stillen verbergen muß, fo nennt man jenes Uebergewicht ben 
Beitgeift, der denn auch eine Zeit lang fein Wefen treibt. 

In den früheren Jahrhunderten läßt ſich bemerken, daß eine 
ſolche beſondere Weltanficht und ihre praftifchen Folgen fich fehr 
ange erhalten, aud ganze Völker und vieljährige Sitten zu be 
ftimmen und zu beftätigen wußte; neuerlich aber ergiebt ſich eine 
größere PVerfatilität dieſer Erfcheinung, und es wird nad und 
nach möglich, daß zwei Gegenfäte zu gleicher Zeit hervortreten, 
und fi einander das Gleichgewicht halten können, und wir 
achten dieß für die wünfchensmwerthefte Erjcheinung. 

So haben wir zum Beifpiel in Beurtheilung alter Schrift: 
fteller ung im Sondern und Trennen faum auf den höchſten Grad 
der Meiſterſchaft erhoben, ala unmittelbar eine neue Generation 
auftritt, melde, ſich das Vereinen, das Bermitteln zu einer 
tbeuern Pflicht machend, ung, nachdem mir ben Homer einige 
Zeit, und zwar nicht ganz mit Willen, als ein Zufammengefügtes, 
aus mehrern Elementen Angereihtes vorgeftellt haben, abermals 
freundlich nöthigt, ihn als eine herrliche Einheit, und die unter 
feinem Namen überlieferten Gedichte als einem einzigen höhern 
Dichterfinne entquollene Gottesgeſchöpfe vorzuftellen. Und dieß 
geſchieht denn auch im Beitgeifte, nicht verabrebet, noch überliefert, 
ſondern proprio motu, der ſich mehrfältig unter verſchiedenen 
Himmelöftrichen hervorthut. 
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Don Alonzo, ou l’Espagne. 


Histoire contemporaine par N. A. de S4LVANDV. 
IV Tomes. Paris 1824. 


1824. 


Ein merkwürdiger biftorifcher Roman! Dieſe Art Schriften 
ftanden fonft nicht im beften Ruf, weil fie gewöhnlich die Ge: 
ichichte in Fabel verwandelten, und unfere hiſtoriſche, mühſam 
erworbene reine Anjchauung durch eine irregeleitete Einbildungs⸗ 
kraft zu vermwirren pflegten. Neuerer Zeit aber hat man ihnen 
eine andere Wendung gegeben: man fucht der Geſchichte, nicht 
fomohl durch Fictionen als durch die Kraft bichterifchen Bildens 
und Darftellens zu Hülfe zu kommen, und fie dadurch erft recht 
ind Leben einzuführen. Diejes ift nun mehr ober weniger zu 
erreichen, menn man wirkliche Hauptfiguren auftreten, fie, durch: 
aus vein hiſtoriſch porträtirt, ihrem Charakter gemäß handeln 
läßt, die Geftalten der Umgebung ſodann nicht ſowohl erfinket 
als zeitgemäß zu bilden verfteht, fo daß die fittlihen Eigen: 
ichaften und Eigenheiten der gewählten Epochen durch Individuen 
fymbolifirt, diefe aber durch allen Verlauf und Wechſel fo durch—⸗ 
gehalten werben, daß eine große lebendige Mafje von Wirklich⸗ 
feiten fih zu einem glaubmwürbigen, überredenden Ganzen ver: 
einigt und abrunbet. 

Walter Scott gilt als Meifter in dieſem Fade; er 
benußte den Vortheil, bedeutende, aber menig bekannte Gegen: 
den, halbverfchollene Begebenheiten, Sonpgrbarteiten in Sitten, 
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Gebräuchen und Gewohnheiten Funftreich aufzuitellen und fo feinen 
Heinen balbwahren Welten Intereſſe und Beifall zu verichaffen. 

Der nun auftretende Gallier ift ſchon Tühner; er webt und 
wirkt in den neueften Zeiten. Wenn er aljo namhafte Perjonen 
porträtirt, jo Tann ihm die Tagesgeichichte gleich nachlommen ; 
und was bie erfundenen betrifft, jo laſſen fich diefe auch an der 
Gegenwart prüfen: denn wie unfere Beitgenofien überall denken 
und handeln, davon haben wir Empfindung und aud) wohl Begriff. 

Ein fo großes Wert wie Alonzo feinem Gange nach zu 
entwideln, märe eine ſehr ſchwierige Arbeit, die unſeres Amtes 
nicht ift; früher oder fpäter, im Original ober Ueberſetzung, wird 
das Merl allgemein gelejen werden. Wie reich fein Inhalt feyn 
müfle, ergiebt fi) aus folgendem Verzeichniß der von vorn herein 
banbelnden Perfonen, das um jo nöthiger ift, als im gebrängten 
Gange des Werks dieje Geftalten öfters wiederkommen und ſich 
dermaßen freuzen, daß nur ein aufmerfjames wieberholtes Lejen 
und eine deutliche Vorftellung von den mechfelfeitigen Einwir⸗ 
fungen verfchaffen Tann. Daher wird jeber Leer gern, wie der 
Zufchauer eines perfonenreichen Schaufpiel3, dieſen Anmeldezettel 
öfter3 zu Rathe ziehen. 





Alonzo. 
Hiftorifher Roman. 





Perfonen der einleitenden Erzählung. 


Der Autor, Franzoſe, Reifender, tritt 1820 an ber Welt: 
feite über die Spanifche Gränze. 

Don Öeronimo, Alcade von Urbar, zugleich Wirth einer 
geringen Herberge. 

Donna Uraca, deflen Gattin. 

Don Yuan de Dios, älterer Sohn, Studirender. 

Francisco de Paula, jüngerer Sohn, zum geiftlichen 
Stande beftimmt; einftweilen Hausknecht. 

Pajita, auch Francisca, nettes Mädchen, Nichte. 











U. Franzöfiſche Literatur. Al 


Vater Brocurator, ein Dominicaner. 

Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita. 

Unbelannter, gebeimnißvoll. 

Intendant eingegogener Güter. 

Gonftitutioneller General, Bruder von Donna Uraca, 
Vater von Pajita. 

Madame Hiriart, Wirthin zu Ainhoa. 


Berfonen bed Manuſcripts von Ainhoa, welches mit bem Tode Karla III. 
(1788) beginnt. 


Don Louis, entlaflener Officier. 

Donna Feonora, beflen Gemahlin. 

Alonzo. 

Maria de las Anguftias, nachher vermählte } Kinder. 
Marchiſe von ©. Pablo. 

Fray Iſidoro, Inquiſidor von Mexico. 


* 


Karl IV., König von Spanien. 
Maria Louiſe, Königin von Spanien. 
Prinz von Afturien, Sohn und Thronfolger. 
Godoy, Herzog von Alcudia, Friedensfürſt, Günftling, 
Beherricher des Reiche. 
. % 
Enriquez, ſonſt berühmt im Stiergefechte, jet Invalide. 
Antonio, Vetturin, Graciofo. (Sieh oben in der Ein- 
leitung.) 
Fray Aparicio, junger Pfaffe, deffen Bruber. 
Commiſſarius zu Salamanca, Hauswirth des ſtudirenden 
Alonzo. 
Donna Engrazia, Hauswirthin. 
Don Mariano, ihr Enkel, Baccalaureus,. 
Mariana, Dienitmagd. 
% 


Sir George Wellesley, Engländer von Einfluß. 


* 
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Don Juan, Herzog von 2., vormals als Baron von R., 
Gouverneur von Havanna. . 

Don Carlos fein ältefter Sohn, Garbeofficier, Ritter der 
Buerta del Sol, 

Don Jayme T., vornehmer Wüftling, Bruder des Don 
Carlos. 

Der Graf von D. | 

Donna Maten, feine Gemahlin. 

Aldouza, ihre Tochter. 

Domingo, ihr Vater, reicher Kaufmann von Cabdir. 

Ines, ihre Kammerfrau. | 

Margarita, ihr Kammermädchen. 

Don Oſorio, Marquis von C., Schwager des Herzogs 
von L. 

Der Graf von &., Günftling des Günſtlings Goboy. 

Sor Maria de los Dolores, Aebtiffiin, Wittwe des 
Bruder vom Marquis von C. 

Conducteur eines Fuhrwerks. 

Hidalgo de Kativa, von Valencia gebürtig. In Er- 
innerung alter Zeiten für Defterreich gegen die Bourbons gefinnt. 

Don Lope, geheimnißvoller Dfficier, des Prinzen von 
Afturien Yugendgenofle, eingeengt mit ihm, nun burd) eine reich 
liche Stelle in America belohnt. 

Der Prälat Iſidoro. Sieh oben Fray Sfiboro. 


Hiermit wären wir noch nicht einmal bis zu Ende des erften 
Theils gelangt; indeilen find die Hauptperfonen doch fchon ein: 
geleitet. Wir verlafjen unfern Helden in dem Augenblide, da er 
nach America in eine ehrenvolle Verbannung gejendet wird. Auf 
diefem Schauplat der neuen Welt treten neue Perfonen auf, mit 
denen fich der Theilnehmer fchon leichter belannt machen wird. 
Kehrt er nad) Europa zurüd, fo findet er fi) in befannter Um⸗ 
gebung. 

Zu eigener Aushülfe übernahmen wir die Bemühung, vor: 
ſtehendes Berzeichniß auszuziehen, um die Schwierigkeiten, auf 
die man beim Lefen des Werks geräth, überwindlicher zu machen; 
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fie befteben aber darin, daß vier Perfonen was ihnen begegnet 
it erzäblen: der Reifende, der Berfafler des Manufcripts von 
Ainhoa, ein Einfiehler und ein ritterliher Solbat. Alle Iprechen 
in der erften Perfon, wodurch denn der Verfafler freilich den 
großen Vortheil hat, fie ald gegenwärtig bei allen Ereigniflen 
auftreten zu lafien; wie wir denn vom Tobe Karl III. (1788) 
an big auf den nächftheutigen Tag durch Augenzeugen von den 
merkwürdigen Fortichritten der großen Verwirrung eines Reichs 
belehrt werben. 

Diefe Erzählungen werden uns aber nicht etwa hinter ein: 
ander, fondern über einander geſchoben vorgelegt, worein ir 
und denn zu finden und uns deſto aufmerfjamer beim Leſen zu 
benehmen haben. 

Hat man fih nun in das Gefchichtliche gefunden, fo muß 
man den Vortrag des Berfaflerd bewundern, und zugleich feine 
freie Weberficht über die laufenden Welthändel mit Beifall be: 
grüßen. Wir ſehen, wie er als Dichter und Rebner einen Jeden 
für feine Partei und tiber die Gegner ausführlih, klar und 
fräftig reden läßt, und mithin bie Darftellung ber wildwider⸗ 
iprechenven Geiſter, woraus denn bie vielleicht nicht zu fchlichtende 
Verwirrung entfpringt, zuletzt veblich vollendet. So wird zum 
Beifpiel anfangs von Jedermann auf Napoleon gefcholten und 
das Allerfchlimmfte über ihn ausgefprochen; wie er aber perſön⸗ 
lich auftritt, ein Gefecht einleitet und durchführt, erfcheint er ala 
Fürſt und Heerführer zum Günftigiten. 

Daß bei dem Herbortreten eines foldhen Werkes die Fran: 
zöfifchen Journale nicht ſchweigen Tonnten, läßt fich denken; ber 
Gonftitutionnel rühmt es unbedingt, das Journal des Debats er: 
greift eine der mißwollenden Kritil nicht fremde Manier, den 
Autor herabzuwürdigen: denn es fordert von dem, ber eine foldhe 
Arbeit unternehmen wollte, unverträgliche, unmöglide Eigen: 
ichaften, verfichert, das Werk ſey jchlecht, weil es biefe Bes 
dingungen nicht erfülle; im Einzelnen jey es lobenswürbig, das 
Ganze aber müſſe caffirt und umgefchrieben werben. 

Nachdem aber nun der Recenſent eine ganze Strede vor: 
wärts gefchritten, fo wird er zuletzt wie Bileam feinen Fluch mit 
Segnungen abzuschließen vom guten Geifte genöthigt; wir theilen 
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bie merfwürdige Stelle und zwar im Grundterte mit, da, wie ung 
ein Verſuch belehrt hat, die forgfältigfte Weberjegung ſich nicht 
der Klarheit und Entichiedenheit des Originals bemächtigen könnte. 

Ce livre porte beaucoup & reflechir. Je n’en connais pas 
qui offre une peinture plus vraie des mœurs de l’Espagne, 
qui donne une idee plus complete de l’&tat de ce pays, et 
des causes qui l’ont tenu, peut-@tre sans espoir de retour, 
loin du mouvement de la civilisation de l’Europe. M. de 
Salvandy doit beaucoup & ses propres observations; il est 
facile aussi de voir qu’il a obtenu des renseignemens pré- 
cieux sur quelques parties des grands debats qui ont eu lieu 
dans la P£eninsule: il en a fait usage avec discernement, S'il 
montre l’excäs des forces de la jeunesse dans la complication 
de son sujet, dans la pompe de son style, il laisse percer 
un esprit müri de.bonne heure par les grandes questions qui 
agitent l’ordre social, et propre par cons&quent & les deve- 
lopper et & les juger. 


Ein foldyes Zeugniß, das der Parteifchriftfteller einem von 
der Gegenfeite zu ertheilen genöthigt ift, finden wir freilich aller 
Ehren werth und acceptiren es aufs Höflichite; doch jagen wir 
zugleich: fo ſchön und bebeutend auch die zugeftandenen Eigen- 
Ichaften find, fo bat der Mann doch das Beſte vergeflen, ben 
jenigen Vorzug, worauf die übrigen alle beruhen. Er überfieht 
nämlich 

die Pietät, 
die man freilich nicht in den Handlungen der aufgeführten Per: 
fonen, vielmehr in dem Sinne des Ganzen, in dem Gemüth und 
Geifte des Verfaflers zu juchen hat. 

Pietät, ein im Deutſchen bis jebt jungfräulich keuſches 
Wort, da es unjere Reiniger abgelehnt, und als ein frembes 
glüdlichermweife bei Seite gebracht haben. Pietas gravissimum 
et sanctissimum nomen, jagt ein edler Vorfahr, und gefteht ihr 
zu, fie ſey fundamentum omnium virtutum. SHierüber uns 
dießmal berauszulaflen, verbeut und Tag und Platz; deßhalb 
fagen wir fürzli nur fo viel. 
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Wenn gewille Erjcheinungen an der menſchlichen Natur, 
betrachtet von Seiten der Sittlichkeit, uns nöthigen, ihr eine Art 
von radicalem Böfen, eine Erbfünde zuzufchreiben, fo fordern 
andere Manifeftationen berfelben, ihr gleichfalls eine Erbtugend, 
eine angeborene Güte, Nechtlichleit und beſonders eine Neigung 
zur Ehrfurcht zuzugeſtehen. Diefen Quellpunkt, wenn er, im 

Menſchen cultivirt, zur Thätigleit ind Leben, zur Deffentlichkeit 
gelangt, nennen wir Pietät, wie die Alten. 

Mächtig zeigt fie fih von Eltern zu Kindern, ſchwächer von 
Kindern zu Eltern; fie verbreitet ihre ſegensvolle Einwirkung von 
Geſchwiſtern über Bluts-, Stammes: und Landesverwandte, er: 
weit ſich wirkſam gegen Yürften, Wohlthäter, Lehrer, Gönner, 
Freunde, Schützlinge, Diener, Knechte, Thiere, und fomit gegen 
Grund und Boden, Land und Stadt; fie umfaßt alles, und in- 
dem ihr die Welt gehört, wendet fie ihr Letztes, Beftes dem 
Himmel zu; fie allein hält der Egoijterei das Gegengewicht, fie 
würde, wenn fte durch ein Wunder augenblidlich in allen Menfchen 
berborträte, die Erde von allen ben Uebeln heilen, an denen fie 
gegenwärtig und vielleicht unheilbar Trank liegt. Schon fagten 
wir zu viel und würden bei der größten Ausführlichleit immer 
nur zu Menig jagen; deswegen zeuge ber DVerfafier mit kurzen 
Morten für fih felbft: 

La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce 
sentiment est le principe de toutes les actions vertueuses, il 
est le»foyer d'une 6&mulation sainte qui aggrandit l’existence 
et qui l’eleve. Quiconque entre dans la vie sans payer un 
tribut de veneration, la traversera toute entiere sans en 
avoir recu. 

Und wäre nicht diefe heilige Gnade Gottes und ber Natur 
in unferm Freunde durchdringend lebendig, mie follte er ale 
Süngling zu dem höchſten Refultate der Lebensweisheit gelangt 
fen, das wir mit Bewunderung im Laufe des Werkes gewahr 
wurden und mit Erſtaunen an einer einzelnen Stelle klar aus- 
gefprochen fanden? Möge fie Vielen deutlich werben und manches 
beunrubigte Gemüth mit feinem Zuſtande verſöhnen! 

Je cerois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 
de mesurer la carriere que le hasard noug a fix€e, d’y borner 
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nos vaux, de chercher la plus grande, la plus süre des 
jouissances dans le charme des difficultes vaincues et des 
chagrins dompt£s: peut-&tre la dignite, le succ&s, le bonheur 
intime lui-m&me ne sont-ils qu’& ce prix. Mais pour arriver 
& cette resignation vertueuse, il faut de la force, une force 
immense. 


Oeuvres dramatiques de Goethe, 


traduites de l’Allemand: précédées d’une notice biographique et 
litteraire. 


4 Volumes. in 8. 


1826. 


Sn dem Augenblid, da der Deutichen Nation die Frage vor: 
gelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von Goethes viel- 
jährigen literarifchen Arbeiten günftig aufnehmen wolle, muß es 
angenehm feyn zu erfahren, wie fich feine Bemühungen einer 
Nahbarnation darftellen, welche won jeher nur im Allgemeinen 
an Deutſchem Beftreben Theil genommen, Wenige dabon ge: 
fannt, das Wenigfte gebilligt hat. 

Nun dürfen wir nicht läugnen, daß wir Deutfchen gerabe 
wegen diejes eigenfinnigen Ablehnens auch gegen fie eine ent- 
Ichiedene Abneigung empfunden, daß mir und um ihr Jirtheil 
wenig befümmert und fie gegenfeitig nicht zum Günftigften be: 
urtbeilt haben. Merimürdig jedoch mußte es uns in der neueften 
Zeit werden, wenn dasjenige, was wir an uns felbft ſchätzen, 
aud von ihnen anfing geihäßt zu werden, und zwar nicht, wie 
bisher, von einzelnen beſonders gewogenen Perfonen, ſondern in 
einem fich immer meiter ausbreitenden Kreife. 

Woher diefe Wirkung fidh fchreibe, verdient gelegentlich eine 
befondere nähere Unterfuchung und Betradhtung. Hier werde nur 
der beveutende Umſtand hervorgehoben, daß Yranzojen ſich ent: 
fchieden überzeugten, bei dem Deutichen malte ein reblicher Exrnft 
ob, er gehe bei feinen Probuctionen mit dem beften Willen zu 
Werke; eine tüchtige und zugleich ausdauernde Energie fönne man 
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ihm nicht abläugnen; und nun mußte freilich aus einer ſolchen 
Ueberſicht unmittelbar der reine richtige Begriff entſpringen, daß 
man eine jede Nation, ſodann aber auch die bedeutenden Ar 
beiten eines jeden Individuums berjelben aus und an ihnen jelbft 
zu erfennen, au, was noch mehr ift, nach ihnen felbft zu be: 
urtbeilen habe. Und fo darf uns denn in weltbürgerlichem Sinne 
wohl freuen, daß ein durch fo viel Prüfungs: und Läuterungds 
epochen durchgegangenes Volk fih nad frifchen Quellen umfieht, 
um fi zu erquiden, zu ftärten, herzuftellen, und ſich deshalb 
mehr als jemals nach außen, zwar nicht zu einem vollendeten, 
anerfannten, fondern zu einem lebendigen, felbft noch im Streben 
und Streiten begriffenen Nachbarvolfe hinwenbet. 

Aber nit allein auf den Deutichen richten fie ihre Auf- 
merkſamkeit, jondern aud auf den Engländer, den Staliäner; 
und wenn fie Schiller? Sabale und Liebe in drei Nach- und 
Umbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig aufnehmen, 
wenn fie Mufäus Märchen überfegen, jo find Lord Byron, 
Walter Scott und Cooper bei ihnen gleichfalls einheimiſch, und 
fie wiflen die Verbienfte Manzonis nach Gebühr zu mürbigen. 

Sa wenn man genau auf den Gang, den fie nehmen, Acht 
giebt, fo möchte die Zeit herannahen, mo fie und Deutiche an 
gründlich freifinniger Kritik zu übertreffen auf den Weg gelangen. 
Möge fih dieß ein Jeder, den es angeht, gefagt feyn Iaflen. 
Mir menigftend beobachten genau, was fie auf ihrem hohen, 
nicht längft erreichten Standpunkte Günftiged oder Ungünftiges 
über und und andere Nachbarnationen ausſprechen. Die ſey 
hinreichend, um eine Recenfion der obengenannten Ueberfegung 
anzufündigen, die wir in ablürgendem Auszug hiermit einführen 
wollen. Zu leſen ift fie Globe 1826. No. 5564. 

Der Referent fängt damit an, daß er bie frühen und 
fpätern Wirkungen Werthers in frankreich charakteriftifch bes 
zeichnet, ſodann aber die Urfachen bemerkt und ausſpricht, warum 
feit jo vielen Jahren von meinen übrigen Arbeiten nur wenige 
Kenntniß dorthin gelommen. 

„An der Langſamkeit, mit welcher Goethes Auf ſich bei uns 
verbreitete, iſt größtentheild die vorzüglichfte Eigenichaft feines 
Geiſtes ſchuld, die Driginalität. Alles, mag höchſt original ift, 
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d. h. ſtark geftempelt von dem Charakter eines befondern Mannes 
oder einer Nation, daran wird man fchwerlich ſogleich Geſchmack 
finden, und bie Originalität ift das vorfpringende Verbienft diefes 
Dichters; ja man kann fagen, daß in feiner Unabhängigfeit er 
dieſe Eigenfchaft, ohne die es fein Genie giebt, bis zum Weber: 
maß treibe. Sodann bebarf eö immer einer gewiflen Anftrengung, 
um und aus unfern Getwohnheiten herauszufinden, und das Schöne 
zu genießen, wenn es unter neuer Geftalt vor uns tritt. Aber 
bei Goethe ift e8 nicht mit einem Anlauf getban, man muß es 
für ein jedes feiner Werke erneuern: denn alle find in einem 
verichiedenen Geift verfaßt. Wenn man von einem zum andern 
gebt, ſo tritt man jedesmal in eine neue Welt ein. Solch eine 
fruchtbare Mannigfaltigkeit kann freilich faule Smaginationen er: 
fchreden, ausfchließenden Lehrweiſen ein Aergerniß geben; aber 


- diefe Mannigfaltigleit des Talents ift ein Zauber für Geifter, 


die fih genug erhoben um es zu begreifen, kräftig genug find 
ihm zu folgen. 

„Es giebt Menſchen, deren ſtark ausgefprochener Charalter 
ung anfangs in Erftaunen fett, ja abftößt; hat man fidh aber 
ihrer Art und Weile befreundet, fo fchließt man ihnen fih an, 
gerade um der Eigenjchaft willen, die uns erft entfernten. So 
find die Werke unferes Dichters; fie gewinnen, wenn man fie 
kennt, und um fie zu Tennen muß man fidh die Mühe geben fie 
zu ftubiren: denn oft verbirgt die Seltſamkeit der Form den 
tiefen Sinn der Idee. Genug, alle andern Dichter haben einen 
einförmigen Gang, leicht zu erkennen und zu befolgen: aber er 
ift immer jo unterfchieven von den andern und von fich ſelbſt; 
man erräth oft fo wenig; mo er hinaus will; er verrüdt der: 
geitalt den gewöhnlichen Gang der Kritik, ja fogar der Bewun⸗ 
derung, daß man, um ihn ganz zu genießen, eben fo wenig 
Iiterarifche Vorurtheile haben muß als er felbit; und vielleicht 
fände man eben jo fchwer einen 2ejer, ver davon völlig frei 
wäre, als einen Poeten, der, wie er, fie alle unter die Füße 
getreten hätte. 

„Man darf fich aljo nicht vervundern, daß er noch nicht 
populär in Frankreich ift, wo man die Mühe fürchtet und das 
Studium, mo Jeder ſich beeilt, über das zu fpotten was er nicht 
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begreift, aus Furcht, ein Anderer möge vor ihm darüber ſpotten, 
in einem Publicum, wo man nur.bewundert, wenn man nicht 
mebr ausweichen Tann. Aber endlich fällt es uns doch einmal 
gelegentlich ein, daß es leichter ift, ein Werk zu verbannen, 
weil e3 nicht für und gemacht war, als einzufehen warum es 
Andere jchön finden. Man begreift, daß vielleicht mehr Geift 
nöthig ift um den Werth einer fremden Literatur zu fchäßen, 
als zu bemerlen daß fie fremb tft, und das für Fehler zu halten, 
was fie von der unfrigen unterjcheidet. Man fieht ein, daß man 
ſich ſelbſt verkürzt, wenn man neue Genüſſe der Einbilbungsfraft 
verfchmäht, um des traurigen VBergnügens der Mittelmäßigfeit 
willen, der Unfähigleit zu genießen, der Eitelkeit nicht zu ver: 
ftehen, des Stolzes nicht genießen zu tollen. 

„Als Goethe feine Laufbahn antrat, war die Literatur in 
Deutſchland in einem Zuftande wie ungefähr jebt in Frankreich. 
Man war mübe deilen was man batte, und mußte nicht mas 
an defien Stelle zu ſetzen wäre; man ahmte wechſelsweiſe die 
Franzoſen, die Engländer, die Alten nad; man machte Theorieen 
auf Theorieen in Erwartung von Meifterftüden. Die Berfafier 
diefer Lehrgebäube rühmten die Tünftigen Refultate ihrer Säge, 
und beftritten die Hoffnungen entgegenftehender Doctrinen, mit 
einer Lebhaftigleit, welche an den Zorn der beiden Brüder in 
Taufend und Einer Nacht erinnert, die ſich eines Tags im 
Geſpräch über ihre Kinder verfeindeten, die noch geboren werben 
follten. 

„Goethe, welchen diefer Streit der Meinungen einen Augen: 
blick von der Poeſie abgewendet ‚hatte, warb bald durch einen 
herriſchen Beruf wieder zurüdgeführt; und fogleich befchloß er, 
den Stoff feiner Productionen in fich felbft zu juchen, in dem 
was ihm Gefühl oder Nachdenken barreichte; er wollte nichts 
malen als was er gejehen ober gefühlt Batte, und fo fing für 
ihn die Gewöhnung an, tworan er fein ganzes Leben hielt, als 
Bild oder Drama dasjenige zu realifiren, was ihn erfreut, ge 
fchmerzt, beichäftigt hatte. Und fo gedachte er feiner Art, die 
äußern Gegenftände zu betrachten, eine Beſtimmtheit zu geben, 
und jeine innerlihen Bewegungen zu befchmwichtigen. Dieſes bes 
zeugt er uns felbft, und fein ganzes literariſchez Leben iſt in 

Soethe, Werke. Auswahl, XXIX. 
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jenen merkwürdigen Zeilen zufammengefaßt. Lieſt man ihn, fo 
muß man von dem Gedanken auögehen, daß ein jebeö feiner 
Werke auf einen gewiflen Zuftand feiner Seele over feines Geiftes 
Bezug habe; man muß darin die Gefchichte der Gefühle fuchen 
wie der Creignifle, die fein Dafeyn ausfüllten. Alfo betrachtet 
geben fie ein boppeltes Interefle, und dasjenige, was man für 
den Dichter empfindet, ift nicht das geringfte. Und wirklich, 
was follte man interejlanter finden als einen Menjchen zu ſehen, 
begabt mit reiner Empfindungsfähigteit, einer mächtigen Einbil- 
dungskraft, einem tiefen Nachdenken, der fi) mit voller Freiheit 
diefer hohen Eigenfchaften bedient, unabhängig von allen formen, 
durch das Uebergewicht feines Geiftes die eine nach der andern 
braudend, um ihnen ben Stempel feiner Seele aufzuprägen ! 
Welch ein Schaufpiel, einen fühnen Geift zu fehen, nur auf ſich 
jelbft geftügt, nur feinen eigenen Eingebungen gehorchend! Giebt 
es wohl etwas Belehrenderes als fein Beltreben, feine Fortichritte, 
feine Verirrungen? Aus diefem Gefichtspunft verdient unfer 
Dichter betrachtet zu werden, und fo werben wir ihn in biefen 
Blättern beichauen, bebauernd, daB ihr Zweck unfere Studien 
über ihn nur auf jeine Theaterftüce befchräntt bat, und daß bie 
Gränzen eine Journal und nöthigen, fein Leben nur ober: 
flächlich zu ſtizziren.“ 

Hier betrachtet nun der wohlwollende Recenſent das körper⸗ 
liche und ſittliche Mißgeſchick und die daraus entſtandene Hypo⸗ 
chondrie eines jungen Mannes, die ſich hart und niedrig in den 
Mitſchuldigen, edler und freier im Werther, tiefer aber, 
bedeutender und weitausgreifender im Fauſt manifeſtirt. 

„Die Unbilden, welche der erſten Liebe des Dichters folgten, 
hatten ihn in düſtere Niedergeſchlagenheit geworfen, welche noch 
durch eine epidemiſche Melancholie vermehrt warb, damals unter 
der Deutſchen Jugend durch Verbreitung Shaffpeares veranlaßt. 
Eine ſchwere Krankheit trat noch zu biefer verbrießlichen Sinnes- 
art hinzu, woraus fie vielleicht entftanden war. Der Jüngling 
verbrachte mehrere Jahre in foldhen Leiden, wie die eriten Fehl⸗ 
rechnungen des Lebens, die Schwankungen einer Seele, die fich 
felbft fucht, gar oft einer glühenden Einbildungsfraft zu fühlen 
geben, ehe fie für ihre Thätigleit den Zweck gefunden bat, ber 
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ihr gemäß ift. Bald aufgeregt, bald entmuthigt, vom Myſticis⸗ 
mus fich zum Zweifel wendend, wandelbar in feinen Studien, 
feine Neigungen felbft zerftörend, gereizt durch die Gefellichaft, 
erbrüdt durch die Einfamleit, weder Energie fühlend zu leben 
noch zu fterben: fo war er in eine ſchwarze Traurigfeit gefallen, 
einen jchmerzlichen Zuftand, aus dem er fich erft durch die Dar: 
Rellung des Werther befreite, und ber ihm den erjten Ge: 
danken an Fauſt eingab. 

„Aber indeſſen das wirkliche Leben, wie e3 die gegenwärtige 
Societät beftimmt und geordnet hat, ihn durch fein ganzes Ge: 
wicht erdrückte, freute fich feine Einbildungsfraft, in jene Zeiten 
freier Thätigfeit zu flüchten, wo der Zweck des Daſeyns klar 
vorlag, das Leben ſtark und einfad. Es fchien dem melancho⸗ 
Iifchen entmuthigten Süngling, daß er bequemer unter dem Har: 
nifch des Kriegsmannes gelebt hätte, befler in der feiten Burg 
des Nitters; er träumte ſich das alte Deutichland mit feinen 
eifernen Männern und rohen, freifinnigen, abenteuerlichen Sitten. 
Der Anblid Gothifcher Gebäude, befonders des Doms zu Straß: 
burg, belebte nun völlig für ihn jenes Zeitalter, das er ber: 
mißte. Die Gefchichte, welche der Herr von Berlichingen mit 
eigener Hand fchrieb, bot ihm das Mufter, das er fuchte, und 
gewährte ihm den Grund feiner Dichtung. Und fo entftand in 
feinem Kopfe das Werk, das Deutichland mit Entzüden aufnahm, 
und für ein Yamilienbild erkannte. 

„Götz von Berlichingen ift ein Gemälde, oder vielmehr 
eine weitgreifende Skizze des fechzehnten Jahrhunderts: denn ber 
Dichter, welcher erſt die Abficht hatte, es auszubilben und in 
Berfe zu bringen, entichieb ſich, folches in dem Zuftand, wie wir 
es befigen, berauszugeben. Aber jeder Zug ift fo richtig und 
feft, Alles ift mit fo großer Sicherheit und Kühnheit angebeutet, 
daß man glaubt, einen der Entwürfe des Michel Angelo zu ſehen, 
too einige Meißelhiebe dem Künftler. zureichten, um feinen ganzen 
Gedanken auszubrüden. Denn wer genau binfeben will, findet, 
dag im Götz Fein Wort fey, das nicht treffe; alles geht auf die 
Hauptwirkung los, alles trägt dazu bei, die große Geftalt des 
binfterbenden Mittelalters zu zeigen. Denn man kann fagen, das 
Mittelalter ſey eigentlich der Held dieſes wunderlichen Dramas ; 


— 
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man fieht es leben und handeln, und dafür interefjirt man ſich. 
Das Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Götz mit ber 
eifernen Hand: bier ift die Kraft, die Nechtlichkeit, die Unab- 
hängigkeit diefer Epoche; fie jpricht durch den Mund dieſes Ins 
dividuums, vertheibigt fih durch feinen Arm, unterliegt und 
ftirbt mit ihm.“ 

Nachdem der Necenjent den Clavigo befeitigt, und mit 
möglichfter Artigleit das Schlimmfte von Stella gejagt hat, 
gelangt ex zu der Epoche, wo der Dichter in die Welt, ind Ges 
ſchäft eintretend eine Zeit lang von aller Production abgehalten, 
in einem gewiſſen mittleren Uebergangäzuftand verweilt, im ges 
jeligen Umgang die büftere Raubeit feiner Jugend verliert, und 
fih unbewmußt zu einer zweiten Darftellungsmweife vorbereitet, 
welche der wohlwollende Referent mit eben jo viel Ausführlich 
feit als Geneigtbeit behandelt. 

„Eine Reife nach Stalien Tonnte fein gleichgültiges Ereigniß 
in dem Leben bes Dichters bleiben. Aus einer Atmofphäre, die 
Schwer und trüb gewiſſermaßen auf ihm laftete, wie fie einen 
Heinen deutſchen Cirkel umwölken mag, unter den glüdlichen 
Himmel von Rom, Neapel, Palermo verfegt, empfand er die 
ganze poetifche Energie feiner erften \Sahre. Den Stürmen ents 
ronnen, bie feine Seele vertirrten, entwichen dem Kreis, der 
fie zu verengen firebte, fühlte er fich zum erftenmal im Beſitz 
aller feiner Kräfte, und hatte ſeitdem an Ausdehnung und Heiter: 
feit nicht? mehr zu gewinnen. Bon dem Augenblid an ift er 
nicht bloß entwerfend, und wollte man auch feine Gonceptipnen 
nicht alle in gleihem Grabe glüdlih nennen, jo wird doch die 
Ausführung, wonach man vielleiht in der Poefie wie in ber 
Malerei den Künftler am Sicherſten mißt, ftet3 für volllommen 
zu halten feyn. 

„Nach dem Belenntniß aller Deutichen findet fich diefes Ber 
dienft im höchiten Grade in zwei Stücken, welche fih unmittelbar 
auf diefe Epoche feiner Laufbahn beziehen, in Taffo nämlich 
und Sphigenien. Diele beiden Stüde find das Nefultat einer 
Bereinigung des Gefühls der äußern Schönheit, wie man fie in 
der mittägigen Natur und den Dentmälern des Alterthums findet, 
von einer Seite, und von der andern des Bartelten und Aller 
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feinften, was in dem Geifte des Deutichen Dichters fich entiwideln 
modte. So wird im Taſſo ein geiftreicher Dialog angewendet, 
in Schattirungen, wie Plato und Euripibes pflegen eine Reihe 
bon been und Gefühlen ausjubrüden, bie vielleicht unſerm 
Dichter allein angehören. Die Charaktere der Perlonen, ihre 
iveelle Beziehung, der Typus, den eine jede barftellt, man fühlt, 
daß er dieß nicht allein in der Geichichte von Ferrara gefunden 
bat; man erfennt die Erinnerungen, bie er von Haufe mitbradhte, 
um fie in den poetifchen Zeiten bes Mittelalters und unter dem 
fanften Himmel von Stalien zu verſchönern. Mir fcheint bie 
Holle des Taſſo gänzlich beftimmt zu einer beivundernswürbigen 
Nachbildung der Verwirrungen einer Einbildungskraft, die, fich 
jelbft zum Raube gegeben, an einem Worte fich entflammt, ent- 
mutbigt, verzweifelt, an einer Erinnerung fefthält, fich für einen 
Traum entzüdt, eine Begebenheit aus jeder Aufregung macht, 
eine Marter aus jeder Unruhe; genug, welche leidet, genießt, 
lebt in einer fremden, unwirklichen Welt, die aber auch ihre 
Stürme bat, ihre Freuden und Traurigfeiten. Eben fo zeigt ſich 
Sean Jacques in feinen Reverien, und fo hatte der Dichter fich 
lange gefunden, und mir ſcheint, er jelbit Ipricht aus dem Munde 
des Taflo, und durch diefe harmonische Poeſie hört man ven 
Werther durd. 

„Sphigenie ift die Schwefter des Taſſo: dieſe beiben 
haben eine Familienähnlichkeit, die ſich leicht erklärt, wenn man 
weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit gejchrieben find, und zwar 
unter dem Einfluß des Staliänifchen Himmels. Da er aber in 
Iphigenien, ftatt der Stürme eines Heinen Hofes, die majeftä- 
tifchen Erinnerungen der Familie des Tantalus zu fchildern hatte 
und, anftatt der Qualen des Wahnfinns der Einbildungstraft, 
das Schidfal und die Furien, hat er fi zu einer größern poe⸗ 
tifchen Höhe erhoben. In diefem Werk, welches die Deutfchen 
und ber Autor felbft für das vollendetſte feiner bramatifchen 
Compofitionen halten, verhüllen fih ohne Widerrede die Gefühle 
einer völlig Chriſtlichen Zartheit und einer ganz mobernen Fort: 
bildung unter Formen, dem Alterthum entnommen; aber es wäre 
unmöglich, dieſe verſchiedenen Elemente harmoniſcher zu ver: 
binden. Es ſind nicht nur die äußern Formen der Griechiſchen 
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Tragödie, mit Kunft nachgeahmt; der Geift der antiken Bil: 
funft, in durchaus gleichem Leben, bejeelt und begleitet mit 
ruhiger Schönheit die Vorftelungen des Dichters. Dieſe Gon- 
ceptionen gehören ihm und nicht dem Sophofles, das befenne ich; 
aber ih könnte ihn nicht ernfthaft darüber tabeln, daß er fich 
treu geblieben. Und was haben denn Fenelon und Racine ge: 
than? Wohl ift der Charakter des Altertbums ihren Werken ge: 
nugjam eingebrüdt; aber bat auch der eine bort die Eiferfucht 
der Phädra gefunden, der andere die ebangelifche Moral, welche 
durch den ganzen Telemach durchgeht? Unfer Dichter nun bat 
wie fie gehandelt: es war keineswegs in feiner Art, fih völlig 
in der Nachahmung eines Modells zu vergeflen; er bat von der 
antiken Mufe fi eindringliche Accenie zugeeignet, aber um ben 
Grundfinn feiner Gefänge ihm einzuflößen, waren zwei lebendige 
Mufen unentbehrlih: feine Seele und feine Zeit. 

„Egmont feheint mir der Gipfel der theatralifchen Lauf: 
bahn unferes Dichters: es ift nicht mehr das biftorische Drama 
wie Götz, es ift nicht mehr die antife Tragödie wie Iphi⸗ 
genie: e3 it die wahrhaft neuere Tragödie, ein Gemälde ber 
Lebensfcenen, das mit der Wahrheit des eritern das einfach 
Grandiofe der zweiten verbindet. In diefem Werke, gefchrieben 
in der Kraft der Jahre und der Fülle des Talents, bat er viel: 
leicht mehr als irgendwo das deal des menschlichen Lebens dar: 
geftellt, wie ihm ſolches aufzufaflen gefallen hat. Egmont, glücklich, 
heiter, verliebt ohne entichievene Leidenſchaft, der Süßigfeit des 
Dafeyns edel genießend, mit Lebensluft dem “Tode entgegengehend: 
dieß ift Egmont, der Held des Dichters. 

„Run giebt es aber ein Werk unferes Dichters, nicht nur 
feinem fonft vorhandenen vergleichbar, fondern auch abgejondert 
von feinen eigenen zu betrachten. Es ift der Fauſt, die jelt: 
fame tiefe Schöpfung, das wunderliche Drama, in welchem bie 
Weſen jedes Ranges vortreten: vom Gott des Himmels bis zu 
den Geiftern der Finfterniß, von dem Menichen bis zum Thiere 
und tiefer bis zu jenen ungeftalteten Gefchöpfen, melde, mie 
Shakipeares Caliban, nur der Einbilbungsfraft des Dichters ihr 
icheußliches Dafeyn verdanken Tonnten. Ueber biejes ſonderbare 
Merk wäre gar fehr viel zu jagen; man findet ber Reihe nad 
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Muſterſtücke jeder Schreibart, von dem derben Poſſenſpiel bis 
zur erhabenſten lyriſchen Dichtung; man findet die Schilderungen 
aller menſchlichen Gefühle, von den widerwärtigſten bis zu den 
zärtlichften, von den düſterſten bis zu den allerſüßeſten. Indem 
ich mich aber von dem hiſtoriſchen Standpunkt, auf welchen ich 
mich beſchränke, nicht entfernen darf, und nur die Perſon des 
Dichters in ſeinen Werken ſuchen mag, ſo begnüge ich mich den 
Fauſt als den vollkommenſten Ausdruck anzuſehen, welchen der 
Dichter von ſich ſelbſt gegeben hat. Ja, dieſer Fauſt, den er 
in ſeiner Jugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, deſſen Vor⸗ 
ſtellung er mit ſich durch alle die Aufregungen feines Lebens trug, 
wie Camoens fein Gedicht durch die Wogen mit fich führte, dieſer 
Fauſt enthält ihn ganz. Die Leivenfchaft des Wiſſens und bie 
Marter des Zweifels, hatten fie nicht feine jungen Jahre ge: 
ängftigt? Woher fam ihm ber Gedanke, fih in ein übernatür: 
liches Reich zu flüchten, an unfichtbare Mächte ſich zu berufen, 
die ihn eine Zeit lang in die Träume der Illuminaten ftürzten 
und die ihn fogar eine Religion erfinden machten? Diefe Sronie 
des Mephiftopheles, der mit der Schwäche und den Begierden 
des Menfchen ein fo frevles Spiel treibt, ift dieß nicht die ver: 
achtende, fpottende Seite des Dichtergeiltes, ein Hang zum Ver: 
drießlichſeyn, der fich bis in die frühelten Jahre feines Lebens 
aufipüren läßt, ein herber Sauerteig, für immer in eine ftarle 
Seele durch frübzeitigen Ueberbruß geworfen? Die Perſon des 
Fauft befonders, des Mannes, deſſen brennende, unermübetes 
Herz weder bes Glücks ermangeln noch folches genießen Tann, 
der fih unbedingt hingiebt und ſich mit Mißtrauen beobachtet, der 
den Enthufiasmus der Leidenſchaft und die Muthlofigleit ber 
Verzweiflung verbindet, ift dieß nicht eine berebte Offenbarung 
des geheimften und erregteften Theile ber Seele des Dichters? 
Und nun, das Bild feines innern Lebens zu vollenden, bat er 
die allerliebfte Figur Margaretens hinzugeftellt, ein erhöhtes An⸗ 
denlen eines jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Jahren 
geliebt zu feyn glaubte, deren Bild ihn immer umfchmwebte und 
jeder feiner Heldinnen einige Züge mitgetheilt bat. Dieß himm⸗ 
liſche Hingeben eines naiven, frommen und zärtlihen Herzens 
contraftirt bewundernswürdig mit der finnlien und büjtern 
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Aufipannung des Liebhabers, den in der Mitte feiner Liebes- 
träume bie PBhantome feiner Einbildungskraft und der Ueberbruß 
feiner Gedanken verfolgen, mit diefen Leiden einer Seele, bie 
zerknirſcht, aber nicht ausgelöſcht wird, die gepeinigt ift von dem 
unbezwingliden Bedürfniß des Glüds und dem bittern Gefühl, 
tie ſchwer es ſey zu empfangen und zu verleihen. 

„Da ver Dichter niemals etwas jchrieb, ohne daß man ge- 
twiflermaßen den Anlaß dazu in irgend einem Capitel feines Lebens 
finden könnte, fo treffen mwir überall auf Spuren der Einwirkung 
gleichzeitiger Begebenheiten, oder auch Erinnerungen derſelben. 
Zu Balermo ergreift ihn das geheimnißvolle Schidfal des Caglioſtro, 
und feine Einbildungskraft, von lebhafter Neugierde getrieben, 
kann diefen wunberbaren Mann nicht loslaſſen bis er ihn dra⸗ 
matifch geftaltet, um fich felbft gleichſam ein Schaufpiel zu geben. 
Sp entftand der Groß-Cophta, welchem das berüchtigte Aben⸗ 
teuer des Halsbandes zu Grunde liegt. Beim Leſen dieſer übrigens 
ſehr unterhaltenden Komödie erinnert man ſich, daß der Dichter 
einige Zeit zu ähnlidem Wahn binneigte, wie der ift, den er 
entwidelt; wir jehen einen enttäufchten Adepten, der bie gläubige 
Eraltation der Schüler, fo wie die geſchickte Marktichreierei des 
Meifters darftellt, und zwar wie ein Mann, der die eine getheilt 
und die andere nahe gejeben hat. Man muß geglaubt haben, um 
fo treffend über das zu fpotten, woran man nicht mehr glaubt. 

„Sn den Kleinen Komödien bei Gelegenheit der Franzöſiſchen 
Revolution wird man keine überfichtlidhe Würdigung dieſes großen 
Ereignifies erwarten, vielmehr nur einen Beleg, mie fi) die 
augenblidlichen Einflüfle deſſelben in des Dichters Geſichtskreis 
lächerlih und wiberwärtig barftellten. Diefen Einbrud bat er 
auf eine ſehr heitere Weife im Bürgergeneral feftgehalten. 

„Jery und Bätely, anmuthige Skizze einer Alpenland» 
fchaft, ift als eine Erinnerung einer Schweizerwanderung anzu⸗ 
fehen. Nun aber betradhten wir den TZriumpb der Empfind- 
famfeit, ein Boflenfpiel in Ariſtophaniſcher Manier, als einen 
Ausfall des Dichters gegen eine Dichtart, die er felbft in Gang 
gebracht hatte. Dieſes Stüd ift eins von benen, welche zu der, 
nach meiner Denkweiſe mwenigftens, ſehr übertriebenen Meinung 
der Yrau von Stael Anlaß gegeben. Diefer trefflihen Frau, 
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welche ſonſt über unſern Dichter einige bewundernswürdig geiſt⸗ 
reiche Seiten geſchrieben hat, und die ihn zuerſt in Frankreich 
durch einige freie Ueberſetzungen voll Leben und Bewegung be 
Iannt madte, Frau von Stasl fieht in ihm einen Zauberer, dem 
es Bergnügen madt, feine eigenen Gaukeleien zu zerftören, genug 
einen myſtificirenden Dichter, der irgend einmal ein Syſtem feſt⸗ 
feßt, und nachdem er e3 geltend gemacht, auf einmal aufgiebt, 
um die Bewunderung des Publicums irre zu machen und bie 
Gefälligkeit defielben auf die Probe zu Stellen. ch aber glaube 
nicht, daß mit einem fo leichtſinnig hinterhaltigen Gedanken folche 
Werke wären hervorzubringen geweſen. Dergleichen Grillen kön⸗ 
nen höchſtens Geiftesfpiele und Skizzen bes Talents veranlaflen, 
mebr oder weniger auffallend; aber ich würde fehr verwundert 
feyn, wenn aus einer ſolchen Duelle etwas ſtark Erfaßtes ober 
tief Gefühltes bervorginge. Solche Eulenipiegeleien geziemen dem 
Genie nit. Im Gegentheil glaube ich gezeigt zu haben, daß 
der Dichter in allem was ex hervorbrachte feiner innern Regung 
gefolgt fey, wie in allem was er malte er das nachbilbete, was 
er geſehen oder empfunden hatte. Mit ſehr verfchievenen Fähig⸗ 
teiten begabt, mußte er in einem langen Leben durch bie ent- 
gegengefetteften Zuftände hindurchgehen und fie natürlich in jehr 
von einander unterjchiebenen Werken ausprüden. 

„Auch will ich, wenn man es verlangt, mohl zugeben, daß, 
indem er den Triumph der Empfindfamleit nach dem Werther, 
die Iphigenie nach dem Götz fchrieb, er wohl lächeln konnte, 
wenn er an bieje Verletzung ausjchließlicher Theorieen dachte, an 
die Beftürzung, in welche er jene Menfchen werfen würbe, bie 
in Deutichland gewöhnlicher find als anderwärts, und immer 
eine Theorie fertig haben, um fie an ein Meiſterwerk anzubeften. 
Aber ich wiederhole, ein jolches Vergnügen kann wohl feine Werke 
begleitet, aber nicht veranlagt haben; die Quelle war in ihm, 
Die Verſchiedenheit gehörte den Umſtänden und der Seit. 

„Am nun die dramatiſche Laufbahn unferes Dichters zu bes 
fchließen, haben wir von Eugenien, der natürliden Tochter, 
zu reden, wobon die erfte Abtheilung allein erfchienen ift. Hier 
gehören die Perfonen feinem Land an, Feiner Zeit, fie heißen 
König, Herzog, Tochter, Hofmeifterin. Die Sprache übertrifft 
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alles, was der Dichter VBolllommenes in diefer Art geleiftet bat. 
Aber es fcheint, wenn man bie natürliche Tochter lieft, daß 
der Dichter fein Bedürfniß mehr empfinde, fich mitzutbeilen, und 
im Gefühl, daß er alles gejagt babe, nunmehr aufgiebt, feine 
Gefühle zu malen, um ſich in Erbachtem zu ergehen. Man möchte 
fagen, daß er, mübe das menſchliche Zeben ferner zu betrachten, 
nun in einer imaginären Welt leben möchte, wo Teine Wirklich 
keit ihn beichräntte und die er nach Belieben zurecht rüden könnte. 

„Alfo zurüdichauend finden wir, daß ber Dichter feine dras 
matifche Laufbahn mit Nachahmung des Wirklichen im Götz von 
Berlichingen anfängt, durch eine faljche Dichtart, ohne fich viel 
aufzuhalten, durchgeht — wir meinen dad bürgerliche Drama, 
wo das Herlömmliche ohne Hochſinn dargeftellt wird; nun erhebt 
er fih in Sphigenien und Egmont zu einer Tragödie, welche, 
ideeller als feine erften Verfuche, noch auf der Erbe fußt, die er 
enblich aus den Augen verliert und fi in das Reich der Phan⸗ 
tafieen begibt. Es ift wunderbar, diefer Cinbildungsfraft zuzu⸗ 
feben, vie fich erſt jo lebhaft mit dem Schaufpiel der Welt ab: 
giebt, ſodann fich nach und nad) davon entfernt. Es fcheint, daß 
die Freude an der Kunft mit der Zeit ſelbſt über das Gefühl 
dichterifcher Nachahmung gefiegt habe, daß ber Dichter zuletzt fich 
mehr in der Bolllommenheit der Form gefiel ala in dem Reich: 
thum einer lebendigen Darftellung. Und, genau befehen, ift die 
Form im Götz noch nicht entwidelt, fie herricht ſchon in Iphi⸗ 
genien, und in der natürlihen Tochter ift fie alled. 

„Dieb ift die Gefchichte des Theaters unferes Dichters, und 
ftubirte man feinen Geift in andern Dichtarten, die er verfucht 
bat, würde man leicht auf den verfchiebenen Linien die Punkte 
finden, welche denen, die wir auf ber unfern angedeutet haben, 
entiprechen; man würde Werther Götz gegenüber, Hermann und 
Dorothea zur Seite von Iphigenien finden, und die Wahlver« 
wandtſchaften würden jehr gut als Gegenftüd zur natürlichen 
Tochter gelten. 

„Stimmt man uns bei, betrachtet man Goethes literarifchen 
Lebensgang als Reflex feines innern fittlichen Lebens, fo wird 
man einjehen, daß zu deſſen Berftändniß nicht eine Ueberfekung 
einzelner Stüde erforderlich geiweien, ſondern das Ganze feiner 
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tbeatralifchen Arbeiten; man wird fühlen, welches Licht dadurch 
über diefen Theil feiner Bemühungen und feiner übrigen Werte 
fallen müſſe. Die iſt der Zweck, den Herr Stapfer auf eine 
merfwürbige Weife erreicht: er bat in einer geiftreichen und aus: 
führlichen Notiz mit Fülle und Wahl die vorzüglichften Ereigniſſe 
des Lebens unſeres Dichters gefammelt und zufammengereibt, in 
Fragmenten aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Weber 
ſetzungen feiner Heinen Gedichte, dieſe Mittel erhellen und ver 
volltändigen fich wechſelsweiſe. Ihm ift man in diefer Samm⸗ 
lung die Ueberjegung bes Götz, Egmont und Fauft ſchuldig, drei 
Stüde des Dichters, welche am Schwerften in unfere Sprache zu 
übertragen find; Herr Stapfer hat fich jedoch talentvoll in diefem 
Salle bewieſen: denn indem er zwiſchen die Nothwendigkeit, etwas 
fremb zu fcheinen, und die Gefahr, ineract zu feyn, fich geftellt 
fand, fo bat er muthig das erfte vorgezogen; aber dieſer Fehler, 
wenn e3 einer ift, fichert und die Genauigkeit, welche alle die 
beruhigen muß, bie vor allen Dingen vom Ueberjeger fordern, 
die Phyfiognomie und Charakter des Autors überliefert zu fehen. 
Die übrigen Theile der Ueberſetzung find nach benjelben Prin⸗ 
cipien durchgeführt, und der Play in unſern Bibliotheken ift 
dieſem Werke angewieſen zwiſchen dem Shakſpeare des Herrn 
Guizot und dem Schiller des Herrn Barante.” 


Notice sur la Vie et les Ouvrages de Goethe 
par 
ALBERT STAPFER. 
1826. 


Die dem erften Theile jener Ueberſetzung meiner bramatifchen 
Werke vorgefehte Notiz, meine Lebensereigniſſe und ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn betreffend, durfte ich bei diefer Gelegenheit auch nicht 
außer Acht lafien. Hier gab es Mancherlei zu denken und zu 
bedenken, und zwar im Allgemeinften, über Menſchenweſen und 
Geſchick. Das Gewebe unferes Lebens und Wirkens bildet fich 


60 Auswärtige Literatur und Vollkspoeſie. 


aus gar verichievenen Fäden, indem fi Nothwendiges und Zu: 
fälliges, Willkürliches und Reingewolltes, jedes von ber ver- 
fchiedenften Art und oft nicht zu unterſcheiden, durch einander 
ſchränkt. 

Die eigenthümliche Weiſe, wie der Einzelne ſein vergangenes 
Leben betrachtet, kann daher Niemand mit ihm theilen; wie uns 
der Augenblick ſonſt nicht genügte, ſo genügen uns nun die Jahre 
nicht, und da der Abſchluß am Ende mit unſern Wünſchen meiſtens 
nicht übereinſtimmt, fo ſcheint und der ganze Inhalt der Redh- 
nung von leinem fonberlichen Werth, wie denn gerade dadurch 
bie mweifeften Menfchen verleitet wurden auszufprechen, daß alles 
eitel ſey. 

Der Biograph an ſeiner Stelle iſt, als Dritter, gegen den 
Mann, dem er ſeine Aufmerkſamkeit widmete, entſchieden im Vor⸗ 
theil: er hält fich an das Reſultat, wie es im Ganzen erſcheint, 
geht von da zurück auf das folgerechte und folgeloſe Handeln, 
forſcht nach den angewandten Mitteln, dem benutzten Vermögen, 
den verborgenen Kräften, und wenn ihm auch manches Beſondere 
unentdeckt beibt, ſo leitet ihn doch ein reiner Blick auf das All⸗ 
gemeine. 

Für alles, was ſittlich genannt wird, giebt es eben ſo ſichere 
Deutezeichen als für das, was wir durch ſinnliche Gegenwart 
erkennen; in beiden Fällen aber ungetrübt zu ſchauen, tüchtig 
zu ergreifen, klar zu ſondern und gerecht zu beurtheilen, dazu 
gehört angeborener Tact und unausgeſetzte, leidenſchaftlich durch⸗ 
geführte Uebung. 

Ich wünſche, daß meine Freunde obgedachte Notiz leſen 
mögen. Hie und da wiſſen ſie es anders, hie und da denken 
ſie anders, aber ſie werden mit mir dankbar bewundern, wie der 
Biograph mit Wohlwollen das Offenbare fich zuzueignen und das 
Verborgene zu entziffern gewußt hat. Ferner iſt merkwürdig, 
wie er auf dieſem Wege zu gewiſſen Anſichten über ſeinen Gegen⸗ 
ſtand gelangte, die denjenigen in Verwunderung ſetzen, der ſie 
vor allen Andern hätte gewinnen ſollen, und dem ſie doch ent⸗ 
gangen ſind, eben weil ſie zu nahe lagen. 

Jene Recenfion, deren Auszug wir oben mitgetheilt, ſind 
wir, wie es ſich ergiebt, eben dieſen Bemühungen ſchuldig. Recenſion 
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und Notiz find übereinſtimmend, nicht gleichlautend, und für mich 
gerabe in dem Augenblick höchſt bebeutend, da es mir zur Pflicht 
geworden, mich mit mir felbft, meinem Geleifteten und Boll: 
brachten, wie dem Berfehlten und dem Berfäumten zu beichäftigen. 


Zu einer Zeit, wo die Eilboten aller Art aus allen Welt: 
gegenden ber immerfort fich kreuzen, ift einem jeden Strebſamen 
höchſt nöthig, feine Stellung gegen die eigene Nation und gegen 
bie übrigen Tennen zu lernen. Deshalb findet ein denlender 
Literator alle Urfache, jedeckleinkrämerei aufzugeben und fich in 
der großen Welt des Handelns umzufehen. Der Deutſche Schrift 
fteller darf e3 mit Behagen; denn der allgemeine literarifche Con⸗ 
flict, der jet im Denken und Dichten alle Nationen binreißt, 
war doch zuerft von ung angeregt, angefacht, burchgelämpft, bis 
er fih ringsumber über die Gränzen verbreitete. 

Fände ih Raum zu viner Fortfegung, fo würde ich deſſen 
erwähnen, mas bie Herren Stapfer, Fauriel, Guizot mir und 
meinen Werken zu Liebe getban; auch mürbe ich Gelegenheit 
nehmen, den Blid nah Italien zu leiten und bemerkbar zu 
machen, tie ber nun ſchon dreißig Jahre dauernde Conflict 
zwiſchen Claſſikern und Romantitern fih immer in neuen Kämpfen 
wieder hervorthut. Der Ritter Vincenzo Monti gab ein kurz. 
gefaßtes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Sermone, Milano 
18%. Er führt und zu den beitern Gruppen ber Götter und 
Halbgötter, mie fie den Haren Aether, den glanzreichen Boden 
Griechenlands und Italiens bevölferten, und meift ſodann auf 
unfer am Hochgericht, um bes Rades Spindel, bei Monvenlicht 
tanzendes luftiges Gefindel bin, wobei er fich freilich fehr im 
Vortheil fühlt. 

Dagegen regte ſich Carlo Tedaldi⸗Fores. Er fchrieb Medi- 
tazioni Poetiche, Cremona 1825, ein Gedicht von größerm Um⸗ 
fang, deſſen Inhalt jedoch nicht leicht ins Enge zu bringen ift. 
Der Berfafier behandelt nicht unglüdlich die moderne Anficht von 
Umfafjung eines weitern Kreifes menjchlicher Denk: und Dichtart; 
auh er will den innern Sinn mehr als den äußern befriebigt 
wiſſen, und vermag die Argumente der Partei, zu der er fi 
befennt, obwohl etwas düſter, doch treu und kraftvoll vorzutragen. 


62 Auswärtige Literatur und Vollkspoeſie. 


Monti fteht auf der Seite der Griechifchen Mythologie, und 
alfo jener Dichtlunft, welche dahin ftrebt, daß der Einbildungs⸗ 
kraft Gehalt, Geftalt und Form dargebracht werde, fo daß fie 
fih daran, als an einem Wirklichen, beichäftigen und erbauen 
fünne. Alles beruht bier auf allgemeiner gefunder Menſchheit, 
welche ſich in verſchiedenen abgefonderten Charakteren neben ein: 
ander als die Totalitat einer Welt darftellen fol. 

Tedaldi-Fores dagegen Tämpft für ein freied Walten ber 
Einbildungskraft, welche mit beftimmten und unbeftimmten Ge 
ftalten aller Art nach freiem Willenegebahren, fowohl ein gebil- 
detes als ein ungebilvetes Gefchlecht befriebigen, beſonders aber 
dem, was der Deutfche Gemüth nennt, dem innern Gefühl, 
worin alle gutartigen Menfchen übereintommen, d. h. alfo ver 
Humanität, ganz eigentlich zuſagen folle. 

Genau betrachtet bürfte hier fein Streit feyn: denn die Alten 
haben ja auch unter beftimmten Formen das eigentlih Menſch⸗ 
liche dargebracht, welches immer zulegt, wenn auch im höchſten 
Sinne, das Gemüthliche bleibt. Nur kommt es darauf an, daß 
man das Geftalten der bichterifchen Figuren vermannigfaltige und 
fih aljo dadurch der gerühmten Vortheile beviene, welche ein 
durch ein paar taufenb Jahre erweiterter Geſichtskreis darbie⸗ 
- ten mag. 

Hier wäre nun Raum zu wünſchen für eine umftänblichere 
Ausführung, um beiden Parteien ihre Bortheile nachzuweiſen, 
enblic aber zu zeigen, tie eine gleich der andern Gefahr läuft, 
und zwar die Glafjifer, daß die Götter zur Phrafe werden, die 
Romantiker, daB ihre Productionen zuletzt charakterlos erſcheinen; 
mwoburd fie fi) denn beide im Nichtigen begegnen. 


Aus dem Franzöfiſchen bes Globe, 
1826. 


„Mythologie, Hererei, Feerei, was ift denn für ein Unter: 
fchied zwiſchen diefen brei Worten? Stellen Sie nicht diefelbe 
Sache, nur unter verſchiedenen Geftalten, vor? und warum follte 
man bie eine veriverfen, wenn man bie andere gelten läßt? In 
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ihrer Kindheit haben alle Völler das Wunderbare geliebt, und 
in reifern Jahren bedienten fie fich noch immer gern dieſes Mittels 
zu rühren und zu gefallen, ob fie gleich lange nicht mehr daran 
glaubten. So haben die Griechen ihre Hölle gehabt, ihren Olymp, 
ihre Eumeniben und die Berwanblungen ihrer Götter; die Driens 
talen hatten ihre Genien und Talismane, die Deutichen ihre Be: 
zauberungen und Herenmeifter. Hat nun Frankreich, weniger ala 
die andern Völker mit originalen Vollsüberlieferungen verjehen, 
durch zahlreiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit biejes 
Bedürfnifies anerlannt, und biefen empfundenen Mangel durch 
blaue Märchen zu erjeten getrachtet, die ganz gerüftet aus dem 
Gehirn ihrer Autoren hervortraten, ift man dadurch berechtigt, 
diejenigen zu verachten, welche, reich an eigenem Vermögen, ba: 
mit zu wuchern beichäftigt find? Und Magie gegen Magie, fo 
fheint ung, daß Fictionen, gegründet auf alten nationalen Aber: 
glauben, wohl folder Märchen werth find, melde nur zur Unter: 
baltung von Kindern und Ammen gefchaffen waren. Aber Dame 
Schlendriane enticheivet ganz anders. Einer wird die drei ber 
wünſchten Kugeln mit dem Gewicht feiner Verachtung nieber- 
drüden, für den die Siebenmeilenftiefeln des Heinen Däumerlings 
nichts Anftößiges haben. Und ich wieberhole, diefe Hererei, bie 
man bei uns jo lächerlich finden will, was ift fie denn alö bie 
Mythologie des Mittelalter8? und im Grunde, bat man denn 
Urjache, die eine mehr als die andere lächerlich zu finden? 
„Aber, wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt, 
und Bauberei ift uns faft unbelannt. Sey ed, und es wäre 
nichts darauf zu antworten, wenn Gewöhnung bie einzige Negel 
unferer Urtbeile ſeyn dürfte. Freilich war es alſo, als die Nas 
tionen bei fich jo zu fagen eingepfercht waren; da ließe fich be: 
greifen, alles was ein Boll damals von feinen Begriffen, feinem 
Glauben entfernte, mußte regellos erfcheinen. Ein jedes hatte 
nur Ein Wahres, Ein Gutes, Ein Schönes, das ihm eigen ge- 
börte; und die unbebeutendften Dinge, einmal unter diefe Ru: 
briken georbnet, betrachteten fie als unwandelbar entfchieden. 
Freilih war dieſes die natürliche Yolge jenes Zuftandes, und 
Niemand fiel ein, fich deshalb zu beſchweren; aber heut zu Tage, 
wo durch eine freiwillig einftimmenve Bewegung die Völker alle 
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Hindernifle befeitigen, und fich wechſelsweiſe zu nähern juchen, 
heut zu Tage, wo die Nationen geneigt find, eine durch die ans 
dere fich beftimmen zu laflen, eine Art von Gemeinde von gleichen 
Sinterefien, gleihen Gewohnheiten, ja fogar gleichen Literaturen 
unter fich zu bilden: da müſſen fie, anftatt eivige Spöttereien 
unter einander zu wechſeln, fich einander aus einem höhern Ge 
fihtöpunfte anfehben und beshalb aus dem Heinen Kreis, in 
welchem fie ſich jo lange herumdrehten, herauszufchreiten den 
Entſchluß fallen. 

„Es giebt Engländer, die nur aufs feite Land kommen, um 
alles zu tadeln, was nicht buchftäblich wie bei ihnen gejchieht. 
Kaum begreifen fie, daß nicht auch die ganze Welt volllommen 
denkt wie fie. Am Freitage fi mit Yaftenfpeifen begnügen, 
Scheint ihnen wiberwärtiger Aberglaube, am Sonntage zu tanzen 
ein abſcheulich Scandal. Sie ftolziren über ihre Boxkünſte und 
entrüften fih, von Stiergefechten zu hören. Ohne Gabeln Eng- 
Yifcher Façon fchmedte kein Gericht ihrer Zunge, ihrem Gaumen 
fein Trank aus andern Caravinen ala fie in London gewohnt 
find. Iſt das nicht, meine Freunde, völlig die Geſchichte der 
Claſſiker? 

„Dieſe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernſthaft ſcheinen 
für den Gegenſtand, worauf ſie ſich beziehen, und gewiß, wenn 
nur von Opern wie der Freiſchütz die Rede wäre, ſo hätten 
wir dergleichen lange Entwicklungen nicht unternommen; aber das 
Vorurtheil, das wir beſtreiten, umfaßt viel bedeutendere Werke, 
und ein Erzeugniß des menſchlichen Geiſtes wie Goethes Fauſt 
kann ihm nicht entgehen. Giebt es nicht viele Menſchen, welche 
bei dem Gedanken eines Bündniſſes mit dem Teufel gefühllos 
werden für die Schönheiten dieſer erhabenen Production? Sie 
begreifen nicht, wie man über eine ſolche Unwahrſcheinlichkeit 
hinauskommen könne. Und doch ſind es dieſelbigen, welche ſeit 
ihrer Jugend den Agamemnon ſeine Tochter opfern geſehen, um 
Fahrwind zu erlangen; auch Medeen, wie ſie auf geflügeltem 
Wagen nach den allerſchrecklichſten Beſchwörungen davonfliegt. 
Glauben ſie denn mehr an das eine als an das andere? oder 
könnte die Gewöhnung, dieſe zweite Natur der Gemeinheit, völlig 
über ihre Vernunft fiegen? Und fo würbe denn das Mädchen 
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von Orleans, begeiſtert, wirklich oder im Wahn, von jener Seite 
ein verächtliches Lächeln hervorrufen, und indeſſen ſie Caſſandras 
ahnungsvollen Prophezeiungen aufmerkſam zuhörten, würde bie 
Jungfrau, die Retterin von Frankreich, fie empören, wenn man 
fie mit den Farben barftellte, womit die gleichzeitige Gefchichte 
fie geihmüdt hat. 

„Glücklicherweiſe jedoch werben dieſe Gefinnungen nicht durch⸗ 
gehen, und wie bequem es auch ſeyn mag, dem betretenen Pfade 
zu folgen, ohne rechts und links zu ſehen, ſo finden wir uns 
doch in einem Jahrhundert, wo der Blick umſichtig und klar ge⸗ 
nug werden muß, um über die Gränze zu dringen, welche von 
der Gewöhnung gezogen worden. Ja dann werden wir des Guten 
und bemächtigen, wo wir es finden und unter welcher Geſtalt 
es ſich darſtellt.“ 


Bemerkung des üeberſetzers. 


Wenn und Deutfche in jedem Fall interefiiren muß, zu jehen 
mie ein geiftreicher Franzoſe gelegentlich in unfere Literatur bin: 
einblidt, fo bürfen wir doch nicht allzu ſtolz werben über das 
2ob, dad man uns borther von Zeit zu Zeit ertheilen mag. 
Die Freiheit, ja Unbändigkeit unjerer Literatur ift jenen lebhaft 
thätigen Männern eben willlommen, welche gegen den Claſſicis⸗ 
mus noch im Streit liegen, da wir uns fchon fo ziemlich in dem 
Stande der Ausgleichung befinden und meiftens willen, was mir 
von allen Dichtarten aller Zeiten und Völker zu halten haben. 
Bewahren wir die längft errungenen Bortheile weislich im Auge, 
fo dürfen wir und an ber Leidenſchaftlichkeit unferer Nachbarn, 
welche mehr fordern und zugeftehen als wir ſelbſt, gar wohl er: 
geben, erbauen und unferer unbeftrittenen Vorzüge genießen. 
Laflen wir und ferner von den Einzelnbeiten in obengenannter 
Zeitfehrift nicht Hinreißen, fo ift es höchſt intereflant, eine Ges 
ſellſchaft gebildeter, erfahrener, Huger, geſchmackreicher Männer 
zu bemerken, denen man nicht in allen Gapiteln beizuftimmen 
braudt, um von ihren Einfichten Vortheil zu ziehen: mie fich 
denn gegen bie mitgetheilte Stelle immer noch anführen ließe, 
daß die Griechiſche Mythologie als höchſt geftaltet, als Ber 
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förperung ber tüchtigſten, reinften Menjchheit, mehr empfohlen 
zu werben verdiene ald das häßliche Teufels: und Herenweien, 
das nur in düftern, ängftlichen Beitläuften aus verworrener Ein⸗ 
bildungsfraft ſich entwideln und in der Hefe menichlicher Natur 
feine Nahrung finden Tonnte. 

Freilih muß e3 dem Dichter erlaubt feyn, auch aus einem 
ſolchen Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, welches 
Recht er fich auf Feine Weife wird verfümmern laſſen. Unb fo 
haben auch jene freifinnigen Männer, uns zum Vortheil und 
Vergnügen, ſolchen Talenten die Bahn eröffnet, welche man fonft 
völlig zurüdgebrängt, vielleicht vernichtet hätte. 

Daher fügt fich denn, daß die Stapferfche Heberfehung meines 
Fauft neu abgedrudt und von lithographirten Blättern begleitet 
nächſtens erjcheinen wird. Mit diefer Arbeit ift Herr Delacroir 
beichäftigt, ein Künjtler, dem man ein entichiebenes Talent nicht 
abläugnet, deſſen milde Art jedoch, womit er davon Gebrauch 
macht, das Ungeſtüm feiner Conceptionen, das Getümmel feiner 
Compofitionen, die Gewaltfamteit der Stellungen und die Roheit 
des Colorits ich keineswegs billigen will. Deshalb aber ift er 
eben der Dann, fih in den Yauft zu verfenten und wahrſchein⸗ 
lich Bilder bervorzubringen, an die Niemand hätte denken können. 
Zwei Probebrüde liegen vor uns, die auf das Weitere begierig 
machen. Der eine davon ftellt die auf Zauberpferden in ber 
Nacht am Hochgericht vorbeiftürmenden Gefellen dar, wo, bei 
aller der entjeglichen Eile, Faufts ungeftüme neugierige Frage 
und eine ruhig abweifende Antwort des Böſen gar wohl aus⸗ 
gebrüdt find; der andere, wo der in Auerbach Keller auf den 
Boden ftrömende Höllenwein flammend aufichlägt und eine fehr 
charakteriſtiſch bewegte Geſellſchaft von unten mit ängftlihen 
Lichtern und Widerfcheinen fihtbar madht. 

Beide Blätter find zwar bloß flücdhtige Skagen, etwas roh 
behandelt, aber voll Geift, Ausbrud und auf gewaltigen Effect 
angelegt. Wahricheinlich gelingen dem Künftler die übrigen wil- 
den, ahnungsvollen und feltiamen Situationen gleichfalls, und 
wenn er fi dem Zärtern auf: irgend eine Weile zu fügen ver- 
fteht, jo haben wir ein wunberfames, in jenes parabore Gedicht 
harmonisch eingreifendes Kunſtwerk nächitens zu erwarten. 
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La Guzla, po6sies Illyriques. 
Paris 1827. 
1828, 


Eine beim erften Anblid auffallende, bei näherer Betrachtung 
problematische Erjcheinung. 

Es ift noch nicht lange ber, daß die Yranzofen mit Leb⸗ 
baftigleitt und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen 
und ihnen gewifle Rechte innerhalb des äſthetiſchen Kreiſes zu- 
geftanden haben. Es ift gleichfalls erft Turze Zeit, daß fie ſich 
in ihren Productionen auch ausländifcher Formen zu bedienen 
geneigt werden. Aber das Allerneuefte und Wunderjamfte möchte 
denn doch ſeyn, daß fie fogar unter der Maske fremder Nationen 
auftreten und uns in geiftreihem Scherz durch untergejchobene 
Werke auf die angenehmfte Weife zum Beften haben, indem wir 
ein problematifches Werk erft ala ein fremdes Driginal ergeblich 
unb bewundernsmwürbig finden, ſodann aber, nach der Entdedung, 
uns abermals und aufs Neue an dem gewandten Talent erfreuen, 
das zu ſolchen erniten Scheren ſich geneigt erwies. Denn gewiß, 
man kann jeinen Antbeil an einer ausländifhen Dicht: und 
Sinnesart nicht befier ausbrüden, als wenn man fich derſelben 
durch Ueberfegen und Nachbilden anzunähern ſucht. 

Wir murden aufmerkfam, daß in dem Wort Guzla der 
Name Gazul verborgen liegt, und jene verlappte Spanifche 
Schaufpieleriihe Zigeunerin fam ung in die Gedanken, die uns 
vor einiger Zeit fo liebenswürbig zum Beften hatte. Auch blieben 
deshalb angeftellte Nachforſchungen nicht unbelohnt. Dieſe Ges 
dichte follten Dalmatiihen Völkerſchaften abgehorcht, beionders 
aber einem dortigen Hyacinth Maglanovitſch angehörig feyn. 

Es bat von jeher in der Kunft diejer fromme Betrug ge: 
golten, daß, wenn irgend etwas großen Beifall erhielt, man durch 
Fortſetzungen, zweite Theile oder fonftig Angeſchloſſenes Auffeben 
erregen, Zuftimmung gewinnen wollte und dadurch ein erft ge: 
täufchtes Publicum zu einem höhern Grad von Kennerſchaft erhob. 

Welcher Freund alter Münzkunde macht fich nicht die Freude, 
die Cavineiſchen Arbeiten zu fammeln, um an ber täufchenden 
Nachbildung fein Gefühl für die Originale immer mehr zu jchärfen? 
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Herr Merimee wird es uns alfo nicht verargen, wenn 
wir ihn als den Berfafler des Theaters der Clara Gazul und 
der Guzla hiermit erklären, und fogar erfuchen, und mit ber- 
gleichen eingefchtwärzten Kindern, wenn es ihm irgenb beliebt, 
aufs Neue zu ergeben. 

Auch er gehört zu den jungen franzöfiichen Independenten, 
welche ſich eigene Pfade juchen, wovon bie feinen wohl mit zu 
den Anmuthigften zu zählen find, weil er nichts feſtſetzen, fon- 
bern ein fchönes, heiteres Talent an Gegenftänven und Tonweiſen 
mancher Art üben und ausbilden will. 

Bei diefer Guzla jedoch dürfen mir eine Bemerkung nicht 
zurüdhalten. Der Dichter vermeidet, im beitern und Helvenftyl 
mit feinen Vorgängern zu metteifern; ftatt jene derbe, mitunter 
graufame, ja graufenhafte Thätigfeit gewaltig darzuftellen, ruft 
er, als ein wahrer Romantiker, das Gefpenfterbaftefte hervor; 
ſchon feine Localitäten wirken zum Schauern: nächtliche Kirchen, 
Kichhöfe, Kreuzwege, Einfieblerhütten, Felſen und Felsklüfte 
umfangen den Hörer ahnungsvoll, und nun erfcheinen häufig Kurz. 
verftorbene, drohend und erjchredend, Borgefichte, beängftigend, 
als Geftalten, ale Flämmchen anziehbend und winkend; der gräß- 
liche Bampyrimus mit allem feinem Gefolge, die fchäblichen 
Einwirkungen eines bösartigen Auges, wovon die greulichften, 
mit doppeltem Augenftern, höchlich gefürchtet werben; genug, die 
allerwiderwärtigften Gegenjtände. Doc müfjen wir bei allem 
dem unferm Berfafier Gerechtigleit widerfahren laſſen, daß er 
feine Mühe geipart, in diefem Kreife einbeimifch zu werben, daß 
er bei feiner Arbeit ſich gehörig und umfichtig benahm und die 
obwaltenden Motive zu erichöpfen trachtete. 


Le Tasse, 
drame historique en cing actes, , 
par M. Aızxanpez Duvaı. 
1821. 


Ein auf dem Theätre Frangais, der erften und eine ent 
fchiedene Oberherrſchaft behauptenden Bühne, vorgeitelltes, mit 
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Beifall eriwiedertes neues Stüd erregt die Aufmerkfamleit der 
ganzen Nation, und die fämmtlichen Sournaliften verfehlen nicht, 
jeder in feiner Art, davon NRechenichaft zu geben. Man gefteht, 
daß diefe Production eine Nachbildung des Goetheichen Taffo 
fey; nur über den Werth und das Verhältniß diefer beiden Be: 
arbeitungen ift man nicht ganz einig. Das Journal du Com- 
merce drüdt ſich darüber folgendermaßen aus: 

„Das deutihe Stüd ift kalt und ohne Intereſſe: es ents 
hält eine Folge geiftreicher Geſpräche, in melden die roman- 
hafteſten Gefinnungen entwidelt und mit Kunft entfaltet find, 
deren Eintönigkeit und aber ganz unerträglich ſcheint. Es ift 
eine ſittlich weinerliche Salbaderei (du marivaudage en larmes); 
doch bemerft man fehr gut gezeichnete Charaktere, wenn man 
den des Tafio ausnimmt, den der Verfaſſer als eine Art Bes 
ſeſſenen (maniaque) vorgejtelt bat. Die Scene, in welcher 
Taffo einen mißgünftigen Hofmann herausforbert, ift fehr fchön, 
obgleich ein wenig zu lang. Die Liebeserklärung ift gleichfalls 
merkwürdig durch die Wärme der Empfindungen und ben poe⸗ 
tiſchen Ausdrud. Uber wir wiederholen, Taſſo, als Held dieſes 
Dramas, ift völlig entitellt; wir jehen nicht mehr den begeifterten 
Dichter, deſſen Einbildungsfraft die heroiſchen Geftalten Tancreds 
und Rinalbos erſchuf, ihn, der durch feinen Muth und die Schön: 
heit feines Genies gleich befannt war. Hier ift es ein berbrieß- 
licher, kranker Geift, der überall nur Feinde fieht, unfähig, fig 
zu betragen, das Spielwerk eined Hofmanns, ber ihn zugleich 
um die Gunft des Fürften und die Theilnahme Eleonoreng zu 
bringen weiß, und den ex doc zulegt um Schub und Freund 
Schaft anruft. Freilich erniedrigt fih Taſſo auf diefe Weile nur 
in augenblidlihem Wahnfinn, aber mit diefem Zug endigt der 
Deutiche fein Schaufpiel. Kurz, es ift uns, wir befennen, un: 
möglich geivefen, feinen Gedanken zu begreifen, noch meniger 
bier eine Entwicklung zu finden. 

„Herr Duval ift viel befier begeiftert, und befonbers viel 
fühner. Taſſo wird von Eleonoren geliebt; er hat zwei Rivale, 
einen Herzog von Mantua, ber nicht ericheint, welchem aber bie 
Prinzeſſin verlobt ift, und einen Prinzen Belmonte, doppelt eifer: . 
ſüchtig als Liebhaber und Hofmann; er überrafcht den Taffo im 


0 Auswärtige Literatur und Volkspoeſie. 


Augenblid, als dieſer, nach einer ‚ver belebteften Scenen‘, bie 
Hand der Prinzeflin küßt. Sogleich ift der Herzog von der Ber- 
wegenheit des Dichterd unterrichtet: diefer glaubt ſich verloren; 
aber Eleonore wendet das Ungewitter ab. Die beiden Nivale 
begegnen ſich bald. Taflo, von Belmonte beleidigt, zieht den 
Degen um fich zu rächen, als der Gouverneur des Palaſtes ein- 
tritt und ihn entwaffnen will. Taſſo verweigerts, befennt feinen 
Fehler, in dem Schloßbezirt den Degen gezogen zu haben, aber 
nur Eleonoren will er ihn einhändigen. 

„Dan führt ihn ind Gefängniß; der Fehler, den er beging, 
ift nicht ſchwer, aber eine Unklugheit wird zunächft größere Schuld 
auf ihn häufen. Eleonore dringt ins Gefängniß, und da, von 
ihrer Leidenſchaft mißgeleitet, verjpricht fie ihrem Geliebten, mit 
ihm au fliehen; fie empfängt feinen Ring als Zeichen der Treue. 
Belmonte überrafcht fie noch einmal; der Herzog ſelbſt kommt 
dazu, und wüthend, wie man es denken Tann, ſchwört er, den 
Dichter für die übrige Lebengzeit einzufperren, wenn Eleonore 
nicht veripridht, ihn zu vergefien und den Herzog von Mantua 
zu beirathen. Unter diefem legten Unglüd unterliegt Taflos Ber: 
nunft; von gewaltfamem Wahnfinn ergriffen, irrt er im Palaft 
. umber, indes man alles zur Verlobung der Prinzeflin vorbereitet. 
Bald bricht feine Verzweiflung aus, bald wähnt er, diefe An⸗ 
ftalten gelten feiner eigenen Verheirathung, und er überläßt fi 
einer gränzenlofen Freude. In diefem Augenblid meldet man, 
daß der PBapft ihm die Ehre des Triumphs der Dichterfrönung 
auf dem. Capitol zugetbeilt babe. So viel verjchiedenen Auf: 
regungen jedoch kann der Unglüdliche nicht wiberftehen: er ver: 
fcheivet, den Namen Eleonore auf den Lippen. 

„Diefes Drama, in welchem einige glüdliche Nachahmungen 
des Deutichen Stüdes bemerllich find, bat fich eines glänzenden 
Beifalls erfreut u. |. w.“ 


Im Globe behandelt der Referent dieſes Stüd fehr aus: 
führlih, und indem er die in dem Gegenftand liegenden Motive 
umftändlich vorführt, behauptet er, der Autor hätte, da er body 
einmal fein Stüd ein biftorifches nenne, ben vierten Act nach 
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Salerno, den fünften nah Rom verjehen follen. Nachdem er 
fih auf diefe Weile ald Gegner zweier unnügen Einheiten be 
Iannt, fährt er folgendermaßen fort. 

Aber zugegeben, daß unſer Parterre die Theaterverwand⸗ 
[ungen ungern vermehrt jehen würde, zugegeben, daß es die Ges 
Ichichte eines ganzen Lebens nicht verfolgen mag, daß es, wie 
Buonaparte fagt, nur Eine Krife haben will, aut! fo verfteht 
denn auch eine folche Krife zu wählen, zu entwideln, zu malen 
wie fie vorgegangen, verfteht beſonders, euch in ihrer Gränze 
zu halten, und jo werbet ihr in den Motiven, bie fie euch ans 
bietet, genugfame Mittel finden, ohne Fabeln drein zu mifchen; 
und wenn ihr zum Beifpiel Tafjos Liebe zu Eleonoren und feinen 
Aufenthalt in Ferrara ſchildern molltet, fo beichräntt euch in 
diefen Rahmen. Die Aufgabe ift noch meit genug, noch reich 
genug an Situationen und Peripetien. Das Scheiden und bie 
Abreife nad Rom find eine ſchon hinlängliche dramatiſche Kata⸗ 
ſtrophe. 

„Dieß hat der Deutſche Dichter empfunden, und, ob er ſich 
gleich nicht aller Vortheile bedient hat, von denen wir einen Be⸗ 
griff zu geben verſuchten, ob er ſich gleichſam willkürlich alle 
Schilderung äußerer Sitten unterſagt hat, alle beiläufigen Scenen, 
ſo hat ihm doch die Entwicklung des ſchwerſinnigen Mißtrauens, 
der einzige Contraft ber dichteriſchen Einbildungskraft und des 
Hofgeiftes, zu fünf Acten bingereicht, fünf Acte freilich, welche 
nur für den Philoſophen oder einen ausgeſuchten Hörſal genug: 
fame Fülle haben. Hier finden wir ein genaues und tiefes Stu: 
dium, das vielleicht der Menge nicht bemerflich wäre, das aber 
unfer Sranzöfifcher Dichter gar leicht mit glänzenden und vollks⸗ 
mäßigen Stidereien hätte ausfchmüden fönnen ohne der Gefchichte 
die mindefte Gewalt anzuthun. 

„Vielleicht Hat man nicht genug zu fchägen gewußt, was an 
Poeſie und Wahrheit in Goethes Drama fidh findet; durch das 
Ganze athmet Tafjos Geilt, und von Beit zu Zeit entwickeln fich 
Wohlgerüche Italiens, welche entzüden. Die erfte Scene, wo 
die Prinzefiin und ihre Freundin ſich in den Gärten von Bel: 
rignardo unterhalten, ift von einer Melancholie durchgoſſen, tie 
vom Balfamhauch der Blumen bei der erften Frühlingsſonne. 





72 Auswärtige Literatur unb Bollöpoefie. 


Diefe Haine, diefe Kränze für Virgil und Arioft geflochten, die 
Vertraulichkeit zweier jungen Frauen über Studien, Geſchmack 
und Neigungen, die poetifche Erhebung beim Anblid der Natur, 
Tafjos Name und Andenken, die ſich überall einmifchen, die neu- 
gierigen aber zarten Forſchungen, die eine jede in dem Herzen 
ihrer Freundin verfucht: ift dieß nicht eine Scene aus der Natur, 
und wie jchön bereitet fie was folgt, wie führt fie uns zugleich 
in die Ideenwelt, in welcher ber wunderbare Mann lebt, welcher 
die Hauptperfon ded Dramas werden foll!“ 


Die Mittheilungen, die ich aus Franzöfifchen Zeitblättern 
gebe, haben nicht etwa allein zur Abfiht, an mich und meine 
Arbeiten zu erinnern: ich bezwecke ein Höheres, worauf ich vor⸗ 
läufig hindeuten will. Weberall hört und lieft man von dem 
Borfchreiten des Menfchengefchlechts, von den weitern Ausfichten 
der Welt: und Menſchenverhältniſſe. Wie es auch im Ganzen 
hiermit beichaffen ſeyn mag, welches zu unterfuchen und näher 
zu beftimmen nicht meined Amts ift, will ich doch von meiner 
Seite meine Freunde aufmerffam machen, baß ich überzeugt fey, 
e3 bilde fich eine allgemeine Weltliteratur, worin uns Deut: 
Then eine ehrenvolle Rolle vorbehalten ift. Alle Nationen fchauen 
fi) nad und um, fie loben, fie tadeln, nehmen auf und ver: 
werfen, ahmen nad und entitellen, verſtehen oder mißverftehen 
uns, eröffnen oder verfchließen ihre Herzen: dieß alles müſſen 
wir gleihmütbig aufnehmen, indem uns das Ganze von großem 
Werth ift. 

Erfahren wir ja das Gleiche von unfern eigenen Landsleuten; 
und warum follten die Nationen unter ſich einig ſeyn, wenn bie 
Mitbürger nicht miteinander übereinzulommen verftehen? Wir 
haben im literarifchen Sinne fehr viel vor andern Nationen vor: 
aus, fie werben und immer mehr fchägen lernen, und wäre es 
auch nur, daß fie von uns borgten ohne Dank, und uns be 
nutzten ohne Anerlennung. 

Wie aber die militärisch: phufifche Kraft einer Nation aus 
ihrer innern Einheit fi entwidelt, jo muß auch die fittlid: 
äfthetifche aus einer ähnlichen Uebereinftimmung nad und nad 
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bervorgehen. Dieſes kann aber nur durch bie Zeit bewirkt wer⸗ 
ven. Ich ſehe fo viel Jahre als ein Mitarbeitender zurüd, und 
beobachte, wie fich wo nicht aus wiberftreitenden, doch heterogenen 
Elementen, eine Deutſche Literatur zufammenftellt, die eigentlich 
nur dadurch eind wird, daß fie in Einer Sprache verfaßt ift, 
welche aus ganz verjchievenen Anlagen und Talenten, Sinnen 
und Thun, Urtbeilen und Beginnen nach und nad) das Innere 
des Volls zu Tage fördert. 


Bezüge nad außen. 
1828. 


Mein Hoffnungsreihes Wort, daß bei der gegenwärtigen 
böhft bewegten Epoche und durchaus erleichterter Communication 
eine Weltliteratur balbigft zu hoffen fey, haben unfere weſt⸗ 
lihen Nachbarn, welche allerdings hierzu Großes wirken bürften, 
beifällig aufgenommen und ſich folgendermaßen darüber geäußert. 


Le Globe. Tom. V. Nr. 91. 


„Fürwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe an fie fommt, 
fühlt jenes Anziehen, welches, wie die Anziehungstraft der phy- 
fiihen Körper, eine gegen die andere binreißt, und in ber Folge 
alle die Gefchlechter, aus welchen die Menfchheit befteht,- in einer 
allgemeinen Harmonie vereinigen wird. Freilich ift das Beftreben 
der Gelehrten, fich einander zu veritehen und ihre Arbeiten an 
einander zu reiben, keineswegs neu, und die Lateinifche Sprache 
diente vormal3 auf eine bewundernswürdige Weile zu dieſem 
Zwecke. Aber wie fie fih auch bemübten, fo bewirkten vie 
Schranten, wodurch die Völker getrennt wurden, auch eine Trens 
nung unter ihnen, und ſchadeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbft 
dad Werkzeug, deſſen fie fich bedienten, konnte nur einer gewiſſen 
Ideenfolge genießen, fo daß fie fi gleihjam nur durch die Sn: 
telligenz berührten, anftatt gegenwärtig durch das Herz und bie 
Poeſie. Die Reifen, das Stubium der Sprachen, die periodifche 
Literatur haben die Stelle jener allgemeinen Sprache eingenom: 
men und beftätigen übereinftimmend viel innigere Verhältniſſe, 
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als jene niemals bereiten konnte. Sogar die Rationen, die ſich 
vorzüglich mit Gewerb und Handel abgeben, beichäftigen fih am 
Meiften mit diefem Ideenwechſel. England, deſſen innere Be 
wegung jo groß, deſſen Leben jo thätig ift, daß es fcheint, es 
könne nichtö anderes ftubiren als fich ſelbſt, zeigt in diefem Augen- 
blid ein Symptom dieſes Bebürfnified, fich nach außen zu ver 
breiten und feinen Horizont zu erweitern; feine Um: und Ueber: 
fihten (Reviews), an bie man biöher gewöhnt war, find ihnen 
nicht genug, zwei neue Beitjchriften, beſonders fremden Litera- 
turen getwibmet, follen zuſammenwirkend regelmäßig ausgegeben 
werden.“ 

Bon der erften, The Foreign Quarterly Review, find zwei 
Bände in unfern Händen; den dritten erwarten wir zunädft und 
werben im Laufe diefer Blätter öfters auf die Anfichten ber. be 
deutenden Männer zurüdiehren, bie ihre Theilnahme an fremden 
Literaturen fo einfichtig als thätig beweiſen. 

Zuvörderſt aber müflen wir geftehen, daß es uns ein heiteres 
Lächeln abgewann, als wir, gerade am Ende bes alten Jahres, 
fchon die mehr ala dreißig Deutfchen Tafchenbücher in einem Eng» 
liſchen Journal angezeigt fanden, zwar nicht recenfirt aber doch 
mit einigen eigenthbümlichen Bemerkungen. 

Es ift erfreulih, daß unfere Exhibitionen der Art auch 
drüben Beifall und Abja finden, indem wir ſchon genöthigt find, 
auch die dortigen gleichmäßigen Probuctionen für gutes Gelb 
anzufchaffen; es wird fich nach und nach bemerken laflen, ob die 
Bilanz diefed Verkehrs für und günftig ausjchlage. 


Die ernſthafteſte Betrachtung mußte doch an jene erften 
augenfällig beitern ſich ungeſäumt anfchließen. Eine jede Lite 
ratur ennuyirt fich zulegt in fich felbft, wenn fie nicht durch 
fremde Theilnahme wieder aufgefrifcht wird. Welcher Natur: 
forjcher erfreut fich nicht der Wunderdinge, die er durch Spiegelung 
hervorgebracht fieht? Und mas eine Spiegelung im Sittlichen 
beißen wolle, bat ein Jeder fchon, wenn auch unbewußt, an ſich 
felbft erfahren und wird, fobald er erſt aufmerkt, faflen und be 
greifen, wie viel er ihr im Leben zu feiner Bildung fchuldig ge: 
worden. 
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Süngft pflüdt ich einen Wiefenftrauß, 
Trug ihn gedanfenvoll nah Haus; 

Da hatten von der warmen Hand 

Die Kronen fih alle zur Erde gewandt. 
Sch fette fie in friſches Glas; 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben fich empor, 

Die Blätterftängel im grünen Flor; 
Und allaufammen fo gejund 

Als ftünden fie noch auf Muttergrund. 


So war mirs, ald ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Ferneres über Weltliteratur. 


Einwendung. 


Wenn nun aber eine ſolche Weltliteratur, mie bei der ſich 
immer vermehrenden Schnelligleit des Verkehrs unausbleiblich ift, 
fich nächitens bildet, jo dürfen wir nur nicht mehr und nichts 
anderes von ihr erwarten als was fie leiften Tann und leiftet. 

Die weite Welt, fo ausgebehnt fie auch fey, ift immer nuͤr 
ein erweitertes Vaterland, und wird, genau beſehen, uns nicht 
mebr geben als was ber einheimifche Boden aud verlieh. Was 
der Menge zugefagt, wird fich grängenlos ausbreiten und, wie wir 
jebt ſchon jehen, fich in allen Zonen und Gegenden empfehlen; 
dieß wird aber dem Ernften und eigentlich Tüchtigen weniger ge: 
Iingen: diejenigen aber, die fi) dem Höhern und dem höher 
Fruchtbaren gewidmet haben, werben ſich gefchwinder und näher 
fennen lernen. Durchaus giebt e8 überall in der Welt ſolche 
Männer, denen e8 um das Gegründete und von dba aus um 


’ 
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den wahren Fortichritt der Menfchheit zu thun ift. Aber ber 
eg, den fie einichlagen, der Schritt, den fie halten, ift nicht 
eines Jeden Sache; die eigentlichen Zebemenfchen wollen gejchwin- 
der gefördert feyn, und deshalb lehnen fie ab und verhindern bie 
Förberniß defien, was fie felbft fördern Tünnte. Die Ernften 
müſſen beshalb eine ftille, faft geprüdte Kirche bilben, da es ver: 
geben wäre, der breiten Tagesflut fich entgegenzufeten; ftanb- 
haft aber muß man feine Stellung zu behaupten ſuchen bis bie 
Strömung vorübergegangen ift. Die Haupttröftung, ja die vor- 
züglichfte Ermunterung folder Männer müllen fie darin finden, 
daß das Wahre auch zugleich nüglih if. Wenn fie diefe Ver: 
bindung nun jelbft entdeden und den Einfluß lebendig vorzeigen 
und aufweiſen können, fo wirb es ihnen nicht fehlen kräftig ein- 
zuwirken, und zwar auf eine Reihe von Jahren. 


Ermunterung. 


Wenn e3 ſchon in manden Fällen mwohlgethan ſeyn mag, 
dem Leſer nicht gerade das Gedachte zu überliefern, vielmehr fein 
eigenes Denken aufzumweden und anzuregen, fo möchte es doch 
wohlgethan jeyn, die eben ausgejprochene, vor geraumer Beit 
niebergefchriebene Bemerkung nochmals aufzunehmen. 

Die Frage, ob diefe over jene Beichäftigung, welcher fich 
der Menfch widmet, auch nüglich jey? wiederholt fi oft genug 
im Laufe der Zeit, und muß jeßt bejonders wieder berbortreten, 
two e3 Niemand mehr erlaubt ift, nach Belieben ruhig, zufrieden, 
mäßig und ohne Anforderung zu leben. Die Außenwelt bewegt 
fih fo heftig, daß ein jeder Einzelne bedroht ift, in ben Strubel 
mit fortgeriflen zu werben; hier fieht er fich genöthigt, um feine 
eigenen Bebürfnifje zu befriedigen, unmittelbar und augenblidlich 
für die Bedürfniſſe Anderer zu forgen; und da fragt fi denn 
freilich, ob er irgend eine Fertigleit babe, dieſen aufdringlichen 
Pflichten genugzuthun? Da bleibt nun nichts übrig ala fich felbft 
zu fagen, nur ber reinfte und ftrengfte Egoismus könne uns 
retten; diefer aber muß ein felbftbewußter, mwohlgefühlter und 
ruhig ausgefprochener Entſchluß feyn. 


% 
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Der Menich frage fich ſelbſt, wozu er am beiten tauge, um 
dieſes in fih und an ſich eifrigft auszubilden? Er betrachte ſich 
als Lehrling, als Gefelle, ald Altgefelle, am fpäteften und höchſt 
vorfichtig ala Meifter. 

Weiß er mit einfichtiger Beicheibenheit die Forderungen an 
die Außenwelt nur mit dem Wachsthum feiner Fähigkeiten zu 
fteigern, um ſich bei ihr, dadurch nutzend, einzufchmeicheln, fo 
wird er ſtufenweiſe feinen Zweck erreihen und, wenn ihm bas 
Höchfte gelingt, behaglich wirken können. 

Ueber Förderniſſe und Hinderniſſe, wie ſie die empiriſche 
Welt darreicht oder zwiſchenſchiebt, mag ihn das Leben, wenn 
er genau aufmerkt, belehren; fo viel aber mag der wirkliche Tüch⸗ 
tige immer vor Augen haben: fih um der Gunft bes Tages 
willen abzubeten, bringt feinen Vortheil für morgen und über: 
morgen. 


Bu bedenken. 

Jede Nation hat Eigenthümlichleiten, wodurch fie von den 
andern unterfchieden wird, und diefe find es auch, wodurch die 
Nationen ſich unter einander getrennt, ſich angezogen oder ab- 
geftoßen fühlen. Die Neußerlichleiten dieſer innern Eigenthüm- 
Jichfeit fommen der andern meift auffallend mwidermwärtig und, im 
leinlichften Sinne, läherlih vor. Diefe find e8 auch, warum 
wir eine Nation immer weniger achten als fie es verdient. Die 
Ssnnerlichleiten hingegen werben nicht gelannt noch erfannt; nicht 
von Fremden, ſogar nicht von der Nation felbjt, jondern es 
wirft die innere Natur einer ganzen Nation, wie die bes einzel: 
nen Menichen unbewußt; man verwundert fich zulebt, man ers 
Raunt über das, was zum Vorſchein Tommt. 

Ohne mir anzumaßen, diefe Geheimniſſe zu kennen, hätte ich 
auch nicht einmal die Kühnheit, fie auszuſprechen. Nur fo viel 
will ich jagen, daß, nach meiner Einficht, das eigentlich innere 
Wirkſame bei den Franzoſen jett am thätigften ift, und daß fie 
deshalb zunächſt wieder einen großen Einfluß auf die fittliche 
Welt haben werden. Gern fagte ich mehr, aber es führt zu meit, 
und man müßte jehr ausführlich fein, um ſich verſtändlich und 
um das, was man zu fagen bat, annehmlich zu machen. 
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Wenn eine Gefelfchaft Deutfcher Männer fi zuſammen⸗ 
begab, um beſonders von Deuticher Poefie Kenntniß zu nehmen, 
fo war dieß auf alle Weiſe zuläflig und höchſt wünſchenswerth, 
indem die Perfonen ſämmtlich, als gebilbete Männer, von dem 
übrigen Deutfchen Literatur: und Staatsweſen im Allgemeinen 
und Beſondern unterrichtet, fi gar wohl die fchöne Literatur 
zur geiftreich vergnügliden Unterhaltung auswählen und beftim: 
men burften. 

Sage man ſich daher, daß die fchöne Literatur einer Nation 
nicht erlannt noch empfunden werben Tann, ohne daß man ben 
Complex ihres ganzen Zuſtandes fi) zugleich vergegenmwärtigt. 
Dieß gefchiebt nun zum Theil, indem mir Zeitungen lejen, die 
uns ausführli genug von Öffentlichen Dingen unterrichten. Es 
ift aber biefes nicht genug, jondern man bat noch hinzuzufügen, 
was die Ausländer in Tritiihen und referirenden Journalen von 
fih felbjt und von den übrigen Nationen, bejonders auch von 
der Deutfchen, für Gefinnungen und Meinungen, für Antheil und 
Aufnahme zu äußern veranlaßt find. Wollte man zum Beifpiel 
fi mit der Franzöſiſchen neueſten Literatur belannt machen, fo 
müßte man die jeit zwei Jahren gehaltenen und im Drud er- 
Schienenen Vorlefungen, ald Guizot, Cours d’histoire moderne, 
Villemain, Cours de litterature Frangaise, und Cousin, 
Cours de l’histoire de la philosophie kennen lernen. Das Ber- 
hältniß, das fie unter fich und zu uns haben, gebt hieraus am 
deutlichften hervor. Noch lebhafter vielleicht wirken bie fchneller 
erfcheinenden Blätter und Hefte: Le Globe, la Revue Frangaise, 
und das zulegt erjcheinende Tageblatt le Temps. Keins von 
allen diefen ift zu entbebren, wenn wir das Hin und Wieder 
jener in Frankreich fich balancirenden großen Bewegungen, und 
alle daraus entipringenden Wogungen vor unferm Geifte lebendig 
erhalten wollen. | 


Die Franzöſiſche Poeſie, fo wie die Franzöfifche Literatur 
trennt ſich nicht einen Augenblid von Leben und Leivenfchaft ber 
ganzen Nationalität; in der neueiten Zeit erſcheint fie natürlich 
immer als Oppofition, und bietet alles Talent auf, um fich gel 
tend zu machen, um den Gegentheil nieverzubrüden, welcher denn 
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freilich, da ihm die Gewalt verliehen ift, nicht ndtbig bat geift: 
reich zu ſeyn. 

Folgen wir aber diefen lebhaften Belenntnifien, fo ſehen wir 
tief in ihre Zuftände hinein, und aus der Art, wie fie von ung 
denken, mebr oder weniger günftig, lernen wir ung zugleich be: 
urtheilen; und es kann gar nicht fchaden, wenn man ung ein 
mal über uns felbft denken madıt. 

Befolgt man den oben vorgefchlagenen Gang, jo wird man 
ſehr jchnell von allem, was öffentlih wird und ber Deffentlichleit 
fi nähert, volllommen unterrichtet. Bei dem jehigen jchnell 
wirkenden Buchhandel bezieht man ein jedes Werk ſehr eilig, ans 
ftatt daß der Autor, wie ich oft erfahre, eine ſolche Gabe erft 
durch Gelegenheit ſchickt, und ih das Buch lange ſchon gelefen 
babe, wenn ich es erhalte. 

Aus allem dem ift erfichtlich, daß es eine geringe Aufgabe 
ift, eine foldhe Literatur der neueften Zeit zu burchbringen. Ueber 
die Englifche wie über die Italiäniſche müßte man wieder befons 
ders reden: denn das find wieder ganz andere Verhältniſſe. 


Dentfhe Phileſophie. 


Warum Ausländer, Britten, Amerilaner, Franzoſen und 
Staliäner, unjerer neuen Philojophie nicht? abgewinnen Tönnen, 
fchreibt fih wohl daher, daß fie nicht unmittelbar ind Leben ein: 
greift. Praktiſche Vortheile von ihr können fie nicht abfehen; 
deshalb wenden fie fi} mehr oder weniger nad) der Schottifchen 
Lehre, wie fie von Reid und Stewart vorgetragen wird. Dieje 
nähert fi) dem Menjchenverftande, und dadurch gewinnt fie Gunft. 
Sie ſucht den Senfualismus und Spiritualismus zu verföhnen, 
die Uebereinſtimmung des Neellen mit dem Ideellen zu vermitteln, 
unb dadurch einen volllommenern Zuſtand des menschlichen Dentens 
und Handelns berborzubringen; und ſchon daß fie dieß unter 
nimmt und zu leiften verfpricht, erwirbt ihr Schüler und Der: 
ehrer. 
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Engliſches Schanfpiel in Paris. 
1828. 


Wir guten Deutfchen, mworunter ih mich wohl auch zu zählen 
babe, Tönnen feit funfzig Jahren den unbezwinglichen Shaffpeare 
nicht loswerden. Nach unferer gründlichen Berfahrungsmeife fuchen 
wir in feine Weſenheit einzubringen; wir geftehen gerne dem Stoff, 
den Gegenftänden feiner Dichtung allen Werth und Gehalt zu; 
wir trachten, feine Behandlungsart zu entwideln, ihrem Gange 
zu folgen, die Charaktere zu enthüllen, und ſcheinen mit aller 
Bemühung doch nicht zum Ziele zu gelangen. Neulich ſogar hatte 
fich zugetragen, daß wir uns zu einer entſchieden retrograben Be: 
wegung verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth als eine liebe 
volle Gattin zu conftituiren unternahmen. Sollte aber eben bier: 
aus nicht deutlich hervorgehen, daß mir den Kreis fchon durch⸗ 
laufen haben, indem uns die Wahrheit anwibert, der Irrthum 
aber willlommen erſcheint? 

Unfere weſtlichen Nachbarn dagegen, lebendig praktiſchen 
Sinnes, verfahren hierin ganz anders; fie genießen gegenwärtig 
bes Glüds, die vorzüglichiten Engliſchen Schaufpieler in den be: 
rühmteften, beliebteften Stüden nach und nad vor fich zu fehen, 
und zwar auf eigenem Grund und Boden, wodurch fie gegen das 
Fremde in den wichtigen Vortheil gefegt find, daß ihnen der 
beimifche Maßjtab zur Hand bleibt, der, wenn fie ihn, alte ver: 
zottete Vorurtbeile befeitigend, mit Geiftesfreiheit an das Fremde 
legen, ihnen zu einem wahrhaft überfchauenden Urtheil die fiherfte 
Gelegenheit giebt. 

Um die Weſenheit des Dichters und feiner Dichtung, welche 
doch Niemand ergründen wird, kümmern fie ſich nicht; fie achten 
auf die Wirkung, worauf denn doch eigentlich alles anlommt, 
und indem fie die Abficht haben, ſolche zu begünftigen, ſprechen 
fie aus, theilen fie mit, was jeder Zufchauer empfindet, empfinden 
follte, wenn er ſich auch deſſen nicht genugfam bewußt würde. 

Le Globe. Tom. V. Nr. 71. 


„Hamlet ift enblich auf der Franzöſiſchen Bühne in-feiner 
ganzen Wahrheit erjchienen und mit allgemeinem Beifall au f- 
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genommen mworben. Selbit diejenigen, denen die Schwierigleiten 
der Sprache eine Menge Schönheiten nicht mit empfinden ließen, 
welche der Ausbrud darbietet, hielten fih an die Handlung, und 
empfanden jo Bergnügen als Rührung von diefem originalen 
Drama. Hamlet erregt unfere Theilnahbme wie er auftritt; 
faum ift er angelündigt, fo verlangt man nad ihm; kaum bat 
er ſich gezeigt, jo ift man taufenbfältig an ihn gefnüpft, man 
möchte ihn nicht wieder loslaſſen. Es iſt eine außerorventliche 
Seele, deren Seltfamleit allein uns jchon auffallen würde. Wer 
wünſchte nicht zu mwifien, was alles für wunderliche Gedanken 
und unvorhergeſehene Handlungen fi} daraus entwideln werben? 
wer wäre nicht neugierig, die Geheimnifle derjelben zu erforfchen 
und ihren Bewegungen zu folgen? denn da ift etwas zu eben, 
was man nicht überall antrifft. Hier ift die Menfchheit zu ftus 
diren in diefem fo wunderlichen und doch jo wahren Herzen. 
Aber diefe Seele ift zugleih von dem rechtmäßigiten und 
größten Schmerz erfüllt, von abſcheulichen Ahnungen und DVer- 
mutbungen; fie ift zärtlih, traurig, großmüthig und Traftthätig. 
Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mitgefühl. Sein Glaube 
an die Schattenerfcheinung feines Vaters, feiner Rache Bebürfnig, 
das Mittel, das er ausdenkt, fie zu ftillen, die Rolle, die er mit 
überlegtefter Feinheit, Geift, Schmerz und Haß durchführt — nichts 
ift daran, was Einen ermübet. Ohne Mühe laßt ihr euch ein in 
alle bie Zuftänbe, die er burchwandert: fein verſchiedenes Begegnen 
mit Polonius, worin fich jo viel fcheinbar Komiſches auf einem 
Untergrunde von fo viel Traurigem und Bitterm berborthut; bie 
Scene des Schaufpield, worin er die wunderſamſte Kunſt beweist, 
in wahrhafter Feinheit und verftelltem Wahnfinn, von innig- 
ftier Würde und angenommenem Fratzenhaftem, dieſe ftrenge, 
furdtbare Unterſuchung, die er mit unverföhnlicher Aufmerk⸗ 
famleit, unter äußerlichen Spielen und Kinbereien eines Wahn- 
finnigen, durchführt; die offenbarfte Verlegung unferes Theater 
decorums — da wäre denn doch wohl für unjer Publikum genug: 
famer Anlaß gewejen, Anftoß zu nehmen, hätte es nicht gefühlt, 
allen diejen Formen, allen dieſen Ereigniflen liege die Entwicklung 
eines im höchften Sinne dramatiſchen Charakter zu Grunde.” 


—— 


Soetbe, Werke. Auswahl. XXIX. 6 
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Sranzöfifhes Schaufpiel in Berlin. 
1828. 


Wenn wir oben Engliſche Scaufpieler in Paris fanden, 
und gegenwärtig Franzöftiche in Berlin antreffen, fo bemerfen 
wir in beiden Fällen doch einigen Unterfchied. In der Barifer 
Königaftabt treten die vorzüglichiten Schaufpieler Englands in 
bedeutenden Gaftftüden nur für eine kurze Zeit auf; in der Ber 
liner ift einer beftimmten Geſellſchaft ein unbeitimmter längerer 
Aufenthalt gegönnt. Wenn jene fi auf alle Weife hervorzuthun 
fih gedrängt fahen , jo haben diefe den Vortheil, in einer Folge 
ihre Fähigkeiten zu entwideln; und es mag ihnen auf jeden Fall 
bi3 auf einen gewiflen Grab gelingen, da die Franzöſiſchen 
Künftler, durch herkömmliche Ueberlieferung begünftigt, durch eine 
gewifle geſchmackvolle Einheit gefördert, ganz eigentbümlicher 
Vortheile fich zu erfreuen haben. Doc davon Tann hier nicht 
die Rede ſeyn; dieß bleibt dem Berliner Publikum, den dortigen 
Genießenden und Urtbeilenden anheim gegeben. Was uns aber 
außerdem bemerflich erfcheint, ift, daß, wie die Engländer in 
Frankreich, jo die Franzoſen in Deutfchland fich einiger Oppo⸗ 
fition zu befahren hatten, und lettere daher fich einen Sachwalter 
mitgebracht, oder ihn an Ort und Stelle fogleich gefunden haben. 
Nicht migbilligen Tönnen wir nun, wenn dieſer das Unbill be 
merft und rügt, womit man vor einigen Jahren in Deutichland 
Moliere verlegte. Mögen fi doch die fremden Nationen bei 
biefer Gelegenheit jagen, daß der Deutiche, jo rechtlih und gut- 
müthig er auch ſonſt jey, doch manchmal launifche Anwandlungen 
von Ungerechtigkeit habe, die er denn ganz unbewunden, als 
müfle das jo feyn, an Freunden wie an Landsleuten ausübt. 
Dergleichen gebt jedoch meift ganz ohne Wiberfprud Bin; das 
Falſche kann fogar eine Zeitlang curfiren bis fih endlich das 
Wahre beritellt, man weiß nicht wie. 

Möge das alfo fünftig wie biöher geſchehen. Wir ergreifen 
diefe Gelegenheit, um unfere Herzend: und Glaubensmeinung 
auszufprechen, daß, wenn einmal Komödie fein joll, unter denen, 
welche fih darin übten und hervorthaten, Moliere in bie erfte 
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Claſſe und an einen vorzüglichen Ort zu ſetzen ſey. Denn was 
kann man mehr von einem Künſtler ſagen, als daß vorzügliches 
Naturell, ſorgfältige Ausbildung und gewandte Ausführung bei 
ihm zur vollkommenſten Harmonie gelangten! Dieß Zeugniß 
geben ihm ſchon über ein Jahrhundert ſeine Stücke, die ja noch, 
obſchon feiner perfönlichen Darſtellung entbehrend, die talentvollſten, 
geiſtreichſten Künftler aufregen, ihnen durch friſche Lebendigung 
genugzuthun. | 


Histoire 
de la Vie et des Ouvrages de Moser, par J. TASCEERBAvV. 
Paris 1828. 


Genanntes Werk verdient von allen wahren Literaturfreunden 
aufmerkſam gelefen zu werben, indem es ung näher an die Eigen: 
Ichaften und Eigenheiten eines vorzügliden Mannes beranführt. 
Seinen entichiedenen Freunden wird es auch willkommen feyn, 
ob fie gleich defjelben, um ihn hochzuſchätzen, kaum bebürfen, ba 
er fih dem aufmerkſamen Beobachter in feinen Werken genugfam 
offenbart. 

Ernſtlich beichaue man den Mifanthropen, und frage fich, 
ob jemals ein Dichter fein Inneres volllommener und liebenss 
würdiger dargeftellt babe. Wir möchten gern Anhalt und Be: 
handlung diefes Stüds tragifch nennen; einen jolden Eindrud 
bat es wenigſtens jeberzeit bei uns zurüdgelaffen, weil dasjenige 
vor Blid und Geift gebradt wird, was uns fo oft felbft zur 
Verzweiflung bringt, und wie ihn aus der Welt jagen möchte. 

Hier ftellt fich der reine Menfch dar, welcher bei gemonnener 
großer Bildung doch natürlich geblieben ift, und mie mit fih, fo 
auch mit Andern nur gar zu gern wahr und gründlich ſeyn 
möchte; wir ſehen ihn aber im Conflict mit der focialen Welt, in 
der man ohne Verftelung und Ylachheit nicht umbergehen Tann. 

Gegen einen folden ift Timon ein bloß komiſches Sujet, 
und ih wünſchte wohl, daß ein geiftreicher Dichter einen joldyen 
Phantaften darftellte, ber ſich immerfort an der Welt betrügt, 
und es ihr höchlich übel nimmt, als ob fie ihn betrogen hätte, 
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Richelieu, ou la journse des Dupes, 
com&die historique par Lemerctze. 
1828. 


Genanntes Stüd war ſchon 1804 bei dem erften Franzöſiſchen 
Theater angenommen, feine Erjcheinung aber bis gegenwärtig 
verhindert, da es denn im Drud herbortritt, und gar mohl ver 
dient, daß wir ung mit ihm bejchäftigen. 

Es ijt wohl Teine Frage, daß uns bei demfelben der Tar: 
tüffe einfallen müfje, der fich aber zu Richelieu verhält wie 
die Wurzel zum Cubus. XLebterer ift ein potenzirter Tartüffe: 
bloß in diefem Sinne darf man eine Vergleihung wagen, und 
wir unternehmen ed, wär es auch nur einiges Nützliche beiläufig 
zu jagen. 

Der Tartüffe des Moliere erregt Haß; es ift ein verbreche⸗ 
riſcher Menſch, der Frömmigkeit und Sitte heuchelt, um eine 
bürgerlihe Familie in jedem Sinn zu Grunde zu richten; des: 
halb uns denn auch der policeiliche Ausgang willlommen erfcheint. 
Bemerke man, wie und warum in den neueiten Zeiten eben dieſes 
Stüd hervorgerufen und hervorgehoben ward. Es geſchah, weil 
man ed zum Nachtheil einer Claſſe Menfchen deuten konnte, die, 
im Stillen wirffam, dem Staatshaushalt ſchädlich zu teren 
drohte. Sehe man genau hin, jo wirb man finden, daß feines: 
wegs das genial-äfthetiiche Verbienft aufgefaßt und beifällig auf: 
genommen wurde; es war eine gehäflige Gegenwirkung, Parteien 
regten fich gegen einander, die eine wollte ſchaden, die andere ſich 
beden; es war der immer lebendige Stoff, der, durch Fünftlerifch- 
Huge Behandlung wirkſam, ganz eigentlich vorwaltete. 

Ganz anders mit Richelieu. Diefer hatte Teine böfe Ab: 
fihten, die feine ıft vielmehr höchſt Töblich: er regiert, er will 
am Regiment bleiben, weil er einfiebt, daß unter allen Mit 
lebenden Niemand es zu führen im Stande jey. Durch ihn wird 
Niemand beihädigt; der König findet fich gefichert gegen äußere 
und innere Feinde; freilich beides nicht immer mit gelinben 
allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die auswärtigen Bezüge 
werben lakoniſch, doch hinreichend angedeutet; die innern Familien: 
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verhältniſſe ſind es, die, auf einer ſo hohen Region, mit Heiter⸗ 
keit behandelt, uns in einem fortwährenden genugſamen Lächeln 
erhalten, welches vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in 
einen entſchiedenen Beifall ausbricht. Der König bedarf eines 
ſolchen Rathgebers, er fühlt es, er folgt ihm, nur daß er durch 
die fortſtürmenden ſchwankenden Wogen der Leidenſchaften, Vellei⸗ 
täten und Intriguen ſeiner Umgebungen augenblicklich irre ge⸗ 
macht, unſicher und verlegen wird. 

Die wider den Cardinal Verſchworenen ſind durchaus von 
der Art, daß der Leſer kein Zutrauen zu ihnen faßt; er würde 
auf keine Weiſe ihre Partei ergreifen, wie er doch ſonſt wohl in 
Schauſpielen dieſer Art auf der Seite der Unzufriedenen zu ſeyn 
beliebt; vielmehr pflichtet er immer dem Cardinal bei, an dem er 
ſich nicht geirrt hat: denn das Stück endigt völlig befriedigend: 
die Zügel des Regiments bleiben in den Händen, die ſie bisher 
glücklich geführt! der König iſt feiner hoben Würde ſicher, und 
felbft die übrigen, die man bier als lächerlich hintergangene 
Aprilönarren (Dupes) bezeichnet, könnten ſehr zufrieden ſeyn, 
wenn fie einzufehen verjtünden, daß, wäre ihr Plan gelungen, 
fie fih in dem Augenblid unter einander entzweit, und burch 
unbezwingliche Leidenschaft, Unzulänglichkeit, Selbftfucht und 
Leichtſinn fih und zugleih das Königthum zu Grunde gerichtet 
hätten. 

Und fo fteht zu erwarten, jeder Gebilvete, den bie Literatur 
überhaupt und bejonders die Franzöſiſche intereflirt, werde ſich 
an den Charakteren und dem Wechſelwirken derfelben, an dem 
mufterhaften Gange des Stüds, an dem durchwaltenden Intereſſe, 
felbft in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, und endlich 
an den aus dem Ganzen fich hervorhebenden Haupticenen wahr: 
haft ergeten. Bu bedauern möchte nur feyn, daß dieſes Stüd 
nicht leicht auf das Theater gelangen fann. An Orten, wo man 
es verfteht, wird es verfänglich erfcheinen, und wo man es nicht 
verſteht, wird das eigentliche, wahre, gründliche Intereſſe er: 
mangeln. 
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Franzöſiſches Hanpttheater. 
1828. 


Es war löblich und der Sache angemeſſen, daß man in 
Paris, wo ſo viele Theater neben einander beſtanden, auch eins 
der ganz reinen, regelmäßigen, ſogenannten claſſiſchen Art zu 
erhalten trachtete. Wäre der Gedanke nicht richtig, der Vorſatz 
nicht lobenswürdig geweſen, wie hätte die Ausübung ſo lange 
lebendigen Beifall gefunden. 

Demungeachtet fühlte man, obgleich erſt nach anderthalb 
Jahrhunderten, daß man, einen engen Kreis immer mehr ver⸗ 
engend, Aufmerkſamkeit und Antheil nicht fernerhin erhalten 
konnte, beſonders wenn ein entſchiedenes Talent Welt und Bühne 
verließ, das bisher eigentlich jene herkömmlich geprieſenen Stücke 
erſt zu beleben und gewiſſermaßen immer neu zu erſchaffen wußte. 
So war denn zuletzt Talma ganz eigentlich der Kloben, woran 
das erſte Theater Frankreichs und der Welt im Schweben gehalten 
wurde. 

Talma gehört nun ganz eigentlich der neueſten Welt an; 
ſein Beſtreben war, das Innerlichſte des Menſchen vorzuſtellen. 
Mit welchem leidenſchaftlichen Drang war er nicht bemüht, jenes 
hypochondriſche Stück auszubilden, das in der Arabiſchen Wüſte 
ſpielt, um Gefühle und Geſinnungen auszudrücken, die einer 
ſolchen Dede gemäß wären. 

Mir felbjt waren Zeuge, mit welchem Glüd er ſich in eine 
Torannenfeele einzugeiiten trachtete; eine bösartige, heuchlerifche 
Gewaltthätigleit auszubrüden gelang ihm zum Belten. Doch 
war es ihm zulegt am Nero nicht genug; man leſe, wie er fidh 
mit einem Tiber des Chenier zu identificiren fuchte, und man 
wird ganz das Peinliche des Romanticismus darin finden. Weil 
aber hierdurch das eigentlich Heroifche, das ſich in republicanischem 
Conflict, mie bei Corneille, ald Bebrängniß in höhern Ständen, 
wie bei Racine, oder in großen Weltbegebenbeiten, wie fie Bol: 
taire behandelt, am Sträftigften berborthut, nach und nad) ver: 
loren ging und eine gewifle fentimentale Innerlichkeit dagegen 
fi einſchmeichelte, fo folgte daraus, daß man fich nach einer 
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freiern Thätigfeit umfah und ein wirklich gegenftänbliches gefchicht: 
liches Intereſſe wieder auf das Theater zu bringen trachtete. 


Aclteres Herkommen. 


Der Tranzofe will nur „Eine Krife.” Diefes einfichtige 
Wort Napoleons deutet dahin, daß die Nation an eine gewiſſe 
einfache, abgefchlofjene, leichtfaßliche Darftellung auf dem Theater 
gemöhnt war; man Tönnte es eine Etifette nennen, von der man 
fih nicht entfernen wollte, weil man fie zwar beengend, aber 
doch in einem gewiflen Sinne bequem fand. Der lebhafte durch 
und durch felbitliebige Franzoſe Tann feine Neigung für eine ge 
wiſſe Ariftolratie nicht aufzugeben. Und in diefem Sinne hing er 
an der alten Anftalt, erhielt venjelbigen Reſpect vor feinem Achill 
und Agamemnon wie vor den edeln Familiennamen, die ihm 
feine Gefchichte rühmlich vor die Obren bradte. Es mar eine 
Art von Gultus im Theater zu fiben, als mentaler Souffleur 
die befannten Stüde zwiſchen den Zähnen zu murmeln und bei 
diefer frommen Handlung zu vergefjen, daß man fi von Herzen 
ennuhire. 

Mebergang. 


Der Drang, etwas Bebeutenderes, größere Weltcharaktere, 
Univerfalereignifje auf den Brettern zu ſehen, mußte jedoch in 
der neuern Zeit rege werden. Wer die Revolution überlebt hat, 
fühlt fih in die Geſchichte hineingetrieben; er fieht im Gegen: 
mwärtigen das Vergangene mit frifchem, die fernften Gegenftänbe 
beranziehendem Blid. Indeß wir Deutihen noch immer ben 
Conflict zwifchen Patriciern und Zunftmännern nicht loswerden, 
ob er gleich in unjern conftitutionellen Staaten, wo Jeder an fei- 
nem Plate ſich wohlfinnig und tüchtig beweiſen kann, längſt be: 
ſchwichtigt und aufgehoben tft, gehen jene in ihre ältere, freilich 
durch Menſchen und Begebenheiten höchſt bedeutende Gefchichte 
zurüd, und fuchen die abgefchievenen Geftalten aufs Theater her: 
porzuzaubern. 

nenere Verfude, 


Diejes gebt aber jo unmittelbar nicht an, fondern man bra- 
matifirt erft die Geichichte nach Bequemlichkeit, und zwar kühn 
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genug, von ber älteften bis zur neueften Zeit, und es darf Fein 
Beitrebfamer dieſes Faches dergleichen Bearbeitungen ignoriren. 
Hiervon bezeichnen wir: La journde des Barricades, les &tats 
de Blois, weldyen der Tod Heinrich IH. folgen fol. Aud bir: 
fen wir in gleihem Sinne les soirdes de Neuilly und Scänes 
contemporaines gar wohl empfehlen. Wer fich mit biefen Wer: - 
ten befannt macht, wird unfern obern Aeußerungen wahrſcheinlich 
beitreten. 


Seruere Scritte. 


Weil nun bei ſolchen literarifchen Beftrebungen, wie bei po: 
Iitifchen Revolutionen, man erft vor⸗, fobann aber rüdwärts 
geht, und demungeachtet immer um einige Schritte weiter Tommt, 
fo läßt fi ein Gleiches auch bier bemerfen. Bictor Hugo, audy 
Einer von den unabhängigen jungen Leuten, die, indocil wie 
fie find, fih do am Ende durch eigene Thun und Erfahrung 
müfjen belehren laflen, bat fein ſchönes Talent auf ein großes 
unaufführbares biftorifches Stüd, Crommell, verwendet und 
fih dabei ſehr ſchätzenswerth bewieſen. 

Hier aber kommt Manches zur Sprache, worüber man ſich 
erſt ſpäter vereinigen wird. Jene obengenannten dramatiſirten 
hiſtoriſchen Ereigniſſe find in Proſa geſchrieben, und das iſt auch 
eigentlich, was eine poetiſche Annäherung an das wirkliche Leben 
begünſtigt; Cromwell hingegen iſt in Alexandrinern. 

Nun iſt wohl anzunehmen, daß der Alexandriner durchaus 
ſich auf dem Franzöſiſchen Theater erhalten wird und muß. Daher 
würde ich einem ſolchen Schriftfteller rathen, dieſes Versmaß für 
die edeln Stellen und widtigften Momente beizubehalten, ſodann 
aber, nach Beichaffenbeit der Situationen, Charaftere, Gefinnun- 
gen und Gefühle, mit dem Sylbenmaße zu wechſeln, wie Shake⸗ 
ſpeare mit dem Jambus und der Proja thut. 

Menn man fich von alten Borurtbeilen losmachen will, ohne 
das zu zeritören, was in ihnen als gründlich gut und naturges 
mäß anerlannt werben darf, jo thut man wohl, in frühere Zeiten 
zurüdzugehen und zu unterfuchen, wie e3 vormals ausſah, wo 
das nunmehr Erftarrte noch Iebendig und biegfam war. Man 
ſehe den Cid des Corneille, wo nah Anlaß des Spaniſchen 
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Vorbildes, obgleich mit beſcheidener Mäßigung das Sylbenmaß 
wechſelt, der Sache angemeſſen und von guter Wirkung. 

Iſt man denn doch ſchon an Quinaults Opern abwechſelnde 
Rhythmen gewohnt; hat nicht auch Moliere bei Feſt- und Ges 
legenbeitsftüden fich freierer Sylbenmaße bedient? bat nicht fogar 
Boltaire feinen Tancred in bie und da verichräntten Reimen 
mit großem Glüd des Ausbruds, keineswegs willkürlich, fonbern, 
wenn man es genau betrachtet, fehr kunſtreich gefchrieben? Dieß 
alles ift ſchon vorhanden; nur käme es auf ein entichiebenes 
Talent an, wie Pieter Hugo befigt, ob es fich in dieſen ver: 
fchiedenen Armaturen und Masten frei, bequem und geiftveich zu 
Ergetung feines Publicums bewegen könne. 


Faust, 
Tragedie de M. DE GoETIHE, 


traduite en Frangais par M. Staprer, ornee de dessins 
par M. Dericro:x. 
1828. 

Wenn ich die Franzöfiiche Ueberfegung meines Fauſt in 
einer Prachtausgabe vor mir liegen ſehe, ſo werde ich erinnert 
an jene Beit, mo biefed Werk erfonnen, verfaßt und mit ganz 
eigenen Gefühlen nievergejchrieben worden. Den Beifall, den es 
nah und fern gefunden, und der fich nunmehr auch in typograpbifcher 
Bollendung ausweiſt, mag e8 wohl der feltenen Eigenſchaft ſchuldig 
feyn, daß es für immer die Entwidlungsperiove eines Menfchen: 
geiftes fefthält, der von allem, was die Menfchheit peinigt, auch 
gequält, von allem, was fie beunruhigt, auch ergriffen, in dem, 
was fie verabicheut, gleichfallg befangen, und dur das, was 
fie wünſcht, auch befeligt worben. Sehr entfernt find ſolche Zu: 
ftände gegenwärtig von dem Dichter; auch die Welt hat gewiſſer⸗ 
maßen ganz andere Kämpfe zu beftehen; indes bleibt doch meiftens 
der Menfchenzuftand in Freud und Leid fich gleich, und der Lebt: 
geborene wird immer noch Urjache finden, fich nach demjenigen 
umzuſehen, was vor ihm genoflen und gelitten worden, um ſich 
einigermaßen in das zu jchiden, mas auch ihm bereitet wir. 
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Sit nun jened Gedicht feiner Natur nad in einem düſtern 
Element empfangen, jpielt es auf einem zwar mannigfaltigen, 
jedoch bänglichen Schauplaß, fo nimmt ed fih in der Franzö⸗ 
fiichen, alles erheiternden, der Betrachtung, dem Verſtande ent⸗ 
gegentommenden Sprache ſchon um Vieles klarer und abfichtlicher 
aus. Seh ich nun gar ein Folioformat, Papier, Lettern, Drud, 
Einband, alles ohne Ausnahme bis zum Volllommenen gefteigert, 
fo verfchiwindet mir beinahe der Eindrud, den das Werk fonft 
auch alsdann noch auf mich ausübte, wenn ich es nach geraumer 
Zeit wieder einmal vor mid nahm, um mich von deſſen Dajeyn 
und Eigenſchaften zu vergewiflern. 

Dabei ift aber Eins beſonders merkwürdig, daß ein bilbenber 
Künftler fih mit dieſer Production in ihrem erften Sinne derge⸗ 
ftalt befreundet, daß er alles urſprünglich Düftere in ihr eben fo 
aufgefaßt, und einen unruhig ftrebenven Helden mit gleicher Un: 
ruhe des Griffelö begleitet hat. 

Herr Delacroig, ein Maler von unläugbarem Talent, der 
jedoch, mie es und eltern von Jüngern öfters zu geſchehen 
pflegt, den Parifer Kunftfreunden und Kennern viel zu ſchaffen 
macht, weil fie meber feine Verdienfte läugnen, noch einer ges 
wiſſen wilden Behandlungsart mit Beifall begegnen können, Herr 
Delacroix jcheint bier in einem wunderlichen Erzeugniß zwiſchen 
Himmel und Erde, Möglihem und Unmöglichem, Robeftem und 
Barteftem, und zwiſchen welchen Gegenſätzen noch weiter Phan- 
tafie ihr verivegenes Spiel treiben mag, ſich heimathlich gefühlt, 
und tie in dem Seinigen ergangen zu haben. Dadurch wird 
denn jener Prachtglanz wieder gebämpft, ber Geift vom Haren 
Buchftaben in eine büftere Welt geführt und die uralte Empfins 
dung einer märchenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein 
Weiteres getrauen wir und nicht zu jagen, einem jeven Befchauer 
diejes bebveutenden Werks mehr oder weniger den ünferigen ana- 
Ioge Empfindungen zutrauend und gleiche Befriedigung wünfchend. 


Acußerungen eines Runffreundes., 


Die lithographiſchen Blätter, womit Herr Delacroix die 
Franzbſiſche Ueberfehung des Fauſt ausgeftattet, find zwar nicht 
fo zart und glatt vollendet, als man von ben beſſern neuern 
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Erzeugniſſen der Art zu erwarten pflegt, ſondern Entwürfe eines 
kunſtfertigen Malers, mit ſicherer Hand und breiter Kreide hin⸗ 
gezeichnet. Wenn bei mehrern ſtrenge Richtigkeit der Umriſſe ver⸗ 
mißt wird, ſo darf man mit dem Künſtler darüber nicht rechten, 
eben weil ſich feine Blätter nur als Entwürfe darſtellen; hin⸗ 
gegen läßt ſich allen ohne Ausnahme nachrühmen, daß fie kräftig 
und mit Geift behandelt find. Manche verdienen auch der glück⸗ 
fichen Erfindung wegen Beifall. So ift zum Beiſpiel das Blatt, 
wo Fauft finnend in feinem Stubirzimmer jteht, in reicher Um: 
gebung von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tifch liegenden " 
Schädel betrachtend, an und für fih, auch ohne meitere Bes 
ziebung auf das Gedicht, ein finnvolles, gut und malerifch an- 
georbnetes Bild. Ein anderes Blatt, Fauſt und Magner dar: 
ftellend, wie fie bei ſinkender Abendfonne heimlehren, ber ſchwarze 
Pudel hinter ihnen herſchweift, dünkt und ſehr glüdlich aufge: 
faßt, und könnte, wohl ausgeführt, ein Bild von ganz vortreff: 
licher Wirkung werden. Die Scene in Auerbachs Keller, wo ber 
auf die Erbe verfchüttete Wein zur Flamme wird, ift ganz fo 
pbantaftiich, fo bewegt dargeftellt als dieſer Gegenftand es ver- 
langt, und eignete ſich deshalb zu einem Gemälde vom frappan- 
teften Effect. Marthe und Margarete, freudig und verwundert 
den Schmud betrachtend, und Mephiftopheles, der, tiefe Res 
verenzen ziehend, zu ihnen hereintritt, würde, gehörig ausgeführt, 
gewiß ein fehr niedliches Bild geben. Borzüglich geiftreich end: 
lich, wiewohl weniger Bild als die genannten, jcheint das Blatt 
gerathen,- wo Mephiftopheles und Fauſt auf Zauberpferden am 
Hochgericht vorüberfaufen. Das Feuer, der Geift, der Ausdruck, 
womit der Künftler diefe wilde Scene dargeftellt, wird zuver⸗ 
Läflig den Beifall der Kenner und Kunſtrichter erhalten. 

Will man diefe Blätter mit den Verfuchen Deutfcher Künftler, 
Scenen aus Fauſt zu bearbeiten, vergleichen, fo können fie mit 
Ehren neben einanver ftehen. Ein Deutſcher jedoch hat alles 
durchgängig ernfter genommen, bie Figuren mit mehr Sorgfalt und 
wiſſenſchaftlicher gezeichnet; einem Andern, der mehr auf cykliſche 
Folge und Bilder geachtet, mag es gelungen ſeyn, die Charaktere 
mit mehrerer Stetigleit durch die ganze Reihe durchzuführen. 
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Elisabeth de France, 
Tragedie par ALEXANDRE SOUMET. 
(Le Globe. Tome VI. Nr. 55.) 
1828. . 


Bei Gelegenheit diefes dem Schillerfchen Don Carlos nad- 
gebildeten Stüdes ſprechen ſich die Verfaſſer des Globe folgender: 
maßen zu Gunſten der Werke unferes verewigten Freundes unbe 
munden aus. ' 

„Diefer große Dichter ibealifirt mehr als ein anderer feinen 
Gegenftand. Ganz reflectirendes Genie, lyriſchem Träumen bin- 
gegeben, erfaßt er irgend eine Idee liebevoll; lange betet er fie 
an in der Abjtraction, und bildet fie langſam nad und nach ala 
ſymboliſche Perfon aus; dann auf einmal mit entflammter Ein- 
bildungskraft bemächtigt er ſich der Gefchichte und wirft den Typus 
hinein, den er erfonnen hat. Eine Epoche, ein Ereigniß, ein 
Menſch wird wie durch Zauberei der Ausbrud feines geliebten 
Gedankens; wirkliche gefchichtsmäßige Thaten, Charaktere, Ge: 
fühle, Leidenſchaften und Borurtbeile jener Zeiten, alle mobelt 
fih nad) dem Bilde, das er im Grund feines Herzens trägt, alles 
bildet fih um, indem es von da zurückſtrahlt.“ 

Der Raum unferer Blätter mahnt uns abzubrecdhen. Jede 
Zeitfchrift, die hier fortfährt, das fchöne Zeugniß, das ein Aus: 
länder dem würdigen Freunde giebt, durch Ueberſetzung unjerer 
Nation mitzutheilen, verdient fich gewiß den reinften Dan. 


Perkins Warbeck, 
Drame historique par M. Fontan. 
(Le Globe. Tome VI. Nr. 57.) 
1828. 


Auch bier wird unferes Schiller, feines projectirten War 
bed, feines begonnenen Demetrius in allen Ehren gedacht, und 
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bei Bergleihung ihm durchaus der Vorrang gegeben. Die 
Deutſchen, welche fich fo lange beklagten, man nehme feine Notiz 
don ihnen, werben fi) auch allmählig bequemen, den Weſtländern 
gemeigter zu jeyn. 

Diefelbige Zeitfchrift (Tome VL Nr. 58), nad Erwähnung 
einiges Weberfegungen und Nahahmungen von unferm Wilhelm 
Tell, ſchließt mit folgenden Worten: Viennent maintenant les 
autres imitateurs: il y a encore, dans la piece de Schiller, 
matiere & plusieurs succ&s. 


Idöes 
» sur 
la philosophie de histoire de l'humanité 
par HERoeEr, 
traduit par Quiner. Paris 1838. 
1828. 


Die Einleitung, welche der Ueberfeger feiner Arbeit voraus; 
geben läßt, empfehlen wir gleichfall3 denjenigen, die Tag für 
Tag das Publicum mit Sremdem und Einheimifchem befannt zu 
machen verpflichtet find; ung hat fie fowohl als die Ueberſetzung 
jelbit zu ſchönen Betrachtungen Anlaß gegeben. Wir jagen nur 
fo viel. Ein vor funfig Jahren in Deutfchland entſprungenes 
Werk, welches unglaublih auf die Bildung der Nation einge: 
wirft hat und nun, da e3 feine Schuldigfeit gethan, fo gut wie 
vergefien tft, wird jetzt würbig geachtet, auch auf eine in gewiſſem 
Sinn ſchon fo hoch gebilvete Nation gleichfalls zu wirken, und 
in ihrer nach höherer Kenntniß ftrebenden Mafje den menfchlichiten 
Einfluß auszuüben. 


Einzelnbeiten. 


Wenn ich über die neuefte Franzöfiiche Literatur meine Ge: 
danken fammle, fo merde ich immer auf Bernardin de St. 
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Pierre zurüdgeführt, mwelder im Sabre 1789 Paul und 
Virginie herausgab. Diejer idylliſche Roman that große 
Wirkung, und man wird ihn immer gern lefen, ob man gleich 
nad) jo langer und durchaus veränderter Zeit fih kaum Rechen 
Schaft geben kann, was er eigentlich bringt und was ihm fehlt. 

Kurz vor der Revolution gefchrieben, ruht das Intereſſe 
feiner Berwidlung auf den fehmerzlichen Mißverhältnifien, vie 
in den neueften Staaten zwiſchen Natur und Gejeg, Gefühl und 
Herlommen, Beitreben und Vorurtheilen fo bang und fo beäng: 
ftigend find, und es mehr noch waren. 

Zwei bedvrängte Mütter retten fi mit Sohn und Tochter 
ind ferne Land und führen dort ein inyllifches, anmuthiges Leben ; 
dieß wird geftört, zuletzt vernichtet. Anzwifchen, unter manchem 
Wechſel von Furdt und Hoffnung, Rettung und Untergang, 
weiß der Berfafler didaktiſch, und wenn man will, leiblich genug, 
alles dasjenige zur Sprache zu bringen, was die Menichen Damals 
in Frankreich bevrängen mochte; es ift basfelbe, was die No: 
tabeln zujfammenberief, die Generaljtaaten nöthig machte, und 
zulegt die völlige Ummwälzung des Reichs bewirkte Das Wert 
ift im beiten, wohlwollenden Sinne geichrieben, und biejer Sinn 
bat noch lange während der Revolution in Frankreich durchge: 
dauert. 

Bernardin de St. Pierre war den Brüdern bes erften Con: 
juls lieb und werth, ja von ihm felbft wohl behandelt. Das Ver: 
bältniß zu diefen merkwürdigen Menfchen, wie er es felbit dar: 
ftelt, giebt uns ein überrafchendes Bild, wie in jener Familie 
eine gewiſſe fittlichsäfthetifche Tendenz vormwaltete, und ungeachtet 
des gleichſam übermenfchlichen politischen Treiben fich doch immer: 
fort erhielt. Das große epifche Gedicht des grandiofen Lucian 
und alles, was die Feder des grundedeln Louis mitgetheilt hat, 
giebt und davon auffallende Zeugniſſe. 


Nächſt Bernardin de St. Pierre tritt uns Chateaubriand 
entgegen. 

Ein rhetorifch-poetifches Talent, mit Leidenfchaft Stoff in 
der äußern Welt fuchend, ſich zu religiöfen Gefühlen fteigernd, 
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eine durchaus große phufifch:moralifche Kraft, und aud fo in der 
politiſchen Welt erfcheinend. 


Werthers Leiden wurden fehr bald ins Franzöfifche übers 
jegt; der Effect war groß wie überall: denn das allgemein Menſch⸗ 
Ihe drang dur. Alle meine übrigen Productionen dagegen 
fanden jehr weit von der Franzdfifchen Art und Weiſe ab, und 
ih war mir deſſen wohl bewußt. Eine Ueberfegung von Her 
mann und Dorothea durch Bitaube that nur im Stillen ihre 
Wirkung. 

Schwierigkeit in Frankreich überhaupt, für den Tag aufzu- 
tauchen. 

Sm Stillen finden fich jedoch hartnädige Anhänger ans 
Deutfche. 

Ueberſetzung meines Theaters. 

Neuere Wirkungen meiner Arbeiten in Frankreich. 

Beranlaflung dazu. 

Eich Le Globe. Tom. No. 55. 1826. 

Offenbar find es die Anticlafjifer, denen meine äfthetifchen 
Marimen und die danach gearbeiteten Werke als Beifpiel jehr 
gelegen Tommen. Sie gehen daher jehr vollitändig zu Werte, und 
behandeln glimpflich, was ihnen nicht munden will. 


Wenn wir im Deutihen Gelegenbeitsgedicht jagen, fo 
pflegen fi) die Yranzofen mit Poösies de eirconstance auszu⸗ 
drüden. Dieß veranlaßt uns wirklih, einen Unterjchieb zwiſchen 
beiven anzuerkennen. Das erjte wäre, wenn der Dichter eine 
borübergehende Gelegenheit ergreift und fie glüdlich behandelt; 
das zweite, wenn er einen Umftand glüdlich zu benußen weiß. 

Dem Anjchein nach jollte man das erfte vorziehen, meil etwas 
Flüchtiges, Lebendiges der Dichtung höchſt willlommen ſeyn muß. 
Da fih aber die Poefie nichts vorfchreiben läßt; fo hängt es nur 
bon ibr ab, auch etwas Beftändiges zu Ehren zu bringen. 
Vielleicht ift Niemand diefes befier gelungen ala Herrn Beranger. 
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Die Herren Globiften fchreiben feine Zeile, die nicht politifch 
wäre, d. h. die nicht auf den heutigen Tag einzumwirlen trachtete. 
Sie find eine gute, aber gefährliche Geſellſchaft; man verhandelt 
gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf feiner Hut ſeyn 
muß. Sie fünnen und wollen ihre Abfichten nicht verläugnen, 
den abfoluten Liberalismus allgemein zu verbreiten. Deshalb ver- 
. werfen fie alles Geſetzliche, Folgerechte als ftationär und fchlen- 
drianifch; doch müfjen fie beides gelegentlich in subsidium wieder 
herbeiholen. Das giebt ein Beben im Innern, ein Schwanken 
im Aeußern, das fehr unbehaglich empfunden wird, indem man 
fih zulegt vor lauter Freiheit erſt recht befangen fühlt. 

Bolllommene Redner find e3, und wenn man fie als ſolche 
gelten läßt, ohne fih von ihnen rühren zu laflen, jo gewähren 
fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 


Im Globe vom Jahre 1825 Seite 525 findet ſich eine höchſt 
merkwürdige Darftellung der geiftigen Cultur der Normandie, fo 
wie ein Blid über das Ganze der Alabemieen und literariſchen 
und wiſſenſchaftlichen Societäten, wie folgt: 

„Indem wir jo von alten akademiſchen Gorporationen ſprechen, 
wollen wir nicht jagen, daß der gegenwärtige Zuſtand ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt durchaus alle Verſammlung biefer Art ablehnt; 
wir glauben dagegen, daß fie immer noch große Dienfte leiften 
fönnen, fobald fie nämlich dem Geifte unferes Jahrhunderts ges 
mäßer organifirt find, einen pofitiven und befondern Zweck be⸗ 
fennen, und was ihre Wahl und ihre Arbeiten betrifft, voll« 
fommen unabhängig von den Regierungen ba ftehen; hauptſächlich 
aber, daß fte eine große Thätigkeit beweifen: denn da, wie überall, 
bewirken Thätigleit und Bewegung das Leben. Auch wollen wir 
fie gern ala Bienenftöce gelten laffen, nur nicht als anmaßliche 
Tribunale. Ya, wir kennen fogar fein mächtigeres Mittel, den 
Unterſuchungen eine glüdliche Richtung zu geben, es ſey nun auf 
einen Theil der menſchlichen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende 
Unterfuhung irgend einer Gegend. Auch kennen wir feine An⸗ 
ftalt, welche dem forfchenden und mittheilenden Geifte ber Zeit 
gemäßer wäre. 
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Corporationen hingegen, welche ſich bloß mit Literatur be⸗ 
ſchäftigen, laſſen uns bedenken, daß, wenn es jemals eine Epoche 
gab, wo ſie große Dienſte thaten, dieſe Epoche ganz gewiß vorbei 
ſey. Man möchte freilich wohl behaupten können, daß zu einer 
Zeit, wo die Nation zu weit von unſern großen Dichtern ſtand, 
oder bieje vielleicht durch ihre Schuld von der Nation fidh ge: 
fondert fanden, es vielleicht möglich gemwejen ſeyn möchte, Männer 
- von gebilvetem Geift zu vereinigen und ihre Berfammlungen mit 
großer Solennität zu umgeben, und das Verbienft der beurtheilten 
Merle durch das Anfeben des Gerichtshofes zu erhöhen. Aber 
wir bemerlen leider, was die Franzöſiſche Alabemie gegen den 
Eid gethan hat, und mir jehen nicht, daß fie etwas zu Gunften 
der Athalie gewirkt hätte. Gefteht man denn auch, baß die 
färnmtlichen Filiale, die untergeorbneten Societäten, einigen Dienft 
dieſer Art geleiftet, fo Tann man dagegen den bebauerlichen und 
leider nicht zu läugnenden Einfluß anführen, den fie auf unfere 
Literatur geübt haben, indem fie mit aller Macht den profaifchen 
Sinn über den poetijchen geltend machten, und zwar ganz natür: 
lich von neun bis zehn gegen einen, ein Verhältniß, morin ſich 
damals die Poeten zu den Profaiften und Reimern befanden. 

„Aber ohne dieje wichtigen Fragen gegenwärtig zur Sprache 
zu bringen, laſſe man ung bemerken, daß, wenn dieſe Gerichtö- 
höfe der Literatur jemals zu etwas genußt haben, dieß gegen- 
mwärtig nit mehr der Fall jey. Die Reform, die feit dreißig 
Jahren in unfere Criminaliuftiz eingetreten ift, dringt nun enb- 
Lich auch in unjere literarifche Gefeßgebung. Griesgrämliche Richter 
mit vertrodnetem Herzen und mit durch Gewöhnung an fremde 
Typen gefäljchtem Geiſte find nicht mehr an der Zeit, ſondern 
ed werben Geſchworene ſeyn dus allen gebildeten Clafien der 
Societät, die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen haben.” 


Le Livre des Cent-et-un. 
Tome I. Paris, Ladvocat, 1831. 
Die Veranlafjung diefes Werkes ift, wie fein Gehalt, jeder 


Aufmerkſamkeit werth. Der ebengenannte wohldenkende Bud; 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 7 
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händler durchaus ein vechtliher Mann, fördert feit geraumer 
Zeit manches aufftrebende Talent, deren einige nunmehr zu Auf 
und Ruhm gelangt find. Dur Unglüdsfälle wird er in ben 
Zuftand verfeht, wo er augenblidlih unterzugehen befürchten 
muß, und nun vereinigen fich dankbar, für ſich, für andere, für 
das Ganze, eine bebeutende Anzahl vorzüglicher Schriftfteller, 
durch ein folgereiches Werk ihn aufrecht zu erhalten. 

Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel zu 
geben; es ward angelündigt als Le Diable boiteux & Paris, 
und follte, wie es jet durchgeführt wird, eine Sittenfhilverung 
der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Berborgenheiten und Deffent: 
Iichleiten enthalten. Bei näherem Ueberfhauen und MWürbern des 
fih anbäufenden Gehaltes fand man jedoch, daß man fi Un⸗ 
vecht thue, an ein früheres Werk zu erinnern, welches zu einer 
Zeit, die der gegenwärtigen an Intereſſe nicht gleich fomme, er: 
fchienen ſey, fo viel Verdienſtliches auch folches enthalten möge. 

Hievon giebt uns der Verleger in der Vorrede auf eine höchft 
einfache Weile, ein Mitarbeiter in dem erften Aufſatze höchſt geift- 
reiche Kenntniß. — 


Asmodee 


macht anfchaulich den Unterjchied von jenem Dachabdecker und 
von gegenwärtiger Behandlung eines böchft reichhaltigen Stoffes. 
Asmodee ift bier der durch alle Jahrhunderte fich durchziehende 
Geift ſcharfer Beobachtung, lieblos oder theilnehmend, vom Ari⸗ 
ftopbanes herein durch alle Zeiten feine Masfe nach den For: 
derungen der jedesmaligen Völker und Indivibualitäten, die ſich 
allein verhüllen, abändern und einrichtend. 

In dem jehigen Paris wäre wenig geleiftet, wenn man nur 
die Dächer abheben und in die obern Schlaflammern hineinbliden 
wollte. Unſern Mitarbeitern find die Feitfäle der Großen zu⸗ 
gänglich wie die Jammergewölbe der Gefängniffe. Der zurüds 
gezogenfte Mietbmann ift ihnen fo werth als ver begünftigte 
Dichter, der in einem erleuchteten Saal vor einer glänzenden 
Gefellichaft jelbft in feinem höchſten Glanze zu erjcheinen gedenkt. 
Sie führen uns an Drte, die wir kennen, über deren ausführ- 
lichere Kenntniß wir und nun erfreuen; fie lafien uns gealterte 
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Perfonen eben, bie wir vor fo viel Jahren in glänzender wirt: 
famer Jugend gelannt. Die mannigfaltigften Dentweifen und 
Gefühlarten mittbeilend, gewinnen fie uns für Interefien, welche 
nicht die unfrigen find. 

Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit den ran: 
. zöfiihen und beſonders mit den Barifer Angelegenheiten bekannt 
ift, man befto größern Antheil an diefem Werke nehmen wird. 
Deutiche Leſer werden Manches zurückweiſen, obenhin behandeln 
und fi für die bedeutenden, allgemein wichtigen, in die höchften 
Bewegungen des Tages eingreifenden Aufſätze erklären und ba 
durch für manches Andere, welches ihnen nur Langeweile gemacht, 
fich entſchädigt halten. 

Ganz weislih find die verfchiebeniten Beiträge, wie man 
Karten mifcht, durch einander gefhoben; in jedem Sinne geziemt 
e3 und aber, die Verjchiedenheiten zu fondern, jedes Einzelne zu 
ſchätzen und bei dem erften Theil eine Weberficht über die neun 
folgenden vorzubereiten. Nur Weniges daher aus den 18 Artikeln, 
aus denen der erite Band zufammengeftellt ift. 


II. 
Une Maison du Marais. 


Das kümmerlichfte Daſeyn meiſt älterer, anftändiger, zurüd: 
gezogener Perjonen, ganz nah am Sammer, und body eine Art 
von Welt, eine gewifle geregelte Genügfamleit, bei grilligem 
Weſen der Einzelnen; ein Beharren am Alten, häuslich Herkömm⸗ 
lichen; bei dringenden Vorfällen Nachgiebigleit oder Ausweichen. 
3.8. die Hauswirtbin überwirft fih mit der Milclieferantin ; 
das Mißverhältniß ift nicht berzuftellen, fie darf nicht mehr herein. 
Ein alter penfionirter Kanzleiverwandter, der von der alten Milch: 
frau nicht laſſen will, geht alle Morgen, für ſich und feine betagte 
Stodnahbarin die Milch zum Kaffee die Straße entlang in ziem- 
licher Entfernung bei ber herkömmlichen Mildfrau perfünlich zu 
Dolen. m 


Le Bourgeois de Paris. 


Hier ſchöpft man fchon freiern Athem. Ein rechtlicher, tüch⸗ 
tiger Mann füllt ein behagliches, honnettes Dafeyn volllommen 
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aus, indem er fih in täglicher getwohnter Beichränfung froh 
findet, ja ſogar unter forbernden Umftänden fich nicht unſchicklich 
erhebt und benimmt. 

IV. 


Une Fäte aux environs de Paris. 


Auch ein Parifer Bürger, weniger jolid als der vorige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes, ländliches 
Element. Aus völliger Unkenntniß auswärtiger Zuftände kommt 
er in mancdherlei Berlegenbeiten, nichts aber macht ihn irre; 
planlos, übereilt, eigenfinnig, wird alles mißlich und ungenieß- 
bar vor ihm ber, aber es kümmert ihn nicht, wenn geboffte 
Freuden verfehlt werden. Bon drohenden Gefahren bat er feinen 
Beariff: daher gebt er Tühn drauf los, compromittirt feine Ge 
fellfchaft aufs Schlimmfte; aber, ſogar zulett tüchtig durchgeprügelt, 
bleibt er immer der behagliche Bürger. 


V. 
La Conciergerie. 


Wir kehren in die engfte Stadt zurüd. Ein Jüngling von 
ſechzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, wo die 
Policei eine Verſchwörung ahnt. Höchft merkwürdig ift es, wie 
auf dem Eingeführten fogleich die eigenthümlichen Charaktere ber 
obern, mittleren und untern Angeftellten gewaltſam Iaften. Greu: 
Yih ift der Zuftand; deſto erwünjchter ein Funke Menfchlichkeit, 
der wie ein Stern dieje düſtern Gewölbe, wenn auch nur ſchwach 
und ſchwankend, erleuchtet. 


VI. 
La Morgue. 


So werben die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten 
Gebäude die unerfannten, im Wafler over fonft gefundenen Todten 
zur Schau niedergelegt werden. Wie oft hat uns die Beichreibung 
und Erzählung von biefer traurigen Stätte getrübt und geängftigt ! 
bier aber werden wir auf das Anmuthigfte wieder ins Leben ger 
führt. Zwei zu diefer Anftalt verpflichtete Männer leben unter 
demſelben Dache über diefen fich täglich erneuernden Greuelſcenen; 
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wir werben in ihre Familien eingeführt und finden recht hübfche, 
mwohleingerichtete, anjtändige Leute, beicheibene, aber wohlgear⸗ 
beitete Mobilien, Orbnung und Zucht, eine Piano und bei dem 
einen Bewohner vier hübſche, mohlerzogene, heitere Töchter. 
Haben die mit Tagesfarben gemalten Zimmer uns erheitert, fo 
begegnen wir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Boft fahrend, fchläft ein und läßt das ihr an- 
vertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem Schooße 
unter die Füße der Mitreifenden jchlüpfen und zieht es tobt ber 
vor. Das Betragen, jo wie die Worte diefer Frau find trefflich 
mitgeteilt; ihre Verzweiflung fcheint fi) zu mildern, indem. fie 
fih entfernt, allein fie wird Abends tobt neben das Kind gelept. 
vi. 
Le Jardin des Plantes. 


Gedichte von zwei verbünbeten Poeten, einen freundlichen 
Beiuh an biefem dem Leben und der Wiflenfchaft gewidmeten 
Orte gar wohl ausſprechend. 

VII. 

Le Palais-Royal 

mag als Gegenfat gegen jenen Naturfrieden bier feine Wirkung 
tbun; zu Taufenden und aber Taujenden ift dieſes einzige Ges 
bäude durchwandert, befprodhen und beichrieben worden, und 
immer bleibt doch dieſe gegenwärtige Darftellung für den Kenner 
früherer Zuftände höchſt interefjant. Er findet ſich befriebigt zu 
erfahren, mie es in diefen Ausbehnungen gegenwärtig ausfieht, 
in dem Augenblid, ala der Befiger dieje königlichen Räume ver: 
läßt, um in Föniglichern feine Reſidenz aufzufchlagen. 

R. 

Une Maison de la rue de l’Ecole-de-Me&dicine, 


Aus jenem Getümmel werden mir in eine unbebeutende 
Wohnung, worauf die größten Erinnerungen’ haften, geführt. 
Wenn auch nicht oft, jo gejchieht es doch zumeilen, daß junge, 
edle, lebhafte Männer, die, wenn man fo fagen barf, für eine 
glühende Neigung im Augenblid keinen Gegenftand finden, ſich 
zurüd auf die Weltgefchichte, auf Biographieen, Romane werfen, 
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und ſich dort, ihre Leidenſchaft nährend, bergeftalt verweilen, 
daß, da die Entſchwundene nicht mehr zu ergreifen ift, fie fi 
aufs Emfigfte nach der Zocalität, wo fie gelebt, gewirkt, gehan⸗ 
delt, umtbun, nad, einer fo beilig gehaltenen Stelle wallfahrten 
und, wenn fie es vermöcdten, gern über bad engfte Gemäuer 
einen Tempel der Verehrung aufrichteten. 

Hier jehen wir einen trefflihen jungen Mann, der ſich der 
Erinnerung an Charlotte Corbay bingiebt, Marats Wohnung 
auffucht, fie zulegt auswittert, die büftere Treppe hinauf den 
Schritten der Heroine folgt, dann das enge Vorzimmer, wo fie 
gewartet bat, betritt und nicht rubt, bis ihm das Cabinet er: 
öffnet wird, wo die Badewanne geftanden und mo der Tobed« 
ftreich gelingt. Weniges, verfihert man ihm, ſey feit jener Zeit 
verändert; wo denn auf: und abiteigende Geifter jener verbün- 
beten Tyrannen ihn umdrängen und ihm beim Scheiben die ohne: 
bin fchmale Treppe verengen. 

Durch diefe Localität, fowie durch manche andere triviale 
Umftände, wird jene That wirklich größer und gräßlicher in 
unferer Einbildungfraft, unferm Gefühl wieder hervorgerufen. 

X. 
Le Bibliomane. 

Wir gelangen in einen etwas mehr heitern, aber doch am 
Ende bänglichen Zuftand. Das Seltene und oft Einzige alter 
Ausgaben fteigert fich dergeftalt in einem Liebhaber folcher Curio: 
fitäten, daß es zulegt in Wahnfinn übergeht und er über eine 
verfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, von welcher ihn 
nur ber Tob befreit. Es ift nicht zu läugnen, daß dergleichen 
Liebhabereien, wenn fie nicht die Organe eines höhern Intereſſes 
find, immer in eine Art von Verrüdtheit ausarten. Einem unferer 
ehriwürbigen alten Belannten machte man bie Bemerkung, daß 
er ein Buch, das er in einer vorjeyenden Auction im Katalog 
angejtrichen, ſchon dreimal befite. „Ein gutes Buch kann man 
nicht zu oft haben!” verfeßte er, und es ward zum biertenmal 
angeichafft. Bei Kupferftichen, befonders eigenhändigen Rabirungen 
der Meifter, fommt, genau beſehen, etwas Aehnliches vor. Doc 
liegt die Entfehulbigung bier näher, weil zwilchen Exemplaren 
meift ein großer Unterfchied ftättfindet. 
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XI. 
Les Bibliothèques publiques. 

Es iſt höchſt wichtig, in ſolche Zuſtände hineinzuſehen. Die 
Bücher werden maſſenweiſe verborgt, die Rückgabe nicht betrieben. 
Möge doch jeder Bibliothecar ſeine Hand ans Herz legen und 
fih freuen, wenn es in feinen Schatzkammern anders ausſieht. 


XII. 
Une première représentation. 


Das Herannahen des unſeligen Geſchickes eines Stücks, 
welches zuletzt ausgepfiffen wird, iſt recht heiter und ausführlich 
vorgetragen. 

Man kann dieſen und andere Aufſätze, deren Gegenſtand 
uns ſchon früher bekannt war, doch immer als Muſterbilder an⸗ 
ſehen, die ſolche Gegenſtände in ihrer allgemeinen Charakteriſtik 
darſtellen. Höchſt intereſſant aber iſt 

XIII. 
Les Soirées d’artistes, 


Man fieht in ein gejelliges, lebhaftes Kunftleben hinein, wo 
ih talentvolle junge Männer auf geiftreihe Weife gemeinfam 
unterhalten. Auch bier läßt fich das anardhifche Princip einiger 
maßen bemerfen: jeder fcheint als Künftler nach feiner eigenen 
Weiſe zu verfahren; eine heitere Gejelligkeit verbindet fie; von 
feinem Meifter ift die Rebe, von dem man etwas zu lernen bächte, 
auf deſſen Urtheil fich irgend ein Unternehmen bezöge. David 
iſt längſt abwejend und tobt, und das Talent des Baron Ge: 
rard Scheint außer diefem Kreife zu liegen. So angenehm es 
aber auch feyn muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Ta⸗ 
Iente, begleitet von einiger Charakteriftil, Tennen zu lernen, fo 


d 
ua, XIV. 


Abbaye-aux-Bois 
ein allgemeineres Intereſſe. Wer erwartete in biefen ehemals 
berjumpften und büjtern Klofterräumen, welche zwar immer vor: . 
züglide Menfchen beberbergten, gegenwärtig mehr als Einen 
literarischen Salon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger bejahrte 
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Frauen, durch ben Wechſel ber Zuftände ihrer frühern glänzenden 
Zuitände beraubt, wohnen dort zur Miethe, in anftändigen Zim⸗ 
mern. Madame Recamier verfjammelt noch immer achtenswerthe, 
fie bochachtende Perjonen. 

Nun aber aus diefem von allem Geräufch entfernten ftillen 
Bleiben werben mir zu einem 

XV. 
Feſt im Palais-Royal 
aufgerufen. Hier wird Karl X. zum lettenmal von feinen Ber: 
wandten gefeiert, vom Volle mit einem Lebehoch begrüßt. Der 
König von Neapel bewundert jelbit das Felt, momit man feine 
Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung ſchwebt durch die er- 
leuchteten Prachtgemächer, und man erlaubt ſich zu geftehen, daß 
man auf einem Bulcan juble. 

Diefer, wir dürfen es wohl geftehen, melthiftorifche Auffat 
überleuchtet die übrigen; das von ihm ausgehende mächtige Licht 
verblenbet die Leſer dergeftalt, daß fie den übrigen vorgemelveten 
Aufſätzen nicht Gerechtigkeit, kaum eine billige Aufmerkſamleit 
Schenken mögen. Dieß ift aber nicht unfer Fall, wie man bisher 
gefehen bat, und wir gedenken daher noch mit Freundlichkeit 

XVI. 
Eines Liedes von Béranger an Chateaubriand. 
XVII. 
Einer Antwort dieſes letztern, und 
XVII. 
L’ingratitude politique. 

Diefe drei letzten Beiträge haben einigermaßen das Gepräge 
einer inbivibuellen Politik; wie es denn auch in der Folge nicht 
anders ſeyn kann, daß zwiſchen den Hundert und Einem fidh 
differente Gefinnungen hervorthun. Genug, daß, indem fie gegen 
einander über fteben, fie fich nicht aus diefer Gejellichaft vertreis 
ben und ausfchließen. 

Nenn uns nun der erfte Theil Schon zu fo manchen Be- 
trachtungen Gelegenheit gegeben, was werben und nicht bie nächlt 
zu erwartenden neun übrigen Bände zu jchaffen machen? 
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Die Athenierinnen. 
Große Oper. 
Poeſie von Jouy. Muſik von Spontini. 
1832. 


Der Gegenftand ift aus der heroiſchen Griechenzeit fehr glück⸗ 
lih gewählt: denn die Vortheile folder Sujets find ſehr groß, 
indem fie bebeutende Zuſtände barbieten, edle, große Bildung, 
no nah an der Natur, fo wie eine gränzenlofe Mythologie zu 
dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift uns befannt, jedoch hier in etwas verändert, 
mit allem Schmud der neuern Seitgefinnungen und theatralijchen 
Erforberniffen begleitet und auögeführt, und doch immer auf 
einem hohen poetiichen Standpunkte gehalten. Die Weberlieferung 
it trefflich genust, und ihr buch Mannigfaltigfeit menfchlicher 
Leidenſchaften, ſowie durch herrliche Xocalitäten, pomphafte Um⸗ 
züge, beivegte Borlommenheiten alle theatralifche Herrlichkeit auf 
das Einfichtigfte verliehen. 


Erfler Act. 


Vor der Stabt Athen; zugleich über den Mauern anftoßende 
Zempel und Prachtgebäude, im fernen Hintergrunde Andeutungen 
einer großen Stadt. 

Kampfipiele in Gegenwart des Königs, zu welcher Würde 
wir fchon Theſeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fuccefjives Gewinnen; Belohnungen durch die 
Hand einer ſchönen Bürgerin. 

In diefe friedlichen Verhandlungen ftürmt Rivalität zweier 
Sünglinge herein: bie Hauptſchöne Apamis wird von Alpheus 
und Polydor verlangt und gefordert. Dieß giebt Anlaß zu leb⸗ 
haften Sonteftationen. Endlich, nachdem der Jungfrau die Wahl 
überlaflen worden, reicht fie ihre Hand dem Athenienfer Alpheus, 
dagegen tritt Polydor, ein Kretenſer, leidenſchaftlich drohend zurück. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, ſondern 
jämmtliche Griechen und Griechengenoffen an diefem Feltlampf Theil 
nehmen; deswegen wünfchte ich, daß Thefeus felbft ben Ueber: 
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munbenen Muth einfpräche, und auf Gelegenheit zu großen Thaten 
bindeutete. Dieß würde nun, da Thefeus erklärt, er ſey im 
Begriff, eine geheime Exrpebition vorzunehmen, wieder aufgefaßt 
und in Bewegung gebradt. 

‚Alles entfernt fih, und in Erwartung der Bermählungss 
feier bleiben die Jungfrauen allein zurüd. Hier eröffnet ſich ein 
höchſt liebenswürdiges Freundſchaftsverhältniß zwiſchen Apamis 
und Theano, einer durch! das Gelübde ihrer ſterbenden Mutter 
gottgeweihten Jungfrau. 

Diefe Stelle befonders verfpricht höchſt erfreulich zu ſeyn, 
indem aus dem bisherigen Tumult eine fanfte Situation fi 
loslöſt, und uns in einen ibylliichen Zuſtand verſetzt, welchen der 
Dichter fo glüdlich behandelt hat, daß fogar eine Romanze, bie 
in einer neuen Dper nicht fehlen darf, ala Duett und Chor bier 
auf das Anmutbigfte vorgetragen wird. Alsdann gefellt fich 
Alpbeus hinzu, und das Glüd der Liebe wird in einem vom Chor 
begleiteten Terzett gepriefen, worauf die rauen ſich entfernen. 

Nun ftürzt Polydor auf den zurüdgebliebenen Alpheus 
wütbend heran und die beiden Rivale entfernen ſich fechtend. 

Ein Kretenfiiches Schiff, dur fernen Gefang fchon früher 
angekündigt, rüdt näher und landet; Alcefing, eine Art Hoher: 
priefter und Geſandter des Minos, tritt mit feinem geiftlichen 
Gefolge auf, und indem er den Menfchentribut der Athener zu 
fordern kommt, findet er feinen Sohn Polydor verwundet, an 
Kräften abnehmend und muß ihn zulegt fterben ſehen. Alcefias, 
als Vater fchmerzlich verlegt und ergrimmt, als Pfaffe mißwollend 
und tückiſch, jchwört, den Tod feines Sohnes zu rächen. Hier 
tritt alfo ein jehr leidenſchaftliches Finale für die erfte Abtheilung 
bes erſten Actes glüdlih ein: denn aus einem nahgelegenen 
Tempel hört man feierlich Hymenäen erfchallen; die Kretenſer, 
ſchmerzhaft theilnehmend, beſetzen das Theater, und Alceſias kann 
ſich ganz feiner theatraliſchen Wuth überlaſſen. 


Veränderung der Scene. 
Das Innere eines großen Tempels feſtlich geſchmückt. Die 
Vermählungsfeierlichkeiten haben indeſſen ihren Gang genommen‘; 
mannigfaltige herrliche Aufzüge, Thefeus zu Wagen an ihrer 
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Spige, werden eine glänzende Erfcheinung ſeyn. Die ſymboliſchen 
Feierlichkeiten werben mit Prunk durchgeführt, als, gerade bei 
Abſchluß, unter Donner und Blitz das innere Heiligtbum fi 
aufthut, und Alcefiad als Pontifer Marimus, beinahe ala Über: 
herr der ſämmtlichen Griechiſchen Geiftlichleit anzufeben, hervor⸗ 
tritt, den bräutlichen Altar verflucht, die alte Strafe, d. h. nad) 
dem Berlauf von fieben Jahren wieder den Tribut von fieben 
Knaben und fieben Mädchen, fordert. 

Man Tann denten, daß in diefem Conflict alle Leidenſchaften 
ſich regen, und, von einem fortvauernden Gewitter begleitet, ſich 
kräftig erweiſen werben. 

Um nun, was ich bei dem erſten Acte wünſchen möchte, 
deutlich zu machenl, iſt es nöthig, die ältere überlieferte Fabel 
mit der neuern, wie fie die Oper uns bringt, zuſammenzuhalten. 


Aeltere Fabel, 


Unter der Regierung des Königs Aegeus zu Athen wird 
ein Sohn des Minos, Königs von Kreta, in Athen als Gaft 
erſchlagen. Der Vater, dem es nicht gelingt, Rache zu nehmen, 
wendet fih an die Götter; eine Peft verbeert Athen und, um 
diefe loszumerben, muß man fi die Bedingung gefallen laſſen: 
alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Mädchen als Sühn» 
opfer nach Kreta zu fchiden, dem Ungeheuer Minotaurus zu 
gräßlichem Futter. 

Aegeus, um dem Tadel ſeines Volks zu entgehen, ſendet 
mit den übrigen Opfern ſeinen Sohn Theſeus fort, welchem 
Ariadne, von Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an dem er 
ſich aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthiers, wenn 
er folches erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erichlagen, Ariabne entführt. 
Leider kommt, durch einen Irrthum im Gefolg bes Vorbergefagten, 
Hegeus der König ums Leben. 


Neuere Fabel, 
wie man ſich ſolche aus dem Gedichte zu entiwideln hat. 


Wir finden Thefeus ſchon als König, aber, genau befehen, 
in einer bedenklichen Lage: denn jenes politifche, geiftliche Weber 
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gewicht zu Gunſten Kretas befteht noch ; fieben Jahre find abgelaufen, 
und man zaubert, die ſchuldigen Dpfer abzuliefern; im Gegen 
theil hat Thefeus Rampffpiele angeftellt, wir vermuthen, um bie 
Tapferiten der Nation Iennen zu lernen: denn alle Griechen und 
Griechengenoflen find eingeladen. Er hat im Sinn, aufs Neue 
Kreta zu befriegen, um entivever die Abfendung der Opfer ver- 
weigern zu fönnen oder die abzufendenden in Freiheit zu jeßen. 
Diefe Intention, die fih nur errathen läßt, wünſchte ich deut⸗ 
licher ausgeſprochen, damit man fich berubige, wenn in jo be- 
denklicher Zeit Feftipiele angeftellt und Bermählungsceremonieen 
umjtänbli durchgeführt werben, “Die fchönfte Gelegenheit bietet 
ſich Seite 10, wo Thejeus, der hier nur als Liebhaber erjcheint, 
auch ala Held und König auftreten möge. 

Da ferner jener Tribut in Gefolge einer Strafe von den 
Göttern erfolgte, fo iſt die Fiction, daß ein Oberpriefter von 
Kreta kommt, um die verzögerten Schlachtopfer abzuholen, fehr 
zuläſſig, ja glücklich. Nur wünſchte ih, daß dieſes Verhältniß 
etwas klarer angedeutet wäre. 

Alceſias, aus dem Schiffe ſteigend, würde ſich nicht etwa 
nur pantomimiſch, ſondern ausdrücklich erklären, und den Grund 


feiner Autorität, deren er ſich in der Folge bedient, kräftig aus⸗ 


iprehen. Das Chor der Kretenfiichen Schiffe dürfte freilich nicht 
fo freundlich behandelt werden: denn fie wiflen doch wohl, zu 
welch einer feindfeligen Abfendung fie den Auftrag haben. " Die 
Scene, wo fie zum erftenmal aus der Ferne vernommen werden, 
würde alsdann auch einen andern Eindrud maden. Wie ich 
denn fogar vorfchlagen möchte, daß das Stretenfifche Schiff mit 
Schwarzen Segeln, allenfalls durch feuerrothe Flammen noch furcht⸗ 
barer, beranläme. Dieß würde zu der leivenfchaftlichen Scene, 
wo Alceſias feinen Sohn fterbend findet, einen mächtigen Hinter: 
grund geben. 

Was den Schluß der achten Scene betrifft, jo würde ich, 
wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleichfalls 
mit einem gewaltjamen Chor begleiten, aber den Donner nicht 
zugleich eingreifen laflen. Der Zufchauer ftußt, denfelbigen Mann, 
den er als einen höchſt Leivenfchaftlich - feinpfeligen Tennen lernte 
und fünftighin als einen liftigen Pfaffen gewahr werben muß, 
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von den Göttern gleichfam eingeführt und feine Handlungen fanc- 
tioniet zu ſehen. Später möchten Wolfen, Donner und Blik 
fih einfinden, wo man fie auch wohl als Naturzufälligleiten bes 
traten Tann. , 

Durch diefe Borfchläge wird an der ganzen Sache nicht8 verrüdtt, 
und nur ein und ber andere bedeutende Moment herausgehoben. 

Uebrigens betbeure ich noch hierbei, daß ich es keineswegs 
unangenehm empfinden werde, wenn man von meinen Vorſchlägen 
feinen Gebraudy macht. Ich weiß recht gut, daß man in Theater: 
itüden, befonder® in Opern, nicht alles zu motiviren braucht, 
ja daß man, um des Gontraftes willen, Manches unverjehens 
einführen darf; mir aber verzeihe man die Eigenheit, daß ich ben 
Zuſchauer immer gerne veritändigt wünſche, auch da, mo man 
jener Einbildungsfraft. und feinen Gefühlen mandes Wunder: 
bare zumuthet. 


3weiter Act. 


An diefem wäre jodann nichts mweiter zu erinnern. Thefeus 
ift abgefahren, hat und aber die Ausficht auf einen gewiſſen Sieg 
binterlaffen, fo daß wir ganz gerubig, obgleich gerührt, zufehen, 
wenn der Kretenfiiche Pfaffe nunmehr gewiſſermaßen die Ober: 
gemalt in Athen ausübt, die er, verbunden mit Lıft und QTüde, 
gar wohl zu benußen weiß. 

Die Scene des Looſens wirb von großer Bedeutung ſeyn; 
bie Befreiuung des Alpheus und deſſen gelingende Abfahrt beitärkt 
unfere Hoffnung, er werde, mit Thefeus verbunden, den Mino: 
taurus erlegen und die bebrohten Opfer befreien, jo daß ber 
zweite Act an fich nicht das Mindelte zu münchen übrig läßt. 


" Dritter Act. 


Er ift gleichfalls untadelig, die erfte Hälfte ſehr glüdlich er- 
funden. Ariadne, die Fönigliche Tochter, hat bei frühern, wenn 
auch nicht ganz entſcheidenden Expeditionen ber Athener die Vor: 
züge bes Thefeus Tennen gelernt. Sie ift ihm, wenn aud nicht 
auf bie regelmäßigfte Weile, angetraut; fie hofft auf eine mit 
ihm verabredete Rückkehr, und zwirnt inveflen den magifchen 
Faden, der ihn durchs Labyrintb geleiten fol. 
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Der Priefter Alcefias tft indeflen mit den beitimmten Opfern 
angelangt, hat Kenntniß von ber Ankunft des Thefeus, und be 
dient fich einer böſen Lift, indem er Ariadnen zu verftehen giebt, 
Theſeus fomme, um unter den zu opfernden Mäbchen eine Ge 
liebte, Apamis, zu befreien. Hieraus entjpringt ein eiferfüchtiges 
Mißverſtändniß, welches dem Dichter, wie dem Componiften Ges 
legenheit zu den jchönften Exhibitionen giebt. 

Dur die Ankunft des Alpheus jedoch, wodurch ſich augen 
blilich offenbart, daß er und nicht Thejeus Liebhaber der Apamis 
und Bräutigam ‚ey, löſt ſich der Knoten ſchnell und glücklich. 
Man dürfte wohl fagen, daß dieſer Anfang des dritten Acts 
eben fowohl für ein eigenes gutes Stüd gelten könnte, ala es 
bier einen höchſt ermünfchten Theil eines großen Ganzen ausmacht. 

Eine zweite Decoration und Function, die man technilch 
nennen könnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für das 
Folgende möglich macht, geben hier ein intereflantes einleitendes 
Biifchenfpiel. 

Die Schlußdecoration, das Innere des ardhiteltonifchen La⸗ 
byrinth8 vorftellend, wird den Meiftern theatralifcher Architeltur 
die befte Gelegenheit geben, ihr hohes Talent zu erproben und 
zu entwideln. 

Bei diefem büftern, ja finftern Local, ift es ein jehr glück⸗ 
licher und unſchätzbarer Gedanke, den Ariabneifchen Faden mit ma» 
gifch phosphorescirenden Kräften zu begaben, und zwar bergeftalt, 
daß er nicht nur den Weg des Helden leuchtend bezeichne, fondern 
auch feine Spur an Pfeilern, Wänden und Säulen, wo fie vor: 
übergegangen, zurüdlafie. Dieſer Gedanke, mit Genie und Ge- 
ſchmack durchgeführt, muß die graufigen Hallen mit der ans 
muthigften Illumination verzieren. 

Alles Uebrige: durch die Gewölbe fchleichende Nebel, ver: 
ſchiedenfarbig glühende Dünfte, Gebrüll, Flammen und Getobe, 
was beim Leſen die Einbildungskraft verwirrt und über alle Mög- 
Iichleit der Ausführung binauszugehen fcheint, nicht weniger zu⸗ 
letzt das Zufammenftürzen des wunderfamften Aufgebäubes zeigen 
den hohen Grad, auf melden die Mafchiniften, verbunden mit 
den mannigfaltigften Kunft: und Handwerksgenoſſen, ſich erheben 
fonnten. 
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Endlich, nachdem wir genugfam mit unterirdifchen, bunten 
wandelnden Flammenfäulen, ja durch vulcaniſche greuliche Er- 
plofionen geängftigt worden, find wir auf einmal in die Klarheit 
bes Deeans verſetzt, auf welchem fich jelige Inſeln entwideln und 
die glüdlich Geretteten einhertragen. Selbit die über das ganze 
Stüd waltenden Götter, Pallas und Neptun, ericheinen per 
fünlih, jo daß endlich der Olymp nicht verſchmähen darf, fich 
zu eröffnen und durch feine Gegenwart den Beifall zu ſanktio⸗ 
niren, ben wir der Vorftellung eines fo reichlich ausgeftatteten 
Thenterftüdes enthufiaftiich zu fpenden alle Urjache haben werben. 
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Byrons Don man. 
1820. 


Mir fehlt ein Held! „Ein Held, er follte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuften ſpricht?“ 
Ein Beitungsfchreiber mag fich fehmeichelnd quälen, 
So fagt die Beit, es ſei der rechte nicht. 

Bon foldhen mag ich wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm ih mir Yreund Don Juan ins Gefidt; 
Wir haben in der Oper ihn gejeben 

rüber, als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, der Mebger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Bourgoyne aufs Befte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Feſte 

Wie Wellesley jett. Der Könige Schattenfchritt 

Vom Stamme Bancos — Raben aus einem Neftel — 
Der Ruhm, die Luſt zu herrfchen reißt fie mit. 
Dumouriezs, Bonapartes Kampfgetvinniten, 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 


Barnave Tennt und Briffot die Gefchichte, 
GCondorcet, Mirabeau und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbft Lafayette, er ging beinah in Rauch. 
Dann Joubert, Hoche, vom Militär: Berpflichte, 
Zannes, Defair, Moreau! Es war der Brauch 
Zu ihrer Beit an ihnen viel zu preifen; 

Doch will das nicht? für meine Lieder heißen. 
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Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne Frage, 
« Und ift es noch dem berzlichiten Belenntnig ! 
Doch von Trafalgar tünet faum die Sage, 
Und fo ift Flut und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee iſt populär zu Tage, 
Und mit dem Seevolk nicht im Einverftänbniß; 
Der Prinz ift für den Landbienft, und inbeflen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe — fie find vergeflen. 


Bor Agamemnon lebten mandye Braven, 

Sp wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entichlafen, 
Da kein Poet ihr Leben meiter Schafft. 

Bon unjern Helden möcht ich Niemand ftrafen, 
Da jeder ih am Tag zufammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt ich mir aber Teinen, 
Und nenne fo Don Juan mein, den Meinen. 


Wenn wir früherhin eine Stelle aus dem vielleicht überſetz⸗ 
baren Graf Sarmagnola einzurüden Bedenken trugen, und 
gegenwärtig mit kühnem Berjuch ven unüberjetlichen Don Juan 
ergreifen und behandeln, jo möchte dieß wohl als Widerſpruch 
angejeben werben; beshalb wir denn auf den Unterjchieb hinzu: 
beuten nicht ermangeln. Herr Manzoni ift bei und noch wenig 
befannt; daher foll man feine Vorzüge erft in ihrer ganzen Fülle, 
wie nur das Driginal fie barbietet, kennen lernen: alsdann wird 
eine Ueberjegung von einem unferer jüngern Freunde gar wohl 
am Plate fein; in Lord Byrond Talent find wir aber genugfam 
eingeweiht, und können ihm durch Ueberſetzung weder nuten noch 
haben, die Driginale find in den Händen aller Gebilveten. 

Uns aber wird ein folder Verſuch, wäre auch bas Unmög⸗ 
liche unternommen, immer einigen Nuten bringen: benn wenn 
und eine faljche Spiegelung aud das Driginalbilb nicht richtig 
wiebergiebt, jo macht fie uns doch aufmerffam auf die Spiegel: 
fläͤche jelbft und auf deren mehr oder weniger bemerfliche mangel: 
bafte Befchaffenheit. 


Goethe, Werke, Auswahl, XXIX. 8 
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Don Juan ift ein grängenlos geniales Werk, menfchen: 
feindlich bis zur herbften Graufamleit, menjchenfreunblich in die 
Tiefen füßeiter Neigung fich verſenkend; und da wir den Ber: 
fafjer nun einmal Tennen und fchäten, ihn auch nicht anders 
wollen, als er ift, jo genießen wir dankbar, was er uns mit 
übermäßiger Freiheit, ja mit Frechheit vorzuführen wagt. Dem 
wunderlichen, wilden, ſchonungsloſen Inhalt ift auch die technische 
" Behandlung der Verſe ganz gemäß; der Dichter fchont die Eprache 
fo wenig als die Menſchen, und mie wir näher binzutreten, fo 
ſehen wir freilih, daß die englifche Poefie fchon eine gebilvete 
fomifhe Sprache hat, welcher wir Deutichen ganz ermangeln. 

Das Deutichfomifche Tiegt vorzüglid im Sinn, weniger in 
der Behandlung. Lichtenbergs Reichthum wird bewundert; ihm 
ftand eine ganze Welt von Willen und Verhältnifien zu Gebote, 
um fie wie Karten zu milchen und nad Belieben ſchalkhaft aus: 
zufpielen! Selbit bei Blumauer, defjen Vers- und Reimbildung 
den komiſchen Inhalt leicht dahinträgt, ift e8 eigentlich der fchroffe 
Gegenſatz von Altem und Neuen, Edelm und Gemeinen, Er 
babenem und Nieberträctigen, was uns beluftigt.. Seben wir 
weiter umber, fo finden wir, daß der Deutfhe, um drollig zu 
feyn, einige Jahrhunderte zurüdfchreitet und nur in Knittelreimen 
eigentlich naiv und anmuthig zu werden das Glüd hat. 

Beim Ueberfeten des Don Juan ließen fi) dem Engländer 
mande Bortheile ablernen; nur Einen Spaß können wir ihm nicht 
nachahmen, welcher öfters durch feltfame und zweifelhafte Aus⸗ 
ſprache mancher auf dem Papier ganz verſchieden geftalteter Worte 
bewirkt wird. Der Englifhe Sprachkenner mag beurtheilen, in- 
wiefern der Dichter auch da muthwillig über die Schnur gehauen. 

Nur zufällig konnte die Ueberfeßung der bier mitgetheilten 
Strophen entftehen, und wir laflen fie abdrucken, nicht ale Mufter, 
fondern zur Anregung. Unjere fänmtlichen talentvollen Ueber: 
ſetzer follten fich theilweife daran verfuhen; man müßte die Aſſo⸗ 
nanzen, unreine Reime, und wer weiß wa3 alles erlauben; dabei 
würde eine gewiſſe lakoniſche Behandlung nöthig feyn, um Ge⸗ 
balt und Gewicht diefes frechen Muthwillens auszubrüden; erft 
wenn etwas geleiftet ift, wird. man fich weiter darüber befprechen 
fönnen. 
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Sollte man uns vorwerfen, daß wir, durch Ueberſetzung 
eine ſolche Schrift in Deutſchland ausbreitend, unverantwortlich 
handeln, indem wir eine treue, ruhige, wohlhäbige Nation mit 
dem Unſittlichſten, was jemals die Dichtkunſt vorgebracht, be⸗ 
lannt zu machen trachten, ſo antworten wir, daß, nach unſerm 
Sinne, dieſe Ueberſetzungsverſuche nicht gerade zum Druck be⸗ 
ſtimmt ſeyn müßten, ſondern als Uebung guter, talentvoller Köpfe 
gar wohl gelten dürften. Sie mögen alsdann, was ſie hierbei 
gewonnen, zur Luſt und Freude ihrer Sprachgenoſſen beſcheident⸗ 
lich anwenden und ausbilden. Genau betrachtet, wäre jedoch 
von einem Abdruck ſolcher Gedichte kein ſonderlicher Schade für 
die Moralität mehr zu befürchten, indem Dichter und Schrift⸗ 
ſteller ſich wunderlich gebärden müßten, um ſittenverderberiſcher 
zu ſein als die Zeitungen des Tags. 


Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Brzron. London 1817. 


Eine wunderbare, mich nahberührende Erfcheinung war mir 
das Traueipiel Manfred von Byron. Diefer feltfame, geift- 
zeihe Dichter bat meinen Fauſt in fih aufgenommen und, 
hypochondriſch, die feltjamfte Nahrung daraus gejogen. Er bat 
die feinen Zwecken zufagenden Motive auf eigene Weiſe benupt, 
fo daß keins mehr daflelbige ift, und gerade deshalb Tann ich 
feinen Geift nicht genugfam bewundern. Dieje Umbildung ift aus 
dem Ganzen, daß man darüber und über die Aehnlichfeit und 
Unähnlichleit mit dem Vorbild höchſt intereflante Vorlefungen 
balten Zönnte, mobei ich freilich nicht läugne, daß uns die büjtere 
Bluth einer gränzenlofen, reichen Verzweiflung am Ende läftig 
wird. Doc ift der Verbruß, den man empfindet, immer mit 
Bewunderung und Hochachtung veirknüpft. 

Wir finden alſo in dieſer Tragödie ganz eigentlich die Quint⸗ 
eſſenz der Geſinnungen und Leidenſchaften des wunderbarſten, 
zu eigener Dual geborenen Talents. Die Lebens⸗ und Dichtungs⸗ 
weile des Lord Byron erlaubt kaum gerechte und billige Beur- 
theilung. Er hat oft genug belannt was ihn quält; er hat es 
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wiederholt dargeftellt, und kaum bat irgend Jemand Mitleid mit 
feinem unerträgliden Schmerz, mit dem er fich wieberläuend 
immer berumarbeitet. 

Eigentlich find e8 zwei rauen, deren Geſpenſter ihn unab- 
läflig verfolgen, welche aud in genanntem Stüd große Rollen 
fpielen, die eine unter dem Namen Aftarte, die andere, ohne 
Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme. 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit ber erften erlebt, 
erzählt man Folgendes. Als ein junger, fühner, höchſt anziehender 
Mann, gewinnt er die Neigung einer Florentinifchen Dame; ber 
Gemahl entdedt es und ermordet feine Frau. Aber auch ber 
Mörder wird in derfelben Nacht auf der Straße tobt gefunden, 
ohne daß jeboch der Verdacht auf irgend Jemand könnte ge 
toorfen werben. Lord Byron entfernt fih von Florenz, und 
ſchleppt folche Gejpeniter fein ganzes Leben Hinter ſich brein. 

Dieſes märchenhafte Ereigniß wird durch unzählige An» 
fpielungen in feinen Gedichten vollfommen mwahrjcheinlich, wie er 
denn 3. B. höchſt graufam in feinen eigenen Eingeweiden wüthend, 
die unfelige Gelchichte jenes Königs von Sparta auf fih an- 
"wendet. Sie ift folgende. Paufanias, Lakedämoniſcher Feldherr, 
durch den wichtigen Sieg bei Platäa ruhmgekrönt, nachher aber 
dur; Uebermuth, Starrfinn, raubes, hartes Betragen die Liebe 
der Griechen, wegen heimlichen Berftänbnifles mit dem Feinde 
das Vertrauen feiner Landsleute verlierend — diefer lädt eine 
ſchwere Blutſchuld auf fi, die ihn bis an fein fchmähliches Ende 
verfolgt. Denn als er im jchwarzen Meere die Flotte ber vers 
bündeten Griechen befehligt, entbrennt er in rajender Leidenschaft 
gegen eine ſchöne Byzantinifche Jungfrau. Nach langem Wider: 
Streben gewinnt fie der Machthaber envlich den Eltern ab; fie fol 
Nachts zu ihm geführt werden. Schamhaft bittet fie Die Diener, 
die Lampen zu löfchen; es gefchieht, und fie, im Zimmer umher 
taftend, flößt die Lampenfäule um. Aus dem Schlaf erwacht 
Pauſanias; argwöhniſch vermuthet er Mörder, ergreift das Schwert 
und baut die Geliebte niever. Der gräßliche Anblid diefer Scene 
verläßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn unabläflig, jo daß 
er Gottheiten und geifterbannenve Priefter vergebens anruft. 

Welch ein verwundetes Herz muß ber Dichter haben, ber fich 
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eine folche Begebenheit aus der Vorwelt berausfucht, fie fih an⸗ 
eignet und fein tragifches Ebenbilb damit belaftet! Nachftehenver 
bon Unmuth und Lebenöverbruß überladene Monolog wird nun 
durch diefe Anmerkungen verſtändlich; wir empfehlen ihn allen 
Freunden ber Declamation zur bebeutenden Uebung. Hamlets 
Monolog erſcheint hier gefteigert. Kunft gehört dazu, befonbers 
das Eingelchaltete berauszubeben, und den Zuſammenhang bes 
Ganzen rein und fließend zu erhalten. Uebrigens wird man leicht 
gewahr werben, baß ein gewiſſer heftiger, ja excentrifcher Auss 
druck nöthig ift, um die Intention des Dichters barzuftellen. 


Manfred alein. 


Der Zeit, des Schredend Narren find wir! Tage, 
Beftehlend, ftehlen fie fih weg, Wir leben 

Sn Lebensüberbruß, in Scheu des Todes. 

In al den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebendge Laſt auf mwiberftrebendem Herzen, 

Sn Sorgen ftodt es, heftig ſchlägts in Bein, 
Der Freud ein End ift Todeskampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangnen, Fünftgen — 
Im Leben ift nicht? Gegenwart — du zählft 

Wie wenig! — weniger als wenig, wo bie Seele 
Nicht nad) dem Tod verlangt, und doch zurüd 
Wie vor dem Winterftrome fchredt. Das Fröfteln 
Wär nur ein Augenblid. — Ich bab ein Mittel 
Sn meiner Wifjenskraft: die Tobten ruf ich, 

Und frage fie: was ift denn, mas wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts, anttworten fie mir nicht. 
Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Enbor! Spartad König zog 

Aus Griechiſcher Jungfrau nie entichlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal: das Geliebtefte 

Hatt er gemordet, mußt nicht, wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er au ſchon zu Hülfe 
Den Zeus von Phryrus rief, Phigaliens 
Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 
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Vom aufgebrachten Schatten fein Berzeiben, 
Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verfeßte 
Mit zweifelhaften Wortfinn ; doch erfüllt wards. 


Und hätt ich nie gelebt, das, was ich Liebe, 

Wär noch lebendig! hätt ich nie geliebt, 

Das, was ich liebe, wär noch immer ſchön, 

Und glücklich, glüdverfpenvdend. Und was aber, 
Was ift fie jet? Für meine Sünden büßt fie! — 
Ein Weſen? Denk es nit! — Vielleicht ein Nichte. 
In wenig Stunden frag ich nicht umfonft; 

Sn diefer Stunde fürdht ich, wie ich troße. 

Bis diefe Stunde fchredte mich Fein Schauen 

Der Geifter, guter, böfer. Bitter ih nun, 

Und fühl am Herzen fremden, Talten Thau? 

Doc Tann ich thun, was mi im Tiefiten wibert; 
Der Erde Schreden ruf ich auf. — Es nadtet! 


Cain, 
a Mystery by Lord Byaon. 
1824, 


Nachdem ich Über genanntes Merk faft ein Jahr lang das 
Wunderbarjte mir hatte vorfagen laffen, nahm ich es endlich felbft 
zur Hand, da es mich denn zum Erftaunen und Bewunbern auf: 
regte — eine Wirkung, die alles Gute, Schöne und Große auf 
den rein empfänglichen Geift ausüben wird. Gern fpradh ich 
darüber unter Freunden, und zugleich nahm ich mir vor, etwas 
Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer man in das Werk eines 
ſolchen Geiftes hineindringt, defto mehr empfindet man, wie fchwer 
es ſey, es in fich felbft, geſchweige für Andere zu reprobuciren, 
und vielleicht hätte ich, mie über fo viel anderes Treffliche, ge⸗ 
fchwiegen, hätte mich nicht eine Anregung von außen abermals 
berangeführt. 

Ein Franzofe, Fabre d'Dlivet, überſetzt gedachtes Stüd in 
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reimfreie Verſe, und glaubt es in einer Folge von philoſophiſch⸗ 
kritiſchen Bemerkungen widerlegt zu haben. Nun iſt mir zwar 
dieſe ſeine Arbeit nicht zu Geſicht gekommen, allein der Moniteur 
vom 23. October 1823 nimmt ſich des Dichters an, und indem 
er über einzelne Theile und Stellen völlig in unſerm Sinne ſich 
ausbrüdt, jo weckt er unjere eigene Betrachtung wieder lebhaft 
auf, wie es zu gefchehen pflegt, wenn wir unter vielen gleich 
gültigen und verivorrenen Stimmen endlich eine anſprechende 
vernehmen, da wir und denn gern zu beifälliger Erwiederung 
finden lafien. Wir Hören den Sachwalter jelbft, indem er fich 
folgendermaßen ausſpricht. 

„Jene Scene, welche ſich bis zu Cains Berfluhung durch 
Eva hinaufſteigert, zeugt, unſeres Bedünkens, von der energiſchen 
Tiefe der Byronſchen Ideen; fie läßt uns in Cain den würdigen 
Sohn einer folhen Mutter erfennen.” 

Der Ueberjeger fragt hier, woher wohl der Dichter fein Urs 
bild genommen? Lord Byron könnte ihm antworten, aus der Natur 
und ihrer Betrachtung, wie Corneille feine Cleopatra, mie die 
Alten ihre Medea darin fanden, wie uns die Gefchichte jo viele 
Charaktere, beberricht von grängenlofen Leidenschaften, aufftellt. 

„Ber irgend das menschliche Herz Scharf beobachtet und er- 
Iannt bat, bis zu weldhem Grade feine mannigfachen Regungen 
ſich verisren können, befonder8 bei den Frauen, die im Guten 
wie im Böſen gleich ſchrankenlos erfcheinen, der wird gewiß dem 
Lord Byron nicht vorwerfen, ſich, wenn es gleich eine erft ent: 
ſtandene Welt und die allererfte Familie galt, an ber Wahrheit 
verfündigt oder fie nach Belieben überboten zu haben. Er fchil- 
dert ung eine verdorbene Natur, wie Milton dagegen fie in ihrer 
Schönheit und uriprünglichen Reinheit mit hinreißenver Yarben- 
frifche zu malen mußte. 

„sm Augenblid jener fürchterlichen Berwünfchung, die man 
dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meifterjtüd ber 
Vollkommenheit und Unſchuld; fchon hatte fie vom Verjucher jene 
vergifteten Gährungsftoffe empfangen, durch welche die herrlichen 
Anlagen und Gefühle, die der Urheber des Lebens zu fo viel 
befierm Zwecke beftimmt hatte, für immer entavelt wurden; fchon 
war jene reine, ſüße Selbftzufriebenheit in Eitelleit übergegangen, 
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und eine vom Feinde des Menichengefchlechtö aufgeregte Neu: 
gierde, zu unfeligem Ungehorfam bintreibend, betrog die Abfichten 
des Schöpfers, und entftellte das Meifterftüd feiner Schöpfung. 

„Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren mwüthenden Ber: 
wünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erfcheint höchſt confe- 
quent mit fich jelbft jo wie fie nun einmal geworben. Der 
ſchwache aber ſchuldloſe Abel,Tin welchem ſich nur ein gefallener 
Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo lieber werben, als er 
ihr minder fchmerzlih das bemüthigende Bild ihres Fehltritts 
zurüdruft. Cain dagegen, der weit mehr von ihrem eigenen 
Stolze geerbt, und jene Stärke, die Adam verloren, bewahrt hat, 
reizt alle Erinnerungen, alle Eindrüde der Eigenliebe auf einmal 
in ihr auf; töbtlich verwundet in dem Gegenſtand ihrer mütter 
lichen Vorliebe, Tennt ihr Schmerz feine Gränzen mehr, obgleid 
der Mörder ihr eigener Sohn iſt. Einem fo Träftigen Genie, wie 
Lord Byron, Tam es zu, dieß Bilb in fürdhterlicher Wahrheit 
auszumalen: fo mußte er es behandeln, oder gar nicht.” 

Und jo können wir denn ganz ohne Bedenken biefes Wort 
wieder aufnehmen, und was vom Bejondern gejagt ift, vom Alls 
gemeinen ausfprehen: Wollte Lord Byron einen Cain fchreiben, 
fo mußte er ihn fo behandeln, fonft lieber gar nicht. 

Das Werk felbft ift nunmehr als Original und Ueberſetzung in 
vielen Händen; es bedarf alfo von unferer Seite keines Ankündigens 
noch Anpreiſens; Einiges jedoch glauben wir bemerken zu müffen. 

Der über alle Begriffe pas Vergangene ſowohl als das Gegen: 
mwärtige, und, in Gefolg deflen, au das Zulünftige mit glühen- 
dem Geifteöblid durchbringende Dichter hat feinem unbegränzten 
Talent neue Regionen erobert; was er aber in benfelben wirken 
werde, ift von feinem menjchlichen Weſen vorauszujehen. Sein 
Berfahren jedoch Tönnen wir jchon einigermaßen näher bezeichnen. 

Er hält fih an den Buchftaben der biblifchen Weberlieferung ; 
indem er nun das erfte Menjchenpaar feine urſprüngliche Rein⸗ 
beit und Schulblofigfeit gegen eine geheimnikvoll veranlaßte 
Schuld vertaufhen, und die dadurch verwirkte Strafe auf alle 
Nachkommen forterben läßt, fo legt er die ungeheure Laſt eines 
ſolchen Ereigniſſes auf die Schultern Cains, als des Repräfen: 
tanten einer ohne eigenes Vergehen in tiefes Elend geftürzten, 
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mißmutbigen Menfchheit. Diefem gebeugten, ſchwer belafteten 
Urſohne madt nun beſonders der Tod, von bem er noch gar 
feine Anjchauung hat, viel zu fchaffen, und wenn er das Ende 
gegenwärtigen Mühſals wünſchen mag, fo fcheint es ihm noch 
wiberwärtiger, ſolches mit einem ganz unbelannten Buftande zu 
vertaufchen. Schon hieraus fieht man, daß das volle Gewicht 
einer erflärenden, vermittelnden und immer mit fidh felbft ftreiten« 
den Dogmatik, wie fie und noch immer befchäftigt, dem erften 
unbehaglichen Menfchenjohne aufgebürbet worben. 

Diefe der menfchlichen Natur nicht fremden Widerwärtigkeiten 
wogen in feiner Seele auf und ab, und Tönnen durch die gotts 
ergebene Sanftmuth des Vaters und Bruders, durch liebevoll 
erleichterndes Mitwirken der Schmwefter Gattin nicht beichwichtigt 
werden. Um fie aber bis ins Unerträgliche zu fchärfen, tritt 
Satan heran, ein Träftig verführender Geift, der ihn exft fittlich 
beunrubigt, fodann aber wunderſam durch alle Welten führt, ihm 
das Vergangene übermäßig groß, das Gegenwärtige klein und 
nichtig, das Künftige ahnungsvoll und untröftlich fchauen läßt. 

So kehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter, obgleich 
nicht fchlimmer als er war, und da er im Familienweſen alles 
findet, wie ers verlaflen hatte, jo wird ihm die Zubringlichkeit 
Abels, der ihn zum Opfer nöthigen will, ganz unerträglid. Mehr 
fagen wir nicht, als daß die Scene, in welder Abel umlommt, 
auf das Köftlichfte motivirt ift; und jo ift auch das Folgende 
gleich groß und unſchätzbar. Da liegt nun Abel! Das ift nun 
der Tod, von dem fo viel die Rebe war, und das Menſchen⸗ 
geichleht weiß eben fo wenig davon als vorher. 

Bergeflen aber dürfen wir nicht, daß durchs ganze Stüd 
eine Art von Abnung auf einen Erlöjer durchgeht, daß ber 
Dichter alfo ſich auch in dieſem Punkte, wie in allen übrigen, 
unfern Auslegebegriffen und Lehrweifen anzunähern gewußt hat. 

Bon der Scene mit den Eltern, worin Eva zulegt dem ver: 
ftummten Cain flucht, die unfer weſtlicher Nachbar jo trefflich 
günftig beraushebt, bleibt uns nichts zu jagen übrig; wir haben 
una nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem Schluffe zu nähern. 

Hier äußerte nun eine geiftreiche, in Hochſchätzung Byrons 
mit und verwandte Freundin, alles was religiös und fittlih in 
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der Welt gejagt werben könne, ſey in ben brei legten Worten 
des Stüdes enthalten. 


Xebensverhältniß zu Byron. 
1824. 


Der Deutiche Dichter, bis ins hohe Alter bemüht, die Ber 
dienfte früherer und mitlebender Männer forgfältig und rein ans 
zuerlennen, indem er bieß als das ficherfte Mittel zu eigener 
Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf das große 
Talent des Lords, bald nach deſſen erftem Erfcheinen, aufmerk 
fam werben, wie er denn auch die Yortichritte jener bebeutenden 
Leiftungen und eines ununterbrodenen Wirken: unabläflig bes 
gleitete. 

Hierbei war denn leicht zu bemerten, daß die allgemeine 
Anerfennung des dichterifchen Verbienftes mit Vermehrung und 
Steigerung rafch auf einander folgender Probuctionen in gleichem 
Maße fortwuchs. Auch wäre die biefleitige frohe Theilnahme 
hieran höchſt volllommen geweſen, hätte nicht der geniale Dichter 
durch leidenſchaftliche Lebensweiſe und inneres Mifbehagen fi 
felbft ein fo geiftreiches ald grängenlofes Hervorbringen und 
feinen Freunden den reizgenden Genuß an feinem hohen Dafeyn 
einigermaßen verfümmert. 

Der Deutfhe Betvunderer jeboch, hierdurch nicht geirrt, 
folgte mit Aufmerkſamkeit einem fo feltenen Leben und Dichten 
in aller feiner Ercentricität, die freilih um deſto auffallenver 
ſeyn mußte, als ihres Gleichen in vergangenen Jahrhunderten 
nicht wohl zu entdeden geweſen und uns die Elemente zur Be: 
rechnung einer ſolchen Bahn völlig abgingen. 

Inbeflen waren die Bemühungen des Deutfchen dem Eng— 
länder nicht unbelannt geblieben, ber davon in feinen Gebichten 
unztveibeutige Beweiſe darlegte, nicht weniger ſich durch Reiſende 
mit mandem freundlichen Gruß vernehmen ließ. 

Sodann aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Bermitt- 
lung, das Driginalblatt einer Debication des Trauerfpield Sar: 
danapal, in ben ehrenreichiten Ausbrüden und mit der freund: 
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lihen Anfrage, ob ſolche gedachtem Stüd vorgebrudt werben 
Iönnte. 

Der Deutiche, mit fich felbft und feinen Leiftungen im hohen 
Alter wohlbekannte Dichter durfte den Inhalt jener Widmung 
nur ald Aeußerung eines trefflichen, hochfühlenden, ſich felbft feine 
Gegenftänbe jchaffenden, unerichöpflicden Geiftes mit Dank und 
Beſcheidenheit betrachten; auch fühlte er ſich nicht unzufrieden, 
ala, bei mandherlei Berfpätung, Sardanapal ohne ein folches 
Vorwort gevrudt wurde, und fand fich ſchon glüdlich im Beſitz 
eines lithographirten Facſimile, zu höchſt werthem Andenken. 

Doch gab der edle Lord ſeinen Vorſatz nicht auf, dem Deut⸗ 
ſchen Zeit⸗- und Geiſtgenoſſen eine bedeutende Freundlichkeit zu 
erweiſen; wie denn das Trauerſpiel Werner ein höchſt ſchätz⸗ 
bares Denkmal an der Stirn führt. 

Hiernad wird man denn wohl dem Deutfchen Dichtergreife 
zutrauen, daß er, einen fo gründlich guten Willen, welcher uns 
auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo hochgefeierten Manne 
ganz unverhofft erfahrend, ſich gleichfalls bereitete, mit Klarheit 
und Kraft auszusprechen, von welcher Hochachtung er für feinen 
unübertroffenen Zeitgenofjen durchdrungen, von welchem theil- 
nebmenden Gefühl für ihn er belebt fey. Aber die Aufgabe fand 
fi fo groß und erjchien immer größer, je mehr man ihr näher 
trat: denn was fol man von einem Eingeborenen fagen, deſſen 

Verbienfte durch Betrachtung und Wort nicht zu erichöpfen find? 
' Als daher ein junger Mann, Herr Sterling, angenehm von 
Perſon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen Weg von 
Genua gerade nad) Weimar nahm, und auf einem kleinen Blatte 
wenige eigenhänbige Worte des verehrten Mannes ald Empfehlung 
überbrachte, als nun bald darauf das Gerücht verlautete, der 
Lord werde feinen großen Sinn, feine mannigfaltigen Kräfte an 
erhaben = gefährliche Thaten über Meer verwenden, da war nicht 
länger zu zaubern und eilig nachftehendes Gedicht gefchrieben: 


Ein freundlich Mort fommt, eines nach dem andern, 
Bon Süden her und bringt uns frohe Etunden: 

Es ruft uns auf, zum Edelſten zu wandern; 

Nicht ift der Geift, doch ift der Fuß gebunden. 
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Wie fol ich dem, den ich fo lang begleitet, 

Nun etwas Traulichs in die Ferne fagen, 

Ihm, der fich jelbit im Innerſten beftreitet, 
Start angewohnt, das tieffte Web zu tragen? 
Wohl ſey ihm doch, wenn er ſich felbft empfindet! 
Er wage felbft ſich bochbeglüdt zu nennen, 

Menn WMufenkraft die Schmerzen überwindet, 
Unb wie ich ihn erkannt, mög er fich Tennen. 


Es gelangte nad) Genun, fand ihn aber nicht mehr da- 
ſelbſt; fchon war der treffliche Freund abgefegelt und fdhien einem 
Jeden ſchon meit entfernt; durch Stürme jeboch zurüdgehalten, 
landete er in Livorno, wo ihn das herzlich Geſendete gerade 
noch traf, um es im Augenblide feiner Abfahrt, den 24. Juli 
1823, mit einem reinen ſchön gefühlten Blatt eriwiedern zu 
können, als wertheſtes Zeugniß eines würdigen Verhältniſſes, 
unter den Ffoftbarften Documenten vom Befiter aufzubewahren. 

So jehr uns nun ein foldhes Blatt erfreuen und rühren und 
zu ber fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo erhält es 
gegenwärtig durch das unzeitige Ableben des hohen Schreibenven 
den größten, ſchmerzlichſten Werth, indem es die allgemeine Trauer 
ber Sitten: und Dichterwelt über jeinen Verluft für uns leider ganz 
insbefondere jchärft, die wir nach vollbradhtem großem Bemühen 
hoffen durften, den vorzüglichiten Geift, den glüdlidh erworbenen 
Freund und zugleich den menſchlichſten Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt uns die Ueberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweije gegen ihn aufbraufenden,, tadelnden, ſcheltenden 
Taumel plöglih zur Nüchternbeit erwachen und allgemein be: 
greifen werde, daß alle Schalen und Schladen der Zeit und bes 
Individuums, durch welche fi) auch der Belte hindurch und 
heraus zu arbeiten hat, nur augenblidlih, vergänglid und hin: 
fällig geiwejen, wogegen ber ftaunenswürbige Ruhm, zu dem er 
fein Baterland für jegt und künftig erhebt, in feiner Herrlichkeit 
grängenlos und in feinen Folgen unberechenbar bleibt. Gewiß, 
diefe Nation, die fich jo vieler großer Namen rühmen darf, wird 
ihn verklärt zu denjenigen ftellen, durch die fie ſich immerfort 
felbft zu ehren hat. 


— — — nn 
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Leben Napoleons. 
Von Walter Scott. 


Der reichſte, gewandteſte, berühmteſte Erzähler ſeines Jahr⸗ 
hunderts unternimmt, die Geſchichte ſeiner Zeit zu ſchreiben. 

Dabei entwickelt er nothwendig alle die Tugenden, bie er 
bereitö in feinen frühern Werfen zu betbätigen mußte. 

Er weiß den. mannigfaltigen biftorifchen Stoff beutlichft 
aufzufafien. 

Er dringt in die Bebeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige literariiche Uebung gewinnt er fi) die 
höchſtmögliche Facılität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenihaft des Romans und die Form defjelben be» 
günftigt ihn, indem er durch fingirte Motive das biftorifch 
Wahre näher an einander rüdt und zu einem Faßlichen ver 
einigt, während es ſonſt in ber Gefchichte weit auseinanderfteht, 
und fid) kaum dem Geift, am Wenigften aber dem Gemüth er: 
greiflich darſtellt. 

Er giebt fih auf, die Geſchichte feiner Zeit dergeſtalt vor⸗ 
zutragen, daß er ſich die Eindrücke, welche ihm die jedesmaligen 
Ereigniſſe gemacht, wieder aufs Genaueſte vergegenwärtigt; 
wobei er denn freilich nicht vermeiden kann, die Betrachtungen, 
zu welchen ihm die Folge Gelegenheit gegeben, als Regulativ 
und Bindemittel anzuwenden. 

Walter Scott iſt 1771 geboren: alſo fällt ſeine Kindheit 
gerade in den lebhaftern Ausbruch des Nordamericaniſchen Kriegs. 

Er war 17 bis 18 Jahr alt bei dem Ausbruche der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution. 

Was mußte er nicht in ſolcher Weiſe in ſolcher Zeit erleben? 

Jetzt, da er ſtark in den Funfzigen ſteht, und durchaus 
nah genug von der Weltgeſchichte berührt worden, tritt er mit 
obgemeldeten Eigenſchaften auf, um öffentlich über das ver: 
gangene Wichtige ſich mit uns zu unterhalten. 

Welche Erwartung dieß in mir erregen mußte, wird der⸗ 
jenige leicht abnehmen, ber fich vergegenmwärtigt, daß ich, zwanzig 
Sabre älter als er, gerabe im zwanzigſten Jahre perjönlich vor 
Paoli ftand, und im fechzigften vor Napoleon. 
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Diefe Iangen Jahre durch verfäumte ich nicht, ferner und 
näher mit den Weltereignifien in Berührung kommend, darüber 
zu denken und nad einer indivibuellen Weife die Gegenftände 
mir zu orbnen und einen Zuſammenhang auszubilden. 

Was konnte mir daher erwünſchter ſeyn, als mich in ruhigen 
Stunden nad Bequemlichleit und Belieben, mit einem folchen 
Manne zu unterhalten, ver auf feine klare, treue und Tunftfeztige 
Weiſe mir dasjenige vorzuführen verfprach, worüber ich zeitlebens 
zu denken hatte, und durch die tagtäglichen Folgen jener großen 
Ssahresreihe immer fortzudenten genöthigt bin. 

Diefes fchreibe vorläufig nieder, eben als ich das Leſen dieſes 
Werkes beginne und gedenke, was mir wichtig fcheint, in ber 
Folge gleichfalls nach und nach nieberzulegen. 

Alzdann möchte fich zeigen, was mir neu mar, theild weil 
ich es nicht erfuhr, noch bemerkte, noch baflelbe in feiner eigent- 
lichen Bebeutung anerlannte; ferner welche Combinationen, Ein: 
und Ueberſichten mir befonders wichtig geworben. 

Hierbei wird an ber Betrachtung das Meifte zu gewinnen 
feyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur auf feine 
Weife vernimmt, die Zeitungen im eigenen Sinne lieft, fo auch 
keine Partei, keine Nation hierin ganz rein zu verfahren fähig 
ift, fondern vielmehr immer erwartet und aufſucht, was ihren 
Begriffen zufagt und ihren Leidenschaften fchmeichelt. 

Haben wir den Franzofen, die jo mannigfaltig aud von 
verſchiedenen Seiten über die Revolution geſprochen, willig zu: 
gehört, haben wir uns von Deutfchen vielfach davon unterhalten 
und belehren lafien, jo-muß es höchſt intereflant feyn, einen 
Engländer, und zwar einen höchſt namhaften, zu vernehmen. 

Wobei denn vorauszufehen ift, daß er es den andern Böller: 
Ichaften, jo wie manchem Individuum nicht zu Danke machen wird. 

Hierliber würde ich, wenn mir eine Fortfegung gelingen follte, 
zuallererft meine Betrachtungen äußern und ins Klare zu bringen 
fuchen, wer denn eigentlich fpricht und zu mem? 

Weimar, den 21. November 1827. 
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The Life of Friedrich Schiller. 


Comprehending an examination of his works. London 1825. 


Bon diefer Biographie Schiller8 wäre nur das Befte zu 
fagen; fie ift merkwürdig, indem fie ein genaues Stubium ber 
Lebensvorfälle unferes Dichters beweift, jo mie denn auch das 
Studium ber Dichtungen unferes Freundes und eine innige Theil: 
nahme an denſelben aus biefem Werke hervorgeht. Bewunderns⸗ 
würdig ift es, wie fich der Berfafler eine genügende Einfiht in 
den Charakter und das hohe Berbienft dieſes Mannes verfchafft, 
fo Har und fo gehörig, als es kaum aus der Ferne zu erwarten 
geweſen. 

Hier bewahrheitet ſich jedoch ein altes Wort: der gute Wille 
hilft zu vollkommener Kenntniß. Denn gerade daß der Schott⸗ 
länder den Deutſchen Mann mit Wohlwollen anerkennt, ihn ver: 
ehrt und liebt, dadurch wird er deſſen treffliche Eigenichaften am 
Sicherſten gewahr, und vermag fich zu einer Klarheit über feinen 
Gegenftand zu erheben, zu der fogar Landsleute des Trefflichen 
in rühern Tagen nicht gelangen Tonnten. Denn die Mitleben: 
den werden an vorzügliden Menichen gar leicht irre; das Be 
fondere der Perfon ftört fie, das laufende bewegliche Leben ver: 
rüdt ihre Standpunkte, hindert das Kennen und Anerlennen eines 
folgen Mannes. Diejer aber war von jo außerorbentlicher Art, 
daß bes Biograph die Idee eines vorzüglichen Mannes vor Augen 
halten, und fie durch inbivibuelle Schickſale und Leiftungen durch: 
führen konnte und fein Tagewerk dergeftalt vollbracht jah. 


Borwort zn Schillers Leben 


aus dem Englifchen von TH. Carlhle. Frankfurt 1880. 


Der hochanſehnlichen Gefellichaft für auslänbifche fchöne Literatur zu 
Berlin, 


Als gegen Ende des vergangenen Jahres ich die angenehme 
Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte Gefellichaft, 
welche bisher ihre Aufmerkſamkeit inlänbifcher Literatur gewidmet 
hatte, nunmehr dieſelbe auf die ausländiſche zu wenden gedenke, 
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konnte ich in meiner damaligen Lage nicht ausführlich und grünb- 


‚lich genug darlegen, wie fehr ich ein Unternehmen, bei welchem 


man auch meiner auf das geneigtefte gedacht hatte, zu ſchätzen wiſſe. 

Selbft mit gegenwärtigem öffentlichen Ausbrud meines dank⸗ 
baren Antheils gejchieht nur fragmentariih, was ich im beflern 
Zufammenbang zu überliefern gewünſcht hätte. Ich will aber auch 
das, wie es mir vorliegt, nicht zurüdmweifen, indem ich meinen 
Hauptzweck dadurch zu erreichen hoffe, daß ich nämlich meine 
Freunde mit einem Manne in Berührung bringe, melden id 
unter diejenigen zäble, die in fpätern Jahren fi) an mich thätig 
angefchloflen, mich durch eine mitfchreitende Theilnahme zum Han⸗ 


deln und Wirken aufgemuntert, und durch ein ebles, reines, 


mwohlgerichtetes Beftreben wieder felbft verjüngt Tmich, der ich fie 
heranzog, mit fich fortgezogen haben. Es iſt der Berfafler bes 
bier überjegten Wertes, Herr Thomas Garlyle, ein Schotte, 
von defien Thätigkeit und Vorzügen, fo wie von deſſen nähern 
Zuftänden nachſtehende Blätter ein Mehreres eröffnen werben. . 

Wie ich denfelben und meine Berliner Yreunde zu Tennen 
glaube, jo wird zwiſchen ihnen und ihm eine frohe wirkjame 
Verbindung fich einleiten, und beive Theile werden, wie id 
hoffen darf, in einer Reihe von Jahren fich dieſes Vermächtniſſes 
und feines fruchtbaren Erfolges zufammen erfreuen, fo daß ich 
ein fortdauerndes Andenken, um welches ich bier ſchließlich bitten 
möchte, ſchon als dauernd gegönnt, mit anmutbigen Empfindungen 
borausgenießen kann. 

Weimar, April 1830. 


Yorwart. 


Es ift ſchon einige Zeit von einer allgemeinen Weltliteratur 
die Rebe, und zwar nicht mit Unrecht: denn bie ſämmtlichen Na⸗ 
tionen, in den fürchterlichften Kriegen durch einander geichüttelt, 
ſodann wieder auf fich felbit einzeln zurüdigeführt, hatten zu bes 
merken, daß fie manches Fremde gewahr worden, in ſich aufge 
nommen, bisher unbelannte geiftige Bebürfnifie hie und da em⸗ 
pfunden. Daraus entitand das Gefühl nachbarlicher Verhältnifie, 
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und anftatt daß man fich bisher zugeichloflen hatte, kam der Geift 
nach und nad zu dem Verlangen, auch in den mehr oder weniger 
freien geiftigen Handelsverklehr mit aufgenommen zu erben. 
Diefe Bewegung währt zwar erft eine kurze Weile, aber doch 
immer lang genug, um fchon einige Betrachtungen darüber an⸗ 
zuftellen, und aus ihr baldmdglidhit, wie man es im Waaren: 
handel ja au thun muß, Bortheil und Genuß zu gewinnen. 


Gegenwärtiges, zum Andenken Schiller8 gefchriebene Werk 
ann, überſetzt, für und faum etwas Neues bringen; der Ber: 
faffer nahm feine Kenntniffe aus Schriften, die uns längft be: 
fannt find, fo wie denn aucd überhaupt die bier verhanbelten 
Angelegenheiten bei uns öfters durchgeſprochen und durchgefochten 
worden. 

Was aber den Verehrern Schillers, und alfo einem jeben 
Deutichen, wie man kühnlich fagen darf, höchſt erfreulich feyn 
muß, ift unmittelbar zu erfahren, wie ein zartfühlender, ftreb: 
ſamer, einfihtiger Mann über dem Meere, in feinen beften Jahren, 
durch Schillers Productionen berührt, bewegt, erregt und nun 
zum weitern Stubium ber Deutichen Literatur angetrieben worben. 

Mir wenigftend mar es rührend zu ſehen, tie dieſer rein 
und rubig denkende Fremde ſelbſt in jenen erften, oft harten, 
faft rohen Productionen unferes vereivigten Freundes immer den 
edeln, wohldenkenden, wohlwollenden Mann gewahr warb, und 
fih ein Seal des vortreffliden Sterblichen an ihm auferbauen 
fonnte. 

Ich halte deshalb dafür, daß dieſes Werk, als von einem 
Züngling geſchrieben, der Deutſchen Jugend zu empfehlen feyn 
möchte: denn wenn ein muntered Lebenalter einen Wunſch haben 
darf und foll, fo ift es der, in allem Geleifteten das Lobliche, 
Gute, Bildfame, Hochftrebende, genug das Ideelle, und felbft 
in dem nicht Mufterhaften das allgemeine Mufterbild der Menſch⸗ 
Beit zu erbliden. 


Ferner kann uns diefes Werk von Bedeutung fern, wenn 
wir ernitlidh betrachten, wie ein fremder Dann die Schillerfchen 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 9 





130 Auswärtige Literatur und Vollspoeſie. 


Werke, denen wir jo mannigfaltige Cultur verbanten, auch als 
Quelle ver feinigen ſchätzt, verehrt, und dieß ohne irgend eine 
Abficht rein und ruhig zu erkennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte ſodann hier wohl am Plate feyn, 
daß fogar dasjenige, was unter und beinahe ausgewirkt bat, 
nun gerade in dem Augenblide, welcher auswärts der Deutfchen 
Literatur günftig ift, abermals feine Träftige Wirkung beginne 
und dadurch zeige, wie es auf einer gewiflen Stufe der Literatur 
immer nüslic und wirkſam ſeyn merbe. 

Sp find 3. B. Herberd Ideen bei uns dergeftalt in die 
Kenntniffe der ganzen Mafle übergegangen, daß nur wenige, die 
fie leſen, dadurch erft belehrt werben, meil fie, durch hundertfache 
Ableitungen, von demjenigen, was damals von großer Bebeu- 
tung war, in anderm Zuſammenhange ſchon völlig unterrichtet 
worden. Dieſes Werk ift vor Kurzem ind Franzöſiſche überfeßt, 
wohl in feiner andern Ueberzeugung, als daß tauſend gebilbete 
Menſchen in Frankreich fich immer noch an diefen Ideen zu er: 
bauen baben. 

Sn Bezug auf das dem Bande vorgejebte Bild fey Folgen: 
bes gemelbet. Unfer Freund, als wir mit ihm in Berhältnig 
traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er, in ber Stille 
lebend, fich im beiten Sinne auszubilden fuchte und, wir dürfen 
es ohne Ruhmredigfeit fagen, in ber Deutichen Literatur hierzu 
die meifte Förderniß fand. 

Später, um fich jelbft und feinen reblichen literarifchen Stu- 
dien unabhängig zu leben, begab er fih, etwa zehn Deutiche 
Meilen füblider, ein eigenes Beſitzthum zu beiwohnen und zu 
benugen, in die Grafihaft Dumfries. Hier, in einer gebirgigen 
Gegend, in welcher der Fluß Nithe dem nahen Meere zuftrömt, 
unfern ber Stadt Dumfries, an einer Stelle, welche Graigen: 
puttoch genannt wird, fchlug er mit einer ſchönen und höchſt ge: 
bildeten Lebensgefährtin feine ländlich einfache Wohnung auf, 
wovon treue Nachbildungen eigentlich die Veranlaffung zu gegen: 
wärtigem Vorworte gegeben haben. 
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Gebildete Geifter, zartfühlende Gemüther, melde nach fernem 
Guten ſich beftzeben, in die Ferne Gutes zu wirken geneigt find, 
ertwehren fi Taum bes Wunfches, von geehrten, geliebten, weit 
abgeſonderten Perfonen das Porträt, fobann bie Abbildung ihrer 
Wohnung, jo wie der nächſten Zuftänbe ſich vor Augen gebracht 
zu jeben. 

Wie oft wiederholt man noch beutiges Tags die Abbildung 
von Petrarcas Aufenthalt in Bauclufe, Tafjos Wohnung in 
Sorrento! Und ift nicht immer die Bieler Inſel, der Schugort 
Roufieaus, ein feinen Verehrern nie genugjam dargeftelltes Local? 

In eben diefem Sinne habe ich mir die Umgebungen meiner 
entfernten Sreunde im Bilde zu verjchaffen gelucht, und ich war 
um fo mehr auf die Wohnung des Heren Thomas Carlyle bes 
gierig, als er feinen Aufenthalt in einer faft rauhen Gebirge: 
gegend unter dem 55. Grabe gewählt hatte. 

Sch glaube durch ſolch eine treue Nachbildung der neulich 
eingejendeten Driginalgeihhnungen gegenwärtige Buch zu zieren 
und bem jetigen gefühlvollen Leſer, vielleicht noch mehr dem 
künftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweiſen, und dadurch, 
fo wie durch eingefchaltete Auszüge aus den Briefen des werthen 
Mannes, das Intereſſe an einer edeln allgemeinen Länder und 
Weltannäberung zu vermehren. 


Thomas Eariyle an Goethe, 


Eraigenputtoch, den 25. September 1628. 

„Sie forfchen mit jo warmer Neigung nad unferm gegen: 
wärtigen Aufenthalt und Beichäftigung, daß ich einige Worte 
hierüber jagen muß, da nody Raum dazu übrig bleibt. Dumfries 
ift eine artige Stabt, mit etwa 15000 Einwohnern, und ala 
Mittelpunkt des Handels und der Gerichtöbarkeit anzufehen eines 
bedeutenden Diftrict3 in dem Schottiichen Geſchäftskreis. Unſer 
Wohnort ift nicht darin, fondern 15 Meilen — zwei Stunden 
zu veiten — norbweftlih davon entfernt, zwiſchen ben Granit: 
gebirgen und dem ſchwarzen Moorgefilde, welche ſich weſtwärts 
durch Galloway meift bis au die Iriſche See ziehen. In biejer 
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Wuſte von Haide und Felfen ftellt unfer Beſitzthum eine grüne 
Dafe vor, einen Raum von geadertem, tbeilweife umzäuntem 
und gefhmüdtem Boden, two Korn reift und Bäume Schatten 
gewähren, obgleih ringsumber von Seemöven und hartwolligen 
Schafen umgeben. Hier, mit nicht geringer Anftrengung, haben 
wir für ung eine reine, dauerhafte Wohnung erbaut und ein» 
gerichtet; bier wohnen wir, in Ermangelung einer Lehr: oder 
andern öffentlichen Stelle, um uns der Literatur zu befleißigen, 
nad eigenen Kräften uns damit zu befchäftigen. Wir wünfchen, 
daß unjere Rojen: und Gartenbüfche fröhlich heranwachſen, hoffen 
Geſundheit und eine friedlidhe Gemüthsftimmung, um uns zu 
fördern. Die Rofen find freili zum Theil noch zu pflanzen, 
aber fie blühen doch ſchon in Hoffnung. 

„Zwei leichte Pferde, die uns überall hintragen, und bie 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diefe tägliche 
Bermegung, ber ich jehr ergeben bin, ift meine einzige Berftreuung:: 
denn biejer Winkel ift der einfamfte in Britannien, ſechs Meilen 
von einer jeden Perſon entfernt, die mich allenfalls befuchen 
möchte. Hier würde fih Rouſſeau eben fo gut gefallen haben 
als auf feiner Inſel St. Pierre. 

„Fürwahr, meine ftäbtichen Freunde fchreiben mein Hieher: 
gehen einer ähnlichen Gefinnung zu und weifjagen mir nichts Gutes; 
aber ich zog hieher allein zu dem Zweck, meine Lebensweife zu 
vereinfachen und eine Unabhängigkeit zu erwerben, damit ich mir 
felbft treu bleiben könne. Dieſer Erdraum ift unjer: bier können 
wir leben, fchreiben und denken, wie es ung am beiten bäudht, 
und wenn Zoilus felbft König der Literatur werben follte. 

„Auch ift die Einſamkeit nicht jo bedeutend; eine Lohnkutſche 
bringt uns leicht nach Edinburgh, das wir als unfer Brittifch 
Meimar anjeben. Habe ich denn nicht auch gegenwärtig eine 
ganze Ladung von Franzöfifhen, Deutſchen, Americaniichen, 
Englifchen Journalen und Beitichriften, von weldem Werth fie 
auch ſeyn mögen, auf den Tifchen meiner Kleinen Bibliothel auf: 
gehäuft! 

„Auch an alterthümliden Studien fehlt es nidt. Bon 
einigen unferer Höhen entdede ich, ungefähr eine Tagreife weit: 
wärts, den Hügel, wo Agricola und feine Römer ein Lager 
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zurüdließen; am Fuße deſſelben war ich geboren, wo Vater und 
Mutter noch leben, "um mich zu lieben. Und fo muß man bie 
Zeit wirken lafien. Doch wo gerathe ich Hin! Laſſen Sie mid 
noch gefteben, ich bin ungewiß über meine fünftige literarifche 
Thätigleit, worüber ich gern Ihr Urtheil vernehmen möchte; 
gewiß fchreiben Sie mir wieder und bald, damit ich ‚mich immer 
mit Ihnen vereint fühlen möge.” 


Wir, nach allen Seiten hin wohlgefinnten, nach allgemeinfter 
Bildung firebenden Deutfchen, wir wiflen fchon feit vielen Jahren 
die Verdienfte würbiger Schottifcher Männer zu ſchätzen. Uns 
blieb nicht unbelannt, was fie früher in ben Naturwiflenfchaften 
geleiftet, woraus denn nachher die Franzofen ein fo großes Weber: 
gewicht erlangten. 

In der neuern Zeit verfehlten wir nicht, den Töblichen Einfluß 
anzuerlennen, den ihre Philofophie auf die Sinnesänderung ber 
Franzoſen ausübte, um fie von dem ftarren Senfualismus zu 
einer geſchmeidigern Denkart auf dem Wege des gemeinen Men: 
ſchenverſtandes hinzuleiten. Wir verdankten ihnen gar manche 
gründliche Einſicht in die wichtigſten Fächer Brittiſcher Zuſtände 
und Bemühungen. 

Dagegen mußten wir vor nicht gar langer Zeit unfere ethiſch⸗ 
äfthetifchen Beitrebungen in ihren Zeitſchriften auf eine Weiſe bes 
handelt fehen, two es zweifelhaft blieb, ob Mangel an Einficht 
oder böfer Wille dabei obmwaltete, ob eine oberflächlicde, nicht 
genug durchdringende Anficht oder ein widerwilliges Vorurtheil 
im Spiele fey. Diefes Ereigniß haben wir jeboch geduldig abs 
gewartet, dba uns ja dergleichen im eigenen Vaterlande zu er: 
tragen genugfam von jeher auferlegt worden. 

Sn den letten Jahren jedoch erfreuen und aus jenen Ger 
genden bie liebevolliten Blide, welche zu erwiedern wir und ver 
pflichtet fühlen, und morauf wir in gegenwärtigen Blättern 
unjere wohldenkenden Landsleute, infofern es nöthig ſeyn follte, 
aufmerfjam zu machen gebenten. 
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Herr Thomas Carlyle hatte ſchon den Wilhelm Meiſter 
überſetzt, und gab ſodann vorliegendes Leben Schillers im Jahr 
1826 heraus. 

Im Jahre 1827 erſchien German Romanoe in 4 Bänden, 
wo er aus den Erzählungen und Märchen deutſcher Schriftſteller, 
als Mufäus, La Motte Fouqué, Tieck, Hoffmann, Sean Paul 
und Goethe, heraushob, was er feiner Nation am gemäßeften 
zu ſeyn glaubte. 

Die einer jeden Abtheilung vorausgejchidten Nachrichten von 
dem Leben, den Schriften, der Richtung des genannten Dichters 
und Schriftftellers geben ein Zeugniß von der einfach wohl 
wollenden Weife, wie der Freund fih möglichft von ber Perſön⸗ 
lichkeit und den Zuftänden eines eben zu unterrichten gefucht, 
und wie er dadurch auf den rechten Weg gelangt, feine Kennt⸗ 
niffe immer mehr zu vervollitändigen. 

Sin den Edinburgher Zeitichriften, vorzüglich in denen, welche 
eigentlich frember Literatur gewidmet find, finden fi) nun, außer 
den ſchon genannten Deutichen Autoren, auch Ernft Schulze, 
Klingemann, Franz Horn, Zacharias Werner, Graf Platen und 
manche Andere von verfchiebenen Referenten, am meiften aber 
von unferm Freunde beurtheilt und eingeführt. 

Höchſt wichtig iſt bei dieſer Gelegenheit zu bemerken, daß 
fie eigentlich 'ein jebes Werl nur zum Tert und Gelegenheit 
nehmen, um über das eigentliche Feld und Fach, fo wie alsdann 
über das befondere individuelle, ihre Gedanken zu eröffnen und 
ihr Gutachten meifterbaft abzufchließen. 

Diele Edinburgh Reviews, fie ſeyen dem Innern und All: 
gemeinen oder den auswärtigen Literaturen beſonders gewibmet, 
haben Freunde ver Wiffenichaften aufmerkſam zu beachten: denn 
es ift höchſt merkwürdig, wie der grünblichite Ernſt mit der 
freieften Meberficht, ein ftrenger Patriotismus mit einem einfachen, 
reinen Freiftnn in biefen Vorträgen fi) gepaart findet. 





Genießen wir nun von bort in bewjenigen, was uns hier 
fo nah angeht, eine reine, einfache Theilnahme an unfern ethifch- 
äftbetifchen Beftrebungen, welche für einen bejondern Charalter- 
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zug der Deutfchen gelten können, fo haben wir uns gleichfalls 
nach dem umzuſehen, was ihnen bort von biefer Art eigentlich 
am Herzen liegt. Wir nennen bier gleich den Namen Burns, 
bon welchem ein Schreiben des Herrn GCarlyle folgende Stelle 
enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bebeutende, was ich feit meinem 
Hierfeyn fehrieb, ift ein Verſuch über Burns. Vielleicht habt 
Ihr niemals von diefem Mann gehört, und doch war er einer 
der entichiebenften Genies; aber in der tiefiten Claſſe der Land- 
leute geboren und durch die Verwicklungen fonberbarer Lagen zus 
legt jammervoll zu Grunde gerichtet, jo daß, was er wirkte, 
verhältnigmäßig geringfügig üt; er ftarb in der Mitte der Manns» 
jahre (1796). 

„Bir Engländer, beſonders wir Schottländer, lieben Burns 
mehr als irgend einen Dichter feit Jahrhunderten. Dft war 
ich von der Bemerkung betroffen, er ſey wenig Monate vor 
Schiller, in dem Jahre 1759, geboren, und feiner dieſer beiden 
babe jemals des andern Namen vernommen. Sie glänzten als 
Sterne in entgegengefegten Hemifphären, ober, wenn man will, 
eine trübe Ervatmofphäre fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jedoch, als unfer Freund vermutben mochte, war ung 
Robert Burns bekannt. Das allerlichite Gebicht John Barley- 
Corn war anonym zu und gelommen, und, verbienter Weile ge 
ſchätzt, veranlaßte ſolches mande Verſuche, unjerer Sprache es 
anzueignen. Hans Gerſtenkorn, ein wackerer Mann, hat viele 
Feinde, die ihn unabläſſig verfolgen und beſchädigen, ja zuletzt 
gar zu vernichten drohen. Aus allen dieſen Unbilden geht er 
aber doch am Ende triumphirend hervor, beſonders zu Heil und 
Frohlichkeit der leidenſchaftlichen Biertrinker. Gerade in dieſem 
heitern genialen Anthropomorphismus zeigt ſich Burns als wahr: 
haften Dichter. 

Auf weitere Nachforſchung fanden wir dieſes Gedicht in der 
Ausgabe ſeiner poetiſchen Werke von 1822, welcher eine Skizze 
feine Lebens voranſteht, die ung ienigftens von ben Meußer: 
lichkeiten feiner Zuftände bis auf einen gewiſſen Grad belebrte. 
Was wir in jeinen Gedichten uns zueignen konnten, überzeugte 
und von feinem außerordentlihen Talent, und wir bebauerten, 
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dat uns die Schottifche Sprache gerade da hinderlich war , wo 
er des reinften, natürlichften Ausdrucks fi) gewiß bemächtigt 
hatte. Im Ganzen jedoch haben wir unfere Stubien fo weit ge: 
führt, daß wir die nachſtehende rühmliche Darftellung auch als 
unferer Weberzeugung gemäß unterjchreiben können. 

Inwiefern übrigens unfer Burns auch in Deutſchland bekannt 
fen, mehr als das Converſationslexikon von ihm überliefert, wüßte 
ich, als der neuern literarifchen Bewegungen in Deutfchland uns 
fundig, nicht zu fagen; auf alle Fälle jedoch gedenke ich bie 
Freunde auswärtiger Literatur auf die Fürzeften Wege zu weiſen: 
The Life of Robert Burns. By J. G. Lockhart. Edinburgh 
1828, recenfirt von unferm Freunde im Edinburgh Review, 
December 1828. Nachfolgende Stellen, daraus überſetzt, werben 
den Wunfh, das Ganze und den genannten Mann auf jede 
Weiſe zu Iennen, hoffentlich Iebhaft erregen. 


„Burns war in einem höchft proſaiſchen Zeitalter, dergleichen 
Britannien nur je erlebt hatte, geboren, in den allerungünftigften 
Berhältnifien, mo fein Geift, nach hoher Bildung ftrebend, ihr 
unter dem Drud täglich harter Törperlicher Arbeit nachzuringen 
hatte, ja unter Mangel und troftlofeiten Ausſichten auf die Zus 
Zunft, ohne Förderniß als die Begriffe, wie fie in eines armen 
Mannes Hütte wohnen, und allenfalls die Räume von Fergufon 
und Ramfay als das PBanier der Schönheit aufgeitedt. Aber 
unter diefen Laften verſinkt er nicht; durch Nebel und Finfternig 
einer jo büftern Region entvedt fein Adlerauge die richtigen Ber: 
hältnifie der Welt und des Menfchenlebeng; er wächſt an geiftiger 
Kraft und drängt fi) mit Gewalt zu verftändiger Erfahrung. 
Angetrieben durch die unwiderſtehliche Regſamkeit feines innern 
Geiftes, ftrauchelt er vorwärt® und zu allgemeinen Anfichten, 
und mit ftolzer Befcheidenheit reicht er uns die Yrucht feiner Be⸗ 
mühungen, eine Gabe bar, melde nunmehr durch die Zeit als 
unvergänglich anerfannt worden. 

„Ein wahrer Dichter, ein Mann, in deflen Herzen die Ans 
Inge eines reinen Wiſſens Teimt, die Töne himmlifcher Melodieen 
verklingen, ift die köſtlichſte Gabe, die einem Beitalter mag vers 
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lieben werden. Wir ſehen in ibm eine freiere, reinere Entwids 
lung alles deſſen, was in und das Edelſte zu nennen ift; fein 
Leben ift uns ein reicher Unterricht, und mir betrauern feinen 
Tod als eines Wohlthäters, der und liebte fo wie belehrte. 

„Solch eine Gabe bat die Natur in ihrer Güte uns an 
Robert Burns gegönnt; aber mit allzu vornehmer Gleichgültigfeit 
warf fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne Bedeutung. Es 
mar entftellt und zerftört ehe wir es anerlannten: ein ungünftiger 
Stern hatte dem Jüngling die Gewalt gegeben, das menfchliche 
Dafeyn ehrwürdiger zu machen; aber ihm mar eine weisliche 
Führung feines eigenen nicht geworden. Das Geihid, denn fo 
müflen wir in unjerer Beſchränktheit reden, feine Fehler, bie 
Fehler der Andern lafteten zu ſchwer auf ihm, und biefer Geift, 
ber ſich erhoben hätte wäre es ihm nur zu wandern geglüdt, 
ſank in den Staub, feine herrlichen Fähigkeiten wurden in der 
Ylüthe mit Füßen getreten. Er ftarb, wir bürfen wohl jagen, 
obne jemals gelebt zu haben. Und fo eine freundlich warme 
Seele, jo voll von eingeborenen Reichthümern, folcher Liebe zu 
allen lebendigen und lebloſen Dingen! Das fpäte Tauſend⸗ 
ſchönchen fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugichar, fo wenig 
als das mohlverjorgte Neft der furdtfamen Feldmaus, das er 
berborwühlt. Der wilde Anblid des Winters ergekt ihn; mit 
einer trüben, oft wiederkehrenden Zärtlichkeit vermweilt er in dieſen 
ernften Scenen der Verwüftung; aber die Stimme des Windes 
wird ein Pſalm in feinem Ohr. Wie gern mag er in den fau- 
jenden Wäldern dahin wandern! denn er fühlt feine Gebanfen 
erhoben zu dem, der auf den Schwingen des Windes einher: 
jchreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur berührt erben, 
und ihr Klang it Muſik. 

„Welch ein warmes, allumfafjendes Gleichheitägefühl! welche 
vertrauensvolle, grängenloje Liebe! meld ebelmüthiges Weber: 
hägen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein Freund, 
fein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering und dörfiſch, 
Held vielmehr und Königin; er rühmt fie als gleich würdig bes 
Höchften auf der Erbe. Die rauben Scenen Schottifchen Lebens 
fieht er nicht im Arkadiſchen Lichte; aber in dem Rauche, in 
dem unebenen Tennenboben einer ſolchen rohen Wirthlichkeit 
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findet er noch immer Liebenswürbiges genug. Armuth fürwahr 
iſt fein Gefährte, aber aucd Liebe und Muth zugleich; bie ein 
fachen Gefühle; der Wertb, der Edelſinn, welche unter bem 
Strohdach wohnen, find lieb und ehrwürbig feinem Herzen. Unb 
fo über die niedrigften Regionen des menfchlichen Daſeyns ergiekt 
er die Glorie feines eigenen Gemüths, und fie fleigen, durch 
Schatten und Sonnenfchein gelänftigt und verberrlicht, zu einer 
Schönheit, melde fonft die Menſchen faum in dem Höchſten er- 
bliden. 

„Hot er au ein Selbſtbewußtſeyn, welches oft in Gtolz 
ausartet, fo iſt es ein edler Stolz, um abzuwehren, nicht um 
anzugreifen; kein Taltes, mißlaunifches Gefühl, ein freies und 
gefelliges. Diefer poetifche Landmann beträgt ſich, möchten wir 
fagen, wie ein König in ber Verbannung: er ift unter bie 
Niedrigften gebrängt und fühlt fidh glei den Höchſten; er ver 
langt keinen Rang, damit man ihm keinen ftreitig made. Den 
Zudringlichen Tann er abftoßen, den Stolgen bemüthigen; Bor: 
urtheil auf Reichthum ober Altgefchlecht haben bei ihm feinen 
Werth. In diefem dunkeln Auge ift ein euer, woran fidh eine 
abwürdigende Herablaffung nicht wagen darf; in feiner Ernie: 
drigung, in ber äußerften Roth vergißt er nicht für einen Augen⸗ 
blid die Majeftät der Poefie und Mannheit. Und doch, fo hoch 
er fi über gewöhnlichen Menichen fühlt, ſondert er ſich nidht 
von ihnen ab; mit Wärme nimmt er an ihrem Intereſſe Theil, 
ja er wirft fih in ihre Arme, und wie fie audy feyen, bittet er 
um ihre Liebe. Es ift rührend zu feben, wie in den büfterfien 
Zuſtänden diejes ftolze Weſen in der Freundſchaft Hülfe fucht, 
und oft feinen Bufen dem Unmwürbigen auffchließt, oft unter 
Thränen an fein glühendes Herz ein Herz anvrüdt, das Freund» 
ihaft nur ald Namen kennt. Doch war er ſcharf⸗ und fchnell- 
fihtig, ein Mann vom durchdringendſten Blid, vor weldem ge 
meine Verſtellung ſich nicht bergen konnte. Sein Berftand ſah 
durch die Tiefen des vollkommenſten Betrügers, und zugleich war 
eine großmütbige Leichtgläubigfeit in feinem Herzen. So zeigte 
fi diefer Landmann unter unter und: eine Seele wie Aeolsharfe, 
deren Saiten, vom gemeinften Winde berührt, ihn zu geſetzlicher 
Melodie vertvandelten. Und ein folder Bann war e8, für den 
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die Welt kein ſchicklicher Geſchäft zu finden wußte, als ſich mit 
Schmugglern und Schenlen berumzuzanten, Acciſe auf den Talg 
zu berechnen und Bierfäfler zu vifiren. In foldem Abmühen 
warb biefer mächtige Geift kummervoll vergeudet, und hundert 
Sabre mögen vorübergehen ehe uns ein gleicher gegeben wird, um 
vielleicht ihn abermals zu vergeuben.” 


Und wie wir den Deutichen zu ihrem Schiller Glück wünſchen, 
fo wollen wir in eben diefem Sinn aud die Schottländer jegnen. 
Haben dieſe jedoch unſerm Freunde fo viel Aufmerkfamfeit und 
Theilnahme erwiefen, jo wäre es billig, daß wir auf gleiche 
Weiſe ihren Burns bei uns einführten. Ein junges Mitglied 
der hochachtbaren Gejellichaft, der wir Gegenwärtiges im Ganzen 
empfohlen haben, wird Zeit und Mühe böchlich belohnt eben, 
wenn er dielen freundlichen Gegendienft einer jo verehrungswür⸗ 
digen Nation zu leiften den Entichluß faflen und das Geichäft 
treulich durchführen will. Auch wir rechnen den belobten Robert 
Burns zu den eriten Dichtergeiftern, welche das vergangene Jahr: 
bundert hervorgebracht hat. 


Im Jahre 1829 kam ung ein ſehr fauber und augenfällig 
gedrucktes Detapbänbchen zur Hand: Catalogue of German Pu- 
blications, selected and systematically arranged. For W. H. 
Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Dieſes Büchlein, mit befonderer Kenntnib ber Deutſchen Li⸗ 
tezatur, in einer die Weberficht erleichteruden Methode verfaßt, 
macht demjenigen, ber es ausgearbeitet, und den Buchhäudlern 
Ehre, welche ernftlich das bedeutende Gejchäft übernehmen, eine 
fremde Literatur in ihr Vaterland einführen, und zwar fo, daß 
man in allen Fächern überjehen könne was dort geleiftet morben, 
um ſowohl den Gelehrten, den benlenden Leſer als auch den 
fühlenden und Unterhaltung juchenden anzuloden und zu befrie- 
Digen. Neugierig wird jeder Deutjche Schriftiteller und Literator, 
der fich in irgend einem Fache hervorgethan, biefen Katalog auf: 
fshlagen, um zu forſchen, ob benn auch feiner darin gedacht, 
feine Werle, mit andern verwandten, freundlich aufgenommen 
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worden. Allen Deutichen Buchhänblern wird es angelegen fein 
zu erfahren, wie man ihren Verlag über dem Canal betrachte, 
welchen Preis man auf das Einzelne feße, und fie werben nichts 
verabfäumen, um mit jenen die Angelegenheit jo ernfthaft an⸗ 
greifenden Männern in Berhältniß zu kommen, und daſſelbe 
immerfort lebendig zu erhalten. 


Wenn ich nun aber das von unferm Schottifchen Freunde 
vor fo viel Jahren verfaßte Leben. Schillers, auf das er mit 
einer ihm fo wohl anftehenben Befcheivenheit zurüdfieht, hierdurch 
einleite und gegenwärtig an den Tag förbere, fo erlaube er mir, 
einige feiner neueften Aeußerungen hinzuzufügen, welche die bie 
herigen gemeinfamen Fortichritte am Beften deutlich machen möchten. 


Thomas Carlyle an Goethe. 
Den 22. December 1829. 

„Ich babe zu nicht geringer Befriedigung zum zweitenmal 
den Briefwechfel gelefen, und ſende heute einen darauf ges 
gründeten Auflag über Schiller ab für das Foreign Review. 
Es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, daß die Kenntniß und 
Schäßung der auswärtigen, beſonders ber Deutichen Literatur 
ſich mit wachjender Schnelle verbreitet, jo weit Die Englifche Zunge 
berrfcht, jo daß bei den Antipoden, felbit in Neuholland, die 
Weifen Ihres Landes ihre Weisheit prebigen. ch habe Fürzlich 
gehört, daß fogar in Oxford und Cambridge, unfern beiden Eng 
liſchen Univerfitäten, die bis jeht als die Haltpunkte der inſu⸗ 
lariſchen eigenthümlichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, 
es fih in folden Dingen zu regen anfängt. Ihr Niebubr hat 
in Cambridge einen geſchickten Weberjeger gefunden, und in Dr 
ford haben zwei bis drei Deutiche ſchon hinlängliche Beſchäftigung 
als Lehrer in ihrer Sprache. Das neue Licht mag für gewifje Augen 
zu ſtark ſeyn; jedoch Tann Niemand an den guten Folgen zweifeln, 
die am Ende daraus hervorgehen werben. Laßt Nationen wie 
Individuen fih nur einander kennen, und ber gegenfeitige Haß 
wird ſich in gegenfeitige Hülfleiftung verwandeln, und anftatt 
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natürliche Syeinde, wie benachbarte Länder zuweilen genannt find, 
werden wir alle natürliche Freunde ſeyn.“ 


Wenn uns nad allem Diefem nun die Hoffnung fehmeichelt, 
eine Webereinftimmung der Nationen, ein allgemeinered Wohl: 
wollen werde fich durch nähere Kenntniß der verſchiedenen Sprachen 
und Denkweiſen nach und nach erzeugen, fo wage ich von einem 
bedeutenden Einfluß der Deutfchen Literatur zu jprechen, welcher 
fih in einem befondern alle höchſt wirkſam erweiſen möchte. 

Es iſt nämlich befannt genug, daß die Bewohner der brei 
Brittilchen Königreiche nicht gerade in dem beften Einverftänbnifle 
Ieben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem andern genug: 
fam zu tabeln findet, um eine heimliche Abneigung bei ſich zu 
rechtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, daß, wie die Deutfche 
etbiich-äfthetifche Literatur durch das dreifache Britannien fich ver: 
breitet, zugleich auch eine ftile Gemeinſchaft von Philoger— 
manen fich bilden mwerbe, melde in der Neigung zu einer vierten, 
jo nahvertvandten Völkerfchaft auch unter einander als vereinigt 
und verſchmolzen fich empfinden werben. 


German Romance, 
Volumes IV. Edinburgh 1827, 
1827. 


Um den Sinn dieſes Titeld im Deutichen wiederzugeben, 
müßten wir allenfalls jagen: Mufterftüde romantiſcher, auch 
märchenhafter Art, ausgewählt aus den Werten Deuticher Au⸗ 
toren, welche fich in diefem Sache hervorgethan haben; fie ent- 
balten Tleinere und größere Erzählungen von Mufäus, Tied, 
Hoffmann, Sean Paul Richter und Goethe in freier, anmuthiger 
Sprade. Merkwürdig find die einem jeven Autor vorgeſetzten 
Notizen, die man, jo wie die Schillerjche Biographie, gar wohl 
rühmen, auch unfern Tagesblättern und Heften zu Ueberſetzung 
und Mittheilung, wenn es nicht etwa ſchon und unbewußt ge: 
ſchehen ift, empfehlen darf. Die Lebenszuftände und Ereignifle 
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find mit Sorgfalt dargeftellt und geben von dem individuellen 
Charakter eines jeden, von ber Einwirkung beflelben auf feine 
Schriften genugfame Vorkenntniß. Hier ſowohl wie in der Schiller: 
fchen Biographie beweift Herr Carlyle eine ruhige, Mare, innige 
Theilnahme an dem Deutichen poetifch-Kiterarifchen Beginnen; er 
giebt fih bin an das eigenthlümliche Beftreben der Nation; er 
läßt den Einzelnen gelten, jeden an feiner Stelle, und fchlichtet 
hierdurch gewiſſermaßen ben Conflict, der innerhalb der Literatur 
irgend eines Volles unvermeiblich ift: denn Leben und Wirken 
heißt eben fo viel als Partei machen und ergreifen. Niemand ift 
zu verbenten, wenn er um Pla und Rang Tlämpft, der ihm 
feine Exiſtenz fihert, und einen Einfluß verſchafft, der auf eine 
glüdliche weitere Folge hinbeutet. 

Trübt fich nun hierdurch der Horizont einer innern Literatur 
oft viele Jahre lang, der Fremde läßt Staub, Dunft und Nebel 
ſich ſetzen, zerftreuen und verſchwinden, und fieht jene fernen 
Regionen vor ſich aufgeflärt mit ihren lichten und beichatteten 
Stellen, mit einer Gemüthörube, wie wir in Elarer Nacht den 
Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit 
niebergejchrieben, eingefchaltet fteben, jollte man auch finden, daß 
ich mich mwieberhole, wenn man nur zugleich geiteht, daß Wieber- 
bolung irgend zum Nuten gereichen Tönne. 

Dffenbar ift, das Beſtreben ber beiten Dichter und äfthetifchen 
Schriftfteller aller Nationen ſchon feit geraumer Beit auf das 
allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Bejondern, eö ſey nun 
hiſtoriſch, mythologiſch, fabelbaft, mehr oder weniger willlürlich 
erfonnen, wird man durch Nationalität und Perjönlichleit Hin 
jenes Allgemeine immer mehr burchleuchten und burchicheinen eben. 

Da nun auch im praktiſchen Lebensgange ein Gleiches ob« 
waltet, und durch alles irdiſch Rohe, Wilde, Graufame, Falſche, 
Eigennüßige, Lügenbafte fih durchſchlingt, und überall einige 
Milde zu verbreiten trachtet, fo ift zwar nicht zu hoffen, baß ein 
Allgemeiner Friede dadurch fich einleite, aber doch baß ber un: 
vermeidliche Streit nad und nad läßlicher werde, ver Krieg 
"weniger graufam, ber Sieg weniger übermüthig. 

Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin⸗ 
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deutet und hinwirkt, dieß ift es, was die übrigen fich anzueignen 
baben. Die Befonderbeiten einer jeden muß man kennen lernen, 
um fie ihr zu laflen, um gerade dadurch mit ihr zu verlehren: 
denn die Eigenheiten einer Nation find wie ihre Sprache und 
ihre Münzforten: fie erleichtern ben Verkehr, ja fie madhen ihn 
erſt volllommen möglid,. 

Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am Sicherſten ers 
reiht, wenn man das Beſondere ber einzelnen Menſchen und 
Bölterfehaften auf fich beruhen läßt, bei der Ueberzeugung jedoch 
feitbält, dab das wahrhaft Verbienftliche ſich dadurch auszeichnet, 
daß es der ganzen Menfchheit angehört. Zu einer ſolchen Ber: 
mittlung und mechfelfeitigen Anerfennung tragen die Deutichen jeit 
langer Zeit jchon bei. Wer die Deutiche Sprache verfteht und 
ftubirt, befindet fi) auf dem Markte, mo alle Nationen ihre Waaren 
anbieten; er fpielt den Dolmetfcher, indem er fich felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Ueberſetzer anzuſehen, daß er fich als Ver: 
mittler dieſes allgemein geiftigen Handels bemüht, und den Wechſel⸗ 
taufch zu befördern fih zum Geſchäft macht: denn was man aud) 
bon der Unzulänglichleit des Ueberſetzers fagen mag, fo ift und 
bleibt e8 boch eines der mwichtigften und würdigſten Geichäfte in 
dem allgemeinen Weltverkehr. 

Der Koran jagt: „Gott Bat jedem Volle einen Propheten 
gegeben in feiner eigenen Sprache.” So ift jeder Ueberſetzer ein 
Prophet in feinem Volle. Luthers Bibelüberfegung hat die größten 
Wirkungen hervorgebracht, wenn fchon die Kritik daran bis auf 
den heutigen Tag immerfort bevingt und mälelt. Und was ift 
denn das ganze ungeheure Gefchäft der Bibelgefellichaft anders, 
als das Evangelium einem jeden Volle, in feine Spracde und 
Art gebracht, zu überliefern? 


Wallenstein. 
From the German of Faxpmick ScnuiLLzr. Edinburgh 1827. 
1828. 


Wenn ich oben durch ein poetifches Gleichniß auf das Ge: 
fühl bindeutete, welches Weberfegungen unferer bichterifchen 
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Arbeiten jederzeit erregen müflen, jo wird man mir gern zuge: 
fteben, daß ich bei einer Ueberſetzung Wallenfteins eine beis 
nahe noch lebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle. 

Während der Arbeit an dieſer böchft bedeutenden Trilogie 
kam ich dem Verfafler nicht von ber Seite. Er hatte die Gabe, 
über das, was er vorbatte, ja fo eben arbeitete, fich mit Freun⸗ 
den befprechen zu können. Ein wunderbares Nachgeben und Ber: 
harren lag in der Natur feines etwig reflectirenden Geiftes; er 
ftörte feine Production keineswegs, jondern regelte fie und gab 
ihr Geftalt, wie aus unferer durch zehn Jahre geführten Corre⸗ 
fpondenz nächſtens zu erjeben feyn wird. 

Bracht ich nun, nad jeiner Vollendung, dieſes dreifache 
Werk gemeinfchaftlicd mit meinem Freunde auf das Theater, er- 
buldete ich die Unbilden aller Proben, die Mühfeligleiten ber 
ganzen Technik, den Verbruß, daß denn doch zuleht nicht alles 
gehörig zur Erfcheinung gelangte; wohnte ich fo mander Bor: 
ftellung in kritiſch dirigirendem Sinne bei; klangen zuletzt bie 
herrlichen Worte in des Schaufpieler3 individuellem, nicht immez 
rein correfpondirendem Sprachton mir vor die Ohren; wußte ich 
das Gedicht auswendig, fo wird man mir verzeiben, wenn ich 
fage, daß es mir zulegt ganz trivial und bedeutungslos warb, 
jo daß ich es in vielen Jahren weder wiederſehen noch lefen mochte. 

Nun aber trat es mir auf einmal in der Sprade Shal: 
ſpeares entgegen; die große Analogie zweier vorzüglidher Dichter: 
. jeelen ging mir lebhaft auf; es war das erite frifche wieder, 
dafjelbe in einem Andern, und fo neu, daß es mich wieber mit 
jeiner völligen Kraft ergriff, und bie innerlichfte Rübrung hervor: 
brachte. Die Vorrede ift höchft bebeutend, indem ein tiefes Stu: 
bium der Schillerihen Werke daraus hervorgeht. Bon dem Lager 
das er nicht zu überſetzen magt, giebt er hiftorifche Kenntniß, 
den Schlußgefang aber überfegt ex, und wir vernehmen ihn aufs 
Neue in fremder Sprache eben jo aufregend, wie er vor Jahren 
auf ung wirkte. 
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Edinburgh Review, Foreign- und Foreign Quarterly 
Reviews. 


1828, 


Des Edinburgh Review, ſodann der dortigen Foreign- und 
Foreign Quarterly Reviews, dürfen mir diegmal nur flüchtig er 
erwähnen. 

Diefe Zeitfchriften, wie fie fi nach und nad ein größeres 
Publicum gewinnen, werben zu einer gehofften allgemeinen Welt: 
literatur auf das Wirkfamfte beitragen; nur wiederholen wir, 
daß nicht die Rebe ſeyn könne, die Nationen jollen übereindenten, 
fondern fie follen nur einander gewahr werden, fich begreifen, 
und wenn fie fich mechfeljeitig nicht Tieben mögen, ſich einander 
wenigftend bulben lernen. Wenn nun dießmal mehrere Gejell: 
ihaften, melde die Brittifchen Inſeln mit dem Ausland befannt 
zu machen die Abficht haben, in fich ſelbſt wirklich übereinſtim⸗ 
mend erfunden werben, jo erfahren wir Ausländer dadurch, mie 
man bort gefinnt ift, wie man denkt und urtheilt. Im Ganzen 
gefteben wir gern, daß fie höchft ernft, aufmerkſam, mit Fleiß, 
umfihtig und allgemein wohlwollend zu Werte gehen; und für 
und wird das Nefultat feyn, daß wir über unfere eigene kaum 
vergangene Literatur, die wir gewiſſermaßen ſchon befeitigt haben, 
wiederum zu benfen, und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt 
werden. Bemerkenswerth ift beſonders die bedeutende Art, irgend 
einen namhaften Autor zum Grunde zu legen, und das ganze 
Nevier, worin berjelbige wirkt, bei biefer Gelegenheit zu über: 
ſchauen. 


Von E. T. A. Hoffmanns Werken ausgehend, ſprechen ſie 
von ber Zuläſſigkeit des Uebernatürlichen in erſonnenen Did; 
tungen (on the Supernatural infictitious Compositions). Bei den 
poetiſchen Zeiftungen von Ernft Schulze kommt die Einwirkung 
Wielands durch Beifpiel, die Theilnahme Bouterweks durch freund: 
Ihaftlich belehrenden Umgang zur Spracde. Ahas verus, von 
Klingemann, giebt Gelegenheit, das neuere Deutſche Trauerfpiel, 
‘fein Beftreben und Unternehmen barzuftellen. 

Victor Coufins philofophifche Fragmente geben 

Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 10 
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Anlaß, ungünftig von der Deutichen Philofophie überhaupt zu 
ſprechen, und ſich zulebt für Jacobi Gefühlslehre zu erflären. 
Briefe eines Deutfchen Reifenden veranlaflen ven Referenten, auf 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutichland gern als eine 
große Einheit fehen möchten, und ald Mittelpunkt derfelden uns 
eine große Hauptftabt wünſchen. Bei den Affaffinen des Herrn 
von Hammer, denen man alle Gerechtigkeit mwiberfahren läßt, 
wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr als Parteifchriftfteller 
auftrete, und den Wiberwillen gegen die neueften geheimen Ge: 
ſellſchaften in jene Zeiten binübertrage. 

Ein Auffah, der von einigen Schriften, welche Franz Horn 
angehören, ausgeht, beichäftigt fich‘, diefe im Rüden laflend, 
gleichfalls auf eine höchſt merkwürdige Weife, die Labyrintbe 
Deutfcher Denlart und Kunſt zu durchwandern und barzuftellen. 
Werners Leben und Schriften fcheinen fie mit dem billigften Ernft 
behandelt zu haben; aber wir geftehben gern, daß uns der Muth 
fehlte, jenen Compler von Vorzügen, Verirrungen, Thorbeiten, 
Talenten, Mißgriffen und Extravaganzen, Frömmlichkeiten und 
Verwegenheiten, an denen wir mehrere Sabre bei reblich menſch⸗ 
licher Theilnahme bitterlich gelitten, nochmals hiſtoriſch⸗kritiſch 
gelaſſenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber die Handelsweife jener Kunftrichter fordert in vielfachen 
Sinne unfere Aufmerkfamleit. Bei mannigfaltigem Abweichen 
deuten doch die in den Hauptpunften übereinftimmenden Urtbeile 
auf eine, wo nicht gefchloffene Geſellſchaft, doch auf eine Anzahl 
in gleihem Sinn und auf gleiche Weife herangewachſener Zeit 
genofjen. Bewundernswürdig iſt der rebliche Fleiß, find die forg- 
fältigen Bemühungen, die fie anwenden, fich in unfern verividelten 
äfthetifch-Titerarifchen Zuftänden umzufchauen, fie von einem höhern 
Standpunkte mit Gerechtigkeit und Billigfeit zu überbliden; baber 
wir denn noch öfters darauf zurüdzufehren hoffen dürfen. 


The Foreign Quarterly Review. 
Nr. 1. Juli 1827. 


Bor allen Dingen berührt und, wie in dieſer Zeitjchrift die 
fittlich:äfthetifchen Bemühungen ber Deutfchen aufgenommen und 
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angefeben find. Der Referent diejes Faches ift ein merkwürdiger 
Mann, dem wir noch gar manche Aufllärung über uns jelbft 
und Andere verbanten werben. 

Sm dem erften Auffag, überichrieben: On the Supernatural 
infictitious Compositions, welches wir überſetzen möchten: das 
Uebernatürliche in fabelbaften Erzählungen, bat ex 
von den Merten unjeres Hoffmann den Anlaß genommen, 
feine Gedanken auszufprechen. 

Statt aller Definition und Erklärung trägt er eine kurze 
Geichichte vor, wodurch das natürlich Wahre des Ahnungsvollen 
und Echauberhaften vor den Geift gebradt wird; ſodann zeigt 
er, wie von bier an die Einbildungskraft immer vorfchreite bis 
fie envlih, wenn fie keine höhere bändigende Kunft anerkennt, 
fh ganz und gar ins Falſche verliert, das Gräßliche, Schreck⸗ 
liche ind Unnatürliche und Unmögliche fteigert, und zulekt ganz 
und gar Unerträgliches herborbringt. 

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat eine eigene Art von Kritik: 
es ift diefelbe, welche das Tageslicht ausübt, indem es die Gegen- 
Rände aller Art mit einer heitern Gleichgültigfeit beleuchtet, und 
fie eben dadurch jedem Urtheil offenbar vorlegt. Hoffmanns 
talentreiches Naturell weiß er anzuerlennen; er begleitet ihn durch 
alle krankhaften Verirrungen mit freundlichem Bedauern bis zu 
den krampfhaften Weußerungen eines vorzüglichen auf den Tod 
gefolterten Weſens, wo er zulebt audzurufen gebrungen ift: „Wir 
müflen und von biefen Rafereien losſagen, wenn wir nicht felbjt 
toll werden mollen.” 

Hören wir ihn ferner: „Es ift unmöglih, Märchen diefer 
Art irgend einer Kritif zu unterwerfen; es find nicht die Gefichte 
eines poetifchen Geiſtes, fie haben kaum fo viel ſcheinbaren Ges 
halt, ala den Verrüdtheiten eines Mondjüchtigen allenfalld zu: 
geftanden würbe; es find fieberhafte Träume eines leichtbeweg⸗ 
lichen, kranken Gehirns, denen wir, wenn fie uns gleich durch 
ihr Wunderliches manchmal aufregen oder durch ihr Seltfames 
überrafchen, niemals mehr als eine augenblidliche Aufmerkſamkeit 
widmen können. Fürwahr die Begeifterungen Hoffmanns gleichen 
oft den Einbilbungen, bie ein unmäßiger Gebrauch des Opiums 
hervorbringt, und melde mehr den Beiftand des Arztes als bes 








148 Auswärtige Literatur und Vollspoeſie. 


Kritikers fordern möchten. Und wenn wir auch anerlennen, daß 
der Autor, wenn er feiner Einbildungskraft ernfter geboten hätte, 
ein Schriftfteller der erften Bebeutung geivorven wäre, jo dürfte 
er doch, indem er dem kranken Buftand feines zerrütteten Wefens 
nachhängt, jener gränzenloſen Lebhaftigleit der Gedanken und 
Auffaflungen als anheim gegeben erjcheinen, welche ber berühmte 
Nicolai, nachdem er viel davon gelitten, doch enblich zu befiegen 
das Glüd hatte. Blutentleerungen und fonftige Reinigungen, 
verbunden mit gefunder Philojophie und überlegter Beobachtung, 
würden unfern Hoffmann, wie jenen bebeutenden Schriftfteller, 
zu einem gefunden Geifteszuftand wieder zurückgebracht haben, 
und feine Einbildungskraft, in einem gleichen und ftetigen Flug 
fich beivegend, hätte vielleicht das höchſte Ziel poetiiher Kunſt 
erreicht. Seine Werke jedoch, wie fie gegenwärtig liegen, dürften 
nicht als Mufter der Nachahmung aufzuftellen feyn, vielmehr als 
Warnungstafeln, die und anſchaulich machen, wie die fruchtbarſte 
Einbilbungsfraft erſchöpft werben kann durd einen leichtfinnigen 
Verſchwendungstrieb des Beſitzers.“ 

Wir können den reichen Inhalt dieſes Artikels unſern Leſern 
nicht genugſam empfehlen: denn welcher treue, für Nationalbil⸗ 
dung bejorgte Theilnehmer hat nicht mit Trauer gefehen, daß 
die krankhaften Werke jenes leivenden Mannes lange Jahre in 
Deutfchland wirkſam geweſen, und jolche Berirrungen als bedeu⸗ 
tend fördernde Neuigkeiten gefunden Gemüthern eingeimpft worden ! 

Wir tollen noch einige gelegentliche Betrachtungen hinzufügen. 


Wenn man aud feine Art der Probuction aus dem Reiche 
ber Literatur ausſchließen Tann und fol, fo beiteht denn doch 
das immerfort ſich wiederholende Unheil darin, daß wenn irgend 
eine Art von mwunderlicher Compofition fich herborthut, der Wer: 
fafler von dem einmal betretenen Pfade nicht weichen fann und 
mag; wobei das Schlimmfte ift, daß er gar viele mit mehr oder 
weniger Talent begabte Zeitgenoſſen nad fich reißt. 

Mürben vorzügliche Geifter fih auf mehr als Eine Weile 
verfuchen, jo würden fie fich und Andere überzeugen Tönnen, Daß 
durch mannigfaltige Uebung ber Geift eben fo vielfeitig wirffam 
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werden kann, als er durch vielfache Studien an Klarheit und Um⸗ 
ſicht gewinnt. 


Daß eine gewiſſe humoriſtiſche Anmuth aus der Verbindung 
des Unmöglichen mit dem Gemeinen, des Unerhörten mit dem 
Gewöhnlichen entſpringen könne, davon hat der Verfaſſer der 
neuen Melufine ein Zeugniß zu geben getrachtet; er bütete 
fh aber, den Verſuch zu mieberholen, teil das Unternehmen 
ſchwieriger iſt, ala man benft. 


— — — — — 


In dieſem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden wir 
eins der Grimmſchen Kindermärchen zu empfehlen, wo der natur⸗ 
feſte Bauerjunge, der immer von Schaudern (ruſeln) hört, 
und, höchſt neugierig, was denn das eigentlich für eine Empfin⸗ 
dung ſey, die geſpenſterhafteſten Abenteuer mit realiſtiſcher Ge⸗ 
müthsruhe beſteht, und durch eine Reihe der fürchterlichſten Zu- 
fände hindurch, bei welcher dem Leſer wirklich fchaubert, feinen 
seinen Profaismus bewährt, einen Tod: und Teufelsfpuf als ganz 
etwas Gemeines behandelt, und im höchften Glück fich nicht be: 
rubigen Tann, daß ihm eine foldhe Erfahrung nicht bat werben 
wollen, bis er endlich durch einen abjurden Weiberſpaß belehrt 
wird, mas denn eigentlih Schaubern ſey. 

Der Gegenfat von Aeußerm und Innerm, von Einbildungs: 
kraft und Derbheit, von unverwüſtlichem, gefundem Sinn und 
geipenftiichem Trug Tann nicht beſſer dargeftellt werben. Ja, 
dab er zulegt nur auf eine ganz reale Weife zu beruhigen ift, 
finden wir meifterhaft erfunden, und fo platt die Auflöfung 
[deinen mag, getrauen wir uns doch, fie als höchft geiftreich an« 
jurühmen. 


Whims and Oddities. 
1827. 


Dieb Werk, deffen Titel vielleicht mit Grillen und Nul- 
litäten zu überſetzen wäre, läßt ſich fchwer beurtheilen. 
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Zuvörderſt wird der Leſer dadurch äußerft irre, daß die eingefchal« 
teten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte und pro 
ſaiſchen Aufläge, denen fie beigegeben find, wirklichen Bezug 
haben; man fucht im Texte Mebereinftimmung mit den Bildern, 
und findet feine; ein andermal gehören fie wieder ganz eigent- 
ih zufammen, und ed brauchte Zeit, bis man hierüber ganz im 
Reinen war. Denn wer will mit einem Humoriften rechten, ober 
mit ihm völlig übereinfommen! 

Der Autor gefällt fih, nach allen Seiten binzubeuten, ſich 
in Anfpielungen zu ergehen, welche der continentale Lejer wohl 
ſchwerlich alle fich zurecht legen könnte. Mannigfaltige Stellen 
fo verftorbener ala lebender Poeten und Schriftfteller aller Art, 
beſonders au vollamäßige Sprüchlein und Redensarten verflicht 
er in feinen Vortrag, welche nicht auf uns wirken; da wir denn, 
wie immer in folden Fällen, nur das Allgemeinere, weniger 
Bedeutende und aneignen können. 

Wie man aber nad und nad vorgemelbete Schwierigkeiten 
überwindet, jo gefteht man dem Autor, wie dem Skizziſten Geift 
und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Aufſätze find lebhaft 
humoriſtiſch, aber mäßig, nicht fragenhaft; der Klopffechter bleibt 
bei der Klinge. Die Gedichte zeugen zwar von feinem tiefen 
poetifchen Sinn, aber man freut fi an einem klaren, freien 
Blick auf die vorliegende Welt. 

Vorzüglich brav ift er zur See. Ebbe und Flut, Wogen 
und Sturm, Schaum und Gijcht weiß er recht gut zu malen, 
und an Ort und Stelle gehörig zu brauchen; nur zieht er zulekt 
alles, felbft mas fi zum Erhabenen Hinneigt, ins Abſurd⸗ 
Poſſenhafte, welches denn beim erften Aufichlagen fogleich einem 
jeden Leſer zum Voraus angelündigt ift. 


IV. Italiäniſche Literatur. 


— — — 


Don Cittio. 
1816. 


Nachdem das Morgenblatt. dieſen, in der geheimen Ita⸗ 
liäniſchen Literatur ſehr berüchtigten Namen einmal ausgeſprochen, 
jo wird es nicht unwilllommen jeyn, das Nähere von ihm und 
feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmach vielbefungenen 
Mannes war Buonaventura Arrighini, gebürtig von Lucca ; 
fein Widerfacher aber hieß Giovanni Francesco Lazarelli, 
Edelmann von Gubbio, durch Schriften in Proſa und Berfen 
berühmt, Mitglied der vornehmften Gefellichaften in Stalien, be 
ſonders der Arcabier. 

Lazzarelli, geboren im Jahre 1621, eilte glüdlich auf der 
Bahn der Studien fort, und ergab fich der Rechtsgelehrtheit, 
welche er in der Römischen Curie, als Auditor des Cardinals 
Cardegna, praftiich ausübte. Allein, feine Familie zu erhalten, 
lehrte er ins Vaterland zurück, bekleidete manche öffentliche Aemter, 
und zuletzt das wichtigſte eines Gonfaloniere; doch begab er fich 
aufs Neue in ausländiſche Dienfte und trieb die Gefchäfte eines 
Hechtöfreundes zu Ferrara, Perugia, Macerata und Bologna, 
ſogar Genua und Lucca wollten ſich jo vorzüglicher Talente bes 
dienen. Zuletzt erhob ihn der Herzog von Mirandola zu feinem 
Rath und Secretär und enblich zum Bräfeeten der Reſidenz, too 
er ftet3 in gutem Berhältniß zu feinem Fürften und den bes 
rühmteften Literatoren, 1693 ftarb. 

Er war, jagen Gleichzeitige, eines ernften und ſchönen An- 
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blicks, von hoher Statur und reichlicher Körpergeftalt. Kaftanien: 
braune Haare, ſchwarze Augen und eine weite Stirn zeichneten 
ihn aus. Er batte anmuthige und gefällige Manieren, eine 
wunderſam Huge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung; feine 
Lebensart, Teine Religion, Nächftenliebe und Pflichtbefolgung 
wurden ohne Ausnahme gerühmt. 

Als er im Gericht zu Macerata faß, war Arrigbini fein 
vertrauter College; worüber fie fi) aber bis auf den Grab bes 
feltfamften Hafles entzweit, ift nicht befannt geworden; genug, 
in dem Were: 


La Cicceide, 
legittima di Giov. Francesco Lazzarelli. 


Edizione accresciuta. 


Amsterdam MDCCLXXX. 


finden ſich 530 Sonette, welche alle damit jchließen, daß Don 
Ciccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte zum “Theil 
gleichfalls Sonette, ſämmtlich zu demſelben Löhlichen Zwecke be 
ftimmt; das vorlegte ift nach dem Tode bed Ciccio und daß lebte 
von dem Berfafler aus dem Fegfeuer datirt. Auch diefe Zugabe 
ift von gleichem, unverwüftliddem Humor und poetifhem Werth. 

Nun glauben wir aber unfern Lejern eine Entwidlung 
ſchuldig zu ſeyn, mie es möglich gewefen eine ſolche Maſſe von 
Schmähgevichten, mohlgezählt 410, auf einen einzigen Mann 
auszufchütten, der fein verbienftlofer, ſchlechter Menſch, aber 
wohl eine ungeſchickte, zudringlide, anmaßliche Perfon geweſen 
jeyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß verneinend 
auögeiprochen, feinen Gegner nur gefcholten, ihm durch Ber 
Heinerungen allen Werth und Würbe zu rauben gefucht, jo wäre 
es ihm fchwerlich geglüdt, ven Leſer anzuziehen und feftzubalten. 
Da er aber glüdlicherweife verfteht, feinen Schalfheiten pofitiven 
Gehalt zu geben, jo bringt er uns jebesmal Gewinn, befticht 
und nöthigt ung, auf Unloften feines Gegners zu laden. Auf 
welchem Wege ihm jedoch dieſes gelingt, wird nunmehr umfländ» 
licher auseinanderzuſetzen ſeyn. 

Lazarelli hatte das Glück, in die Epoche einer ſehr hohen, 
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aber auch zugleich freien und lofen Eultur zu fallen, wo es ers 
laubt ift, die würbigften Gegenftänbe der nächſtvergangenen Zeiten 
parobiftifch zu benugen. Die Sonette fallen in die Jahre 1683, 
84, unter die Regierung Innocenz IX., die keineswegs bigott 
war. Ihn fiebt man ausgerüftet mit allem, was Alterthum und 
Geſchichte darbietet, was ein kirchliches und politifches Leben mit 
tbeilt, was SKünfte ſpielend überliefern, und wovon bie Wiflen- 
ſchaft entweber ſchon vollſtändige Kenntniß giebt ober doch die 
erſten Blicke gewährt. Gelehrſamkeit, Weltklugheit, Gründlich⸗ 
keit und gefällige Aeußerungen, alles findet ſich beiſammen, und 
man würde nicht endigen, wenn man alle die Elemente her⸗ 
erzählen wollte, aus welchen der Verfaſſer feinen Muthwillen auf: 
erbaut; genug, nicht allein Staliänifche Kenner und Naturforfcher, 
fondern auch Franzöfiiche behaupten, daß Lucrez nicht würdiger 
von der Natur gefprochen, Homer fie nicht fchöner befchrieben habe. 

Ohne in ein folches unbedingtes, vielleicht Manchem über: 
trieben fcheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfuchen, 
ferner abzuleiten, wie unjerm Autor dafjelbe zu Theil merben 
lonnte. 

Außer jenen ſchon zugeſtandenen großen Vorzügen eines glück⸗ 
lichen Naturells und einer ausreichenden theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Bildung genoß der Verfaſſer des noch größern National⸗ 
vorzugs einer lebendigen Weltanſchauung. Der Italiäner, von 
Kindheit an öffentlich lebend, bemerkt, erſt ſpielend, dann heiter, 
dann ernſt, alle die unendlichen Abſtufungen, in welchen die 
bürgerliche Geſellſchaft ſich um ihn her bewegt. Alles, was dem 
Menſchen die Natur, was ihm Zuſtand und Ausbildung giebt, 
regt ſich vor einem Haren Auge ganz offenbar. Bedenke man 
nun, daß die Beiden höchſten Zweige der Berfafiung, alle 
Junctionen des Religionscultus und der Gerichtöpflege, fih am 
hellen Tage, in ber freien Luft, vor allen Augen das ganze Jahr 
über entfalten, jo begreift man was da zu fehen, zu bemerfen 
und zu lernen ift. Der Bettler wie der Marchefe, der Mönch 
wie der Sarbinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 
wie der Küänftler, alle treiben ihr Weſen vor den aufmerlenden 
Augen einer immerfort urtheilenden Menge. Keine Nation hat 
vielleicht einen fo fcharfen Blid zu bemerken, wenn Einer etwas 
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Ungejchidttes zu feinem Schaben oder etwas Kluge zu feinem 
Nuten unternimmt, wovon der ficherfte Beweis ift, daß der größte 
Theil ihret Sprichwörter aus ſolchen ftrengen und unbarmberzigen 
Bemerkungen entftanden. 

Jenes Öffentliche Leben der Italiäner, welches von allen 
Reiſenden gelannt, von allen Reiſebeſchreibern bemerlt ift, bringt 
ein beiteres, glänzendes Weſen in ihre Literatur; ja die Sta: 
liãniſchen Schriftfteller find ſchwerer zu beurtheilen ala die anderer 
Nationen. Ihre Profaiften werben Poeten ehe man ſichs ver 
fieht, weil fie dasjenige, was mit dem Dichter geboren wird, 
in ihren Kinderjahren gleich aus ber zweiten Hand empfangen, 
und mit einem bequemen Reichthum nad ihren Fähigkeiten gar 
leicht gebaren können. 

Hieraus läßt fich einfehen, warum es bei dem Deutfchen 
gerade das Umgelehrte ift, und warum wahrhaft poetifche Naturen 
unferer Nation zulegt gewöhnlich ein trauriges profaifches Ende 
nehmen. 

Jenes Aufpafien der Staliäner auf ein gefchidtes oder un: 
geſchicktes Betragen giebt gerade unſerm Lazzarelli fehr viel Waffen 
gegen feinen Gegner. Dieſer mag von der Mutter Natur an 
Geftalt nicht begünftigt, in feinem Betragen nicht angenehm ges 
bildet, in feinen Unternehmungen ſchwankend und unſicher, im 
Handeln übereilt, mitunter durch Heftigkeit widerwärtig, und 
mehr verworren al3 Har geweſen ſeyn: dieß alles weiß nun 
fein Gegner in einzelnen Fällen hervorzuheben, fo genau und 
beftimmt zu zeichnen, daß man einen zwar nicht verbienftlofen, 
aber doch dämifchen Menfchen vor fich zu fehen glaubt, ja den 
Griffel anfafien möchte, um die Sarricatur auf der Tafel zu ent 
werfen. 

Wie Manches bliebe noch übrig, theild über die vorliegenden 
Gedichte zu fprechen, theils bei diefer Gelegenheit vergleichungs⸗ 
weiſe zu berühren; doch erjparen wir dieß auf andere Beit, und 
bemerken nur noch Folgendes. 

Sn der erften Luft, als der Verfaſſer ein ganzes Jahr mit 
täglichen Invectiven auf feinen Widerſacher ausfüllte, mag er 
mit Abfchriften nicht karg gemwefen feyn, wie denn mehrere Sonetie 
an benannte Perfonen als Zeugen der Abfırbität des Don Ciccio 
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gerichtet find; hieraus mögen Sammlungen entitanden fehn, bis 
zulegt eine rohe Ausgabe hinter dem Rüden des Autors veran« 
ftaltet worden. Hierüber beflagt er ſich, befonbers über fremden 
Einſchub, wahrſcheinlich um fich gegen bie verfänglichften Stellen 
zu verwahren; fpäterhin giebt er die Gedichte jelbft heraus, jedoch 
mit falſchem Verlegernamen und Drudort: Paris, bei Claus 
bius Rind. Beide Ausgaben find uns nicht zu Augen ges 
kommen; bie dritte obgemelbete hingegen fcheint forgfältig, jeboch 
nit ohne Drudfehler, nach der zweiten abgebrudt, wahrſchein⸗ 
lich auch in Italien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, 
und Teinen geiftreichen Freund ber Italiäniſchen Literatur wird 
ed gereuen, fie in feine Handbibliothel aufgenommen zu baben. 


Dante 
1826. 


Bei Anerkennung der großen Geiſtes⸗ und Gemüthseigen⸗ 
Ichaften Dantes werden wir in Würdigung feiner Werte fehr ges 
fördert, menn wir im Auge behalten, daß gerade zu feiner Zeit, 
mo auch Giotto lebte, die bildende Kunft in ihrer natürlichen 
Kraft wieder berbortrat. Diefer finnlich:bilvlich bedeutend wirkende 
Genius beherrfchte auch ihn. Er faßte die Gegenftände jo deut⸗ 
lih ins Auge feiner Einbildungskraft, daß er fie Scharf umriflen 
wiedergeben konnte; deshalb wir denn das Abftrufefte und Selt⸗ 
famfte gleichfalls nad der Natur gezeichnet vor uns fehen. Wie 
denn auch der dritte Reim niemals genirt, ſondern auf eine 
oder andere Weife feinen Zweck ausführen und feine Geftalten 
umgränzen hilft. Der Ueberſetzer (Stredfuß) nun ift ihm bierin 
meift gefolgt, hat fich das Vorgebilbete vergegenmwärtigt, und was 
zu beflen Darftellung erforberlih war, in feiner Sprache und 
feinen Reimen zu leiften gefucht. Bleibt mir babei etwas zu 
wünjchen übrig, fo ift es in diefem Betradit. 


Die ganze Anlage des Dantefchen Höllenlocald hat etwas 
Mikromegiſches, und deshalb Sinnverwirrendede. Bon oben 
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herein bis in den tiefften Abgrund ſoll man fich Kreis in Streifen 
imaginiren; dieſes giebt aber gleich den Begriff eines Amphi⸗ 
theater, das, ungeheuer, wie es ſeyn möchte, und immer als 
etwas Fünftlerifch Beichränttes vor die Einbilbungstraft fih hin⸗ 
ftellt, indem man ja von oben herein alles bis in die Arena und 
dieſe jelbft überblidt. Dan beichaue dag Gemälde des Drgagna, 
und man wird eine umgelehrte Tafel des Gebes zu ſehen glauben, 
ftatt eines Kegels einen Trichter. Die Erfindung ift mehr rhe⸗ 
toriſch als poetiſch; die Einbildungskraft ift aufgeregt, aber nicht 
befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht eben rühmen wollen, fo 
werden wir durch den jeltfamften Reichthum der einzelnen Locas 
Iitäten überraſcht, in Staunen geſetzt, verwirrt und zur Verehrung 
genöthigt. Hier, bei der ftrengiten und beutlichften Ausführung 
der Scenerie, die uns Schritt für Schritt die Ausficht benimmt, 
gilt das, was ebenmäßig von allen finnlihen Bedingungen und 
Beziehungen, wie auch von den Perfonen felbft, deren Strafen 
und Martern zu rühmen iſt. Wir wählen ein Beifpiel, und zwar 
den zwölften Gejang: 


Naubfelfig ward da, mo wir nieberflommen, 
Das Steingehäuf’ den Augen übergroß; 

Sp wie ihr diefer Tage wahrgenommen 

Am Bergfturg dieſſeits Trento, der den Schooß 
Der Etſch verengte, Niemand Tonnte wiſſen 
Durch Unterwühlung oder Erbenftoß? 

Bon Felfenmaffen, dem Gebirg entrifien, 
Unüberjehbar lag der Hang bebedt, 

Fels über Felfen zadig hingeſchmiſſen, 

Bei jedem Schritte zaubert ich erfchredt. — — 
Sp gingen wir, von Trümmern rings umfaßt, 
Auf Trümmern forglih, ſchwankend aber wanken 
Sie unter meinem Fuß, der neuen Laſt. 

Er ſprach darauf: In büfterften Gedanken 
Beichaueft du den Felſenſchutt, bewacht 

Bon toller Wuth; fie trieb ich in die Schranken. 
Allein vernimm! Als in der Hölle Nacht 
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Zum erftenmal fo tief ich abgebrungen, 

War diefer Fels noch nicht herabgekracht; 
Doch kurz vorher, eh der herabgeſchwungen 
Bom höchſten Himmel berfam, der dem Dis 
Des erſten Kreiſes große Beut entrungen, 
Erbebte jo die graufe Finfterniß, 

Daß ich die Meinung faßte, Liebe züde 
Durchs Weltenall und ftürz in mächtgem Riß 
Ins alte Chaos neu die Welt zurüde. 

Der Fels, der feit dem Anfang feft gerubt, 
Ging damals bier und anderwärts in Stüde. 


Zuvörderſt nun muß ich Folgendes erklären. Obgleich in 
meiner Originalausgabe des Dante (Venedig 1739) die Stelle 
e quel bis schivo auch auf den Minotaur gedeutet wird, fo bleibt 
fie miv doch bloß auf das Local bezüglid. Der Ort war ges 
birgig, raubfelfig (alpestro), aber das ift dem Dichter nicht genug 
gelagt; das Beſondere Daran (per quel ch’ iv’ er’ anco) war fo 
ſchrecklich, daß es Augen und Sinn verwirrt. Daher um fidh 
und Andern nur einigermaßen genugzuthun, erwähnt er, nicht 
ſowohl gleichnißweiſe als zu einem finnlichen Beifpiel, eines Berg» 
ſturzes, der wahrſcheinlich zu feiner Zeit den Weg bon Trento 
nach Verona verfperrt hatte. Dort mochten große Feljenplatten 
und Trümmerfeile des Urgebirgs noch fcharf und friſch über ein- 
ander liegen, nicht etwa verwittert, durch Vegetation verbunden 
und ausgeglichen, fondern fo, daß die einzelnen großen Stüde, 
bebelartig aufruhend, durch irgend einen Fußtritt leicht ins 
Schwanken zu bringen geweſen. Dieſes gejchieht denn auch hier, 
ald Dante herabfteigt. Nun aber will der Dichter jenes Naturs 
phänomen unendlich überbieten; er braucht Chrifti Höllenfahrt, 
um nicht allein diefem Sturz, fondern auch no manchem Andern 
umber in dem Höllenreiche eine binreichende Urfache zu finden. 

Die Wanderer nähern ſich nunmehr dem Blutgraben, ber 
bogenartig, von einem gleichrunden ebenen Strande umfangen 
iſt; wo Taufende von Gentauren umberfprengen und ihr mildes 
Vächteriwefen treiben. Virgil ift auf der Fläche ſchon nah genug 
dem Chiron getreten, aber Dante ſchwankt noch mit- unficherm 
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Schritt zwifchen den Felſen. Wir müflen noch einmal dahin 
ſehen: denn der Centaur fpricht zu feinen Gefellen: 


„bemerkt! der hinten kommt, beivegt 
Was er berührt, mie ich e8 wohl gewahrte, 
Und wie's fein Todtenfuß zu machen pflegt.“ 


Man frage nun feine Einbildungstraft, ob diefer ungeheure 
Berg: und Felfenfturz im Geifte nicht volllommen gegenwärtig 
geworben fey? 

In den übrigen Gejängen laflen ſich, bei veränderter Ecene, 
eben ein jolches Feſthalten und Ausmalen durch Wiederfehr der: 
felben Bedingungen finden und vorweiſen. Solde Parallelftellen 
machen ung mit dem eigentlichften Dichtergeift Dantes auf den 
höchſten Grab vertraut. 

Der Unterfchieb des lebendigen Dante und der abgeichiedenen 
Todten wird auch anderwärt3 auffallend, wie 3.8. die geiftigen 
Bewohner des Reinigungsortes (Purgatorio) vor Dante erfchreden, 
weil er Schatten wirft, woran fie feine Körperlichleit erkennen. 


Claſſiker und Romantiker in Italien, 
ſich heftig bekämpfend. 
1818. 


Romantico! den Italiänern ein ſeltſames Wort, in Neapel 
und dem glücklichen Campanien noch unbekannt, in Rom unter 
Deutſchen Künſtlern allenfalls üblich, macht in der Lombardei, 
beſonders in Mailand, ſeit einiger Zeit großes Aufſehen. Das 
Publicum theilt ſich in zwei Parteien, ſie ſtehen ſchlagfertig gegen 
einander, und wenn wir Deutſchen uns ganz geruhig des Adjec⸗ 
tivums romantiſch dabei bedienen, ſo werden dort durch die 
Ausdrücke Romanticismus und Kriticismus zwei under: 
ſöhnliche Secten bezeichnet. Da bei uns der Streit, wenn es 
irgend einer iſt, mehr praktiſch als theoretiſch geführt wird, da 
unſere romantiſchen Dichter und Schriftſteller die Mitwelt für 
ſich haben, und es ihnen weder an Verlegern noch Leſern 


m ing 
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fehlt, da mir über die erften Schwankungen bes Gegenſatzes 
längit hinaus find, und beide Theile fich Schon zu verftändigen 
anfangen, fo Zönnen wir mit Beruhigung zuſehen, wenn das 
Feuer, das wir entzündet, nun über den Alpen zu lodern anfängt. 

Mailand iſt aber vorzüglich geeignet, ein Schauplag dieſes 
Kampfes zu werben, und teil daſelbſt mehr Literatoren und 
Künftler ala irgendivo in Stalien fich beifammen finden, bie, bei 
ermangelnden politifchen Händeln, nunmehr literarifchen Streitig- 
feiten ein Intereſſe abgewinnen. Vorzüglich aber mußte in dieſer 
wichtigen Stabt zuerft eine foldhe Bewegung entftehen, da man 
fih dafelbft won Deutſcher Sprache und Bilbung, bei fo naher 
Nachbarſchaft und mannigfaltigen Handelsverhältniſſen, einen Bes 
griff zu machen Gelegenheit findet. 

Daß in Italien jene Eultur, die fich von den alten Sprachen 
und den darin verfaßten unnachahmlichen Werken berichreibt, in 
großer Verehrung ftehe, läßt fih gar wohl denken, ja, daß man 
auf diefem Grunde, morauf man fich erbaut, nun aud allein 
und ausfchließlich zu ruhen wünſcht, ift der Sache ganz gemäß; 
daß diefe Anhänglichkeit zulegt in Starrfinn und Pedanterie aus: 
Inufe, möchte man als natürliche Folge gar wohl entfchuldigen. 
Haben doch die Italiäner in ihrer eigenen Sprache einen ſolchen 
Widerftreit, wo eine Bartei an Dante und den frühern, von ber 
Erusca citirten Florentinern’felthält, neuere Worte und Wendungen 
aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern Geiftern auf: 
bringt, keineswegs gelten läßt. 

Nun mag einer ſolchen Gefinnung und Uebergeugung ihr 
Grund und Werth nicht abgeiprochen werben; allein wer bloß 
mit dem Bergangenen ſich beichäftigt, kommt zulebt in Gefahr, 
das Entichlafene, für und Mumienhafte vertrodnet an fein Herz 
zu fchließen. Eben dieſes Feſthalten aber am Abgefchievenen 
bringt jederzeit einen revolutionären Uebergang hervor, mo bas 
boritsebende Neue nicht länger zurüdzudrängen, nicht zu bänbigen 
ft, fo daß es fich vom Alten Iosreißt, deſſen Vorzüge nicht an- 
erlennen, deſſen Vortheile nicht mehr benuten will. Freilich, 
wenn das Genie, der gute Kopf fich beitrebt, das Alterthum 
wieder zu beleben, feine Beitgenofien in abgelegene Regionen zu⸗ 
rüdguführen, ihnen das Entfernte durch gefällige Abſpiegelung 
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näher zu rüden, da finden fich große Schwierigkeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird e8 leicht, der ſich umthut, was die Zeit⸗ 
genofien ohnehin lieben, mwonad fie ftreben, welche Wahrheit 
ihnen bebagt, welcher Irrthum ihnen am Herzen liegt. Und 
dann ift er ja felbft ein Moderner, in diefe Zuftände von Jugend 
auf eingeweiht und darin befangen; feine Uebergeugung ſchließt 
fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderts. Nun Iafje er feinem 
Talente freien Lauf, und es ift fein Zweifel, baß er den größten 
Theil des Publicums mit ſich hinreißen mwerbe. 

Bei und Deutichen war die Wendung ins Romantifche aus 
einer erft den Alten, dann den Franzoſen abgewonnenen Bildung 
durch Chriftlich:religiöfe Gefinnungen eingeleitet, durch trübe 
norbifche Helvenfagen begünftigt und beitärkt; worauf fi) denn 
diefe Denkweiſe feftfegen und verbreiten konnte, jo daß jet kaum 
ein Dichter, Maler, Bildhauer übrig geblieben, ver fich nicht 
religiöfen Gefühlen bingäbe und analogen Gegenftänven widmete. 

Einen ſolchen Berlauf nimmt die Dicht: und Kunftgefchichte 
nun aud in Stalien. Als praftifche Romantiker werden gerühmt 
Johann Torti und deſſen poetifche Darftellung ber Leidens 
geichichte Chrifti; Ferner feine Terzinen über die Boefie. Alerander 
Manzoni, ſodann Berfafler eines noch ungedrudten Trauerfpiels 
Carmagnola, bat fich durch heilige Hymnen guten Ruf erworben. 
Bon wem man fi aber theoretifch viel verjpricht, ift Hermes 
Visconti, welcher einen Dialog über die brei dramatiſchen Ein- 
heiten, einen Auffaß über die Bedeutung des Wortes poetifch 
und Seen über den Styl geichrieben hat, die noch nit im Pubs 
licum verbreitet find. Man rühmt an bdiefem jungen Manne 
einen höchſt geiftreihen Scharffinn, volllommene Klarheit des 
Gedankens, tiefes Stubium der Alten fo wie der Neuern. Ex 
bat verſchiedene Jahre der Kantifchen Pbilofophie gewidmet, 
Deutich deshalb gelernt und ſich den Sprachgebraud) des Könige: 
berger Weiſen zu eigen gemadt. Nicht weniger hat er andere 
Deutſche Philofophen ftubirt, fo wie unfere vorzüglichften Dichter ; 
bon diefem hofft man, daß er jenen Streit beilegen und die Mip- 
verftändniffe aufklären werde, die fich täglich mehr verwirren. 

Eine gar eigene Betrachtung bierüber veranlaßt ein merf: 
würdiger Fall. Monti, Verfaſſer von Ariftodem und Cajus 
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Gracchus, Weberfeger der Ilias, lämpft eifrig und Träftig auf 
der claflifchen Seite. Seine Freunde und Verehrer ftehen ba: 
gegen für die romantijche Partei und verſichern, feine eigenen 
beften Werke feyen romantiſch, und bezeichnen ſolche namentlich, 
worüber der koſtbare Mann höchſt verbrießlih und aufgebracht 
das ihm zugedachte falfche Lob gar nicht anerkennen will. 

Und doch ließe fich diefer Widerftreit ſehr leicht heben, wenn 
man bebenfen wollte, daß Jeder, der von Jugend an feine Bil 
dung den Griechen und Römern verdankt, nie ein gewiſſes antiles 
Herlommen verläugnen, vielmehr jeberzeit dankbar anerlennen 
wird, was er abgeſchiedenen Lehrern ſchuldig ift, wenn er auch) 
fein außgebildetes Talent ber lebendigen Gegenwart unaufbaltfam 
widmet und, ohne es zu wiſſen, mobern endigt, wenn er antik 
angefangen bat. 

Eben fo wenig können wir bie Bildung verläugnen, die wir 
bon der Bibel bergenommen haben, einer Sammlung bebeutenber 
Documente, melde bis auf die lebten Tage einen lebendigen 
Einfluß bat, ob fie uns gleich fo fern liegt und fo fremb iſt als 
irgend ein andereö Alterthum. Daß mir fie näher fühlen, fommt 
daber, weil fie auf Glauben und höchſte Sittlichleit wirkt, ba 
andere Literaturen nur auf Gefchmad und mittlere Menfchlichleit 
binleiten. 

Snwiefern nun die Italiäniſchen Theoretiter ſich in Güte 
vereinigen Iönnen, wird die Zeit lehren. Gegenwärtig ift noch 
teine Ausficht dazu: denn weil, wie nicht zu läugnen ift, in bem 
somantifchen Weſen manches Abftrufe vorkommt, mas nicht gleich 
einem Seven Har wird, vielleicht auch mancher Mißgriff obwaltet, 
den man eben nicht vertheibigen Tann, fo ift Die Menge gleich fertig, 
wenn fie alles, was dunkel, albern, verworren, unverftänblich 
it, romantisch nennt; bat man ja auch in Deutfchland den ebelften 
Titel eines Naturphilofophen frecher Weile zum Spitz⸗ und Schimpf: 
namen entwürbigt! 

Wir thun deshalb jehr wohl, wenn wir auf diefe Ereignifle 
in Stalien Acht haben, weil wir, wie in einem Spiegel, unfer 
vergangene und gegenwärtige Treiben leichter erkennen als 
wenn wir und nach mie vor innerhalb unferes eigenen Cirkels 
beurteilen. Beobachten wollen wir daher, was in Mailand 
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einige gebilbete, liebenswürdige Geifter noch unternehmen, die 
mit gefitteten und ſchicklichen Manieren, die verjchiebenen Parteien 
einander anzunäbern und auf den wahren Standpunkt zu leiten 
gedenken. Sie fündigten ein Journal an, das ber Vermittler 
beißen follte, deſſen Programm aber fchon mit wiberwärtiger Be 
leivigung empfangen wurde; indefien das Publicum, nad feiner 
löblichen Art, über beide Meinungen fpottet, und dadurch den 
wahren Antheil vernichtet. 

Auf alle Fälle jedoch müſſen die Romantiker auch dort in 
Kurzem die meiſten Stimmen für ſich haben, da ſie ins Leben 
eingreifen, einen Jeden zum Zeitgenoſſen ſeiner ſelbſt machen, und 
ihn alſo in ein behagliches Element verſetzen. Wobei ihnen denn 
ein Mißverſtändniß zu Gute kommt, daß man nämlich alles, 
was vaterländiſch und einheimiſch iſt, auch zum Romantiſchen 
rechnet, und zwar deshalb, weil das Romantiſche an Leben, 
Sitten und Religion herantritt, wo denn Mutterſprache, Landes⸗ 
geſinnung als höchſt lebendig und religiös erſcheinen muß. Wenn 
man z. B. anfängt Inſchriften, ftatt wie bisher in Lateiniſcher 
Sprache, nunmehr in Italiäniſcher zu verfaflen, allgemeiner Ver: 
ftänblichfeit willen, fo glaubt man diefes auch dem Romantifchen 
zu verdanken; moraus deutlich erhellt, daß unter biefem Namen 
alles begriffen ſey, was in der Gegenwart lebt und lebendig auf 
den Augenblid wirkt. Zugleich ift uns ein Beifpiel gegeben, daß 
ein Wort durch Gebrauchsfolge einen ganz entgegengejeßten Sinn 
annehmen Tann, da das eigentlih Romantiſche unfern Sitten 
nicht näher liegt ala Griedhifches und Römiſches. 


1819. 


Der jo eben mitgetheilte Auffah mar fchon vor mehrern 
Monaten aus Privatnachricgten entwickelt. Nun find aber zeit- 
ber, außer dem angeführten Conciliatore, auch die übrigen be» 
zeichneten Schriften und zur Hand gelommen, die wir, in Hoff: 
nung unfern Leſern Nützliches und Erfreuliches vorlegen zu fönnen, 
treu und fleibig betrachtet haben. Ob in der Zwiſchenzeit von 
Andern etwas hierüber ind Publicum gebracht worden, ift une 
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unbefannt geblieben; mir jedoch glauben unfere Pflicht deshalb 
mit wenigen allgemeinen Betrachtungen zu erfüllen. 

Eine jede Theorie, fie fey von welcher Art fie wolle, ſetzt 
eine Unterlage voraus, irgend eiwas in der Erfahrung Gegebenes, 
welches man ſich fo gut als möglich zurecht legen möchte. Bon 
Ariftoteles bis auf Kant muß man erft wiſſen, was diefen außer: 
ordentlichen Menfchen zu fchaffen machte ehe man nur einiger 
maßen begreift, warum fie fih fo viel Mühe gegeben. 

Sene neuen Mailändiſchen Schriften aljo mögen mir mit 


‚ dem beften Willen, mit reblichiter Sorgfalt Iefen, jo können wir 


doch nicht klar einfehen, warum und wozu fie geichrieben find? 
was diefen Streit aufregt, was ihm Intereſſe giebt und ihn Ile 
bendig erhält? Wenigſtens wüßten mir darüber nicht mehr zu 
ſagen als was im Vorſtehenden jchon geäußert worden, und 
man müßte eine geraume Beit an Drt und Stelle zubringen, 
um davon ausreichende Nachricht zu geben. 

Eine große, herrliche Stadt, die fich vor kurzem noch als 
dad Haupt Italiens anjehen durfte, die der großen Zeit nod 
mit einigem Gefallen gedenken muß, begt in ihrem Buſen, ber 
köſtlichen Bild» und Bauwerke nicht zu gedenken, jo mannigfaltig 
lebendige Kunfterzeugnifie, von denen wir guten Deutjchen uns 
feinen Begriff machen. Um ihr Urtheil darüber zu begründen, 
ſondern fie, den Franzofen ähnlich, doch lieberaler, ihre Dar: 
ftellungen in verſchiedene Rubriken. Trauerfpiel, Luſtſpiel, Oper, 
Ballet, ja Decoration und Garderobe find abgejonderte, obgleich 
in einander greifende Kunftfäcdher, deren jebem das Bublicum 
und, infofern er zum Worte fommt, der Theorift innerhalb ges 
wiſſer Begränzungen eigene, beſondere Rechte und Befugnifle 
zugefteht. Hier ſehen wir verboten, was bort erlaubt, hier be: 
dingt, was bort frei gegeben ift. Uber alle diefe Meinungen 
und Urtheile find auf unmittelbare Anſchauung gegründet, durch 
einzelne Fälle veranlaßt, und jo fprechen Aeltere und Jüngere, mehr 
oder weniger Unterrichtete, frei oder befangen, leidenſchaftlich 
bin und wieder, über allgemein befannte Mannigfaltigfeiten des 
Tages. Hieraus fieht man denn, daß nur ber Gegentwärtige, 
Mitgenießende allenfalls mitzuurtheilen hätte; und vielleicht nicht 
einmal der gegenwärtige Fremde, der in bie Fülle -eines ihm 
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unerllärlichen Zuftandes bineinfpringt und feine Anfichten dem 
Augenblid, der auf dem Bergangenen rubt, mohl fchwerlich ge 
recht und billig fügen könnte. 

Mit den heiligen Hymnen des Alexander Manzoni ift 
es ſchon ein etwas anderer Fall. Wenn fich über mannigfaltige 
Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entzwweien, jo vereinigt 
Religion und Poefte auf ihrem ernften, tiefern Grunde die ſämmt⸗ 
lihe Welt. Vorbenannte Gedichte waren ung überrafchend, ob: 
gleich nicht frembartig. 

Mir geitehen Herrn Mangoni wahres poetifches Talent mit 
Dergnügen zu: Stoff und Bezüge find uns befannt, aber wie er 
fie wieder aufnimmt und behandelt, erfcheint ung neu und in- 
dividuell. 

Es ſind überhaupt nur vier Hymnen, welche nicht mehr als 
dreiunddreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen geordnet: 
Die Auferſtehung, das Grundergebniß der Chriſtlichen Re 
ligion, das eigentlichſte Evangelium. Der Name Maria, 
durch welchen die ältere Kirche jede Weberlieferung und Lehre 
höchft anmuthig zu machen weiß. Die Geburt, als die Mor: 
genröthe aller Hoffnungen des Menſchengeſchlechts. Die Paſſion, 
als Naht und Finfterniß aller Erbenleiden, in melde die wohl: 
thätige Gottheit fih einen Augenblid zu unferm Heil verſenken 
mochte. 

Diefe vier Hymnen find verfchiedenen Ausdrucks und Tons, 
in verfchiedenen Sylbenmaßen abgefaßt, poetifch erfreulih und 
vergnüglidh. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; aber eine gewiſſe 
Kühnheit des Geiftes, der Gleichniffe, der Uebergänge zeichnen fie 
vor andern aus, und Ioden uns, immer näher mit ihnen befannt 
zu werben. Der Verfafjer erfcheint ala Chrift ohne Schwärmerei, 
als Römiſch⸗-katholiſch ohne Bigotterie, ala Eiferer ohne Härte. 
Doch ganz ohne Belehrungstrieb darf der Dichter fich nicht zeigen: 
diefer wendet ihn aber auf eine anmuthige Weife gegen die Kinder 
Iſrael, denen er freundlich vorwirft, Maria ſey doch aus ihrem 
Stamme geboren, und fie wollten allein einer ſolchen Königin 
die Huldigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu Füßen Iegt. 

Diefe Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, fo 
oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahrhunderte 
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lang buxchgearbeitet worden, immer wieder friſch und neu ers 
icheinen, ſobald ein frifcher, jugendlicher Geift fie ergreifen, ſich 
ihrer bedienen mag. 


Il conte di Carmagnola, 
Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 


1820. 


Diefeö Trauerfpiel, welches wir fchon früher angelünbigt, 
verdient auf jebe Weife nunmehr eine nähere Betrachtung und 
Beherzigung. Gleich zu Anfang feiner Vorrede wünfcht der Verfaſſer 
jeden fremben Maßſtab befeitigt, worin wir mit ihm volllommen 
übereinftimmen , indem ein echtes Kunſtwerk, jo wie ein geſundes 
Naturproduct, aus fich felbit beurtheilt werden fol. Ferner giebt 
e an, wie man bei einer folden Schätzung verfahren müſſe. 
Zuerft folle man unterfuhen und einjehben was denn eigentlich 
der Dichter ſich vorgefebt; fobann ſcharf beurtheilen ob dieſes 
Vernehmen auch vernünftig und zu billigen ſey, um enblich zu 
enticheiden, ob er dieſem Vorſatze denn auch wirklich nachgekom⸗ 
men? Golden Forderungen gemäß baben wir uns den beut- 
Iihiten Begriff von Herrn Manzonis Abfichten zu verichaffen ge: 
ſucht; wir haben diefelben löblih, natur: und Tunftgemäß ge 
funden, und uns zulegt, nach genauelter Prüfung, überzeugt, 
daß er fein Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nach diejer Er: 
Härung könnten wir nun eigentlich abtreten, mit dem Wunfche, 
daß alle Freunde der Italiäniſchen Literatur ein folches Wert 
mit Sorgfalt Iefen, und bafjelbe, wie wir gethan, frei und 
freundlich beurtheilen möchten. 

Allein diefe Dichtart findet Gegner in Italien und möchte 
auch nicht allen Deutichen zufagen; weshalb es denn Pflicht ſeyn 
will, unjer unbebingtes Lob zu motiviren und zu zeigen, wie mir 
e3, nad des Verfaſſers Wunſch und Willen, aus dem Werke 
jelbft hervorgehoben. 

In gebachter Vorrede erllärt er ferner ohne Hehl, daß er 
fih von den ftrengen Bedingungen der Zeit und des Ortes los⸗ 
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fage, führt Auguft Wilhelm Schlegels Aeußerungen hierüber als 
entſcheidend an, und zeigt die Nachtheile ber bisherigen, ängftlidh 
beichräntten Behandlung. Hier findet freilich der Deutiche nur 
das Bekannte, ihm begegnet nichts, dem er wiberfprechen möchte; 
allein die Bemerkungen des Herrn Manzoni find dennoch aller 
Aufmerkfamteit auch bei und werth. Denn obgleich diefe An- 
gelegenheit in Deutichland lange genug burchgefprochen und durch⸗ 
gefochten worden, jo findet doch ein geiftreicher Mann, der eine 
gute Sache aufs Neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen 
angeregt wird, immer wieder eine friſche Seite, von ber fie zu 
betrachten und zu billigen ift, und fucht die Argumente der 
Gegner mit neuen Gründen zu entlräften und zu widerlegen; 
wie denn der Verfafler Einiges anbringt, welches den gemeinen 
Menfchenverftand anlächelt, und felbft dem ſchon Ueberzeugten 
wohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Aufſatz giebt er Hiftorifche Notizen, 
infofern fie nöthig find, um jene Zeitläufte und die in denfelben 
zeitgemäß handelnden Perfonen näher kennen zu lernen. 

Graf Carmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten- 
Leben zum abenteuerlichiten Solbatenftand aufgerufen, ſchwingt 
ſich nach und nady durch alle Grade, fo daß er zulett ala oberfter 
Heerführer die Beſitzungen des Herzogs von Mailand, Johann 
Maria Visconti, durch glüdliche Feldzüge ausbreitend und fichernd, 
zu hoben Ehren gelangt, und ihm fogar eine Verwandte bes 
Fürſten angetraut wird. Aber eben der friegerifche Charakter des 
Mannes, diefe heftige, unwiderſtehliche Thätigfeit, dieß unge: 
duldige Vorbringen, entzweit ihn mit feinem Herrn und Gönner; 
der Bruch wirb unbeilbar, und er widmet fi) 1425 Venezianifchen 
Dienften. 

Sn jener wildkriegeriſchen Zeit, wo Jeder, der fih ftarf an 
Körper und Seele fühlte, zur Gemwalttbätigfeit hinftrebend, bald 
für fih mit wenigen, bald im Dienfte eines Andern, unter dem 
Schein irgend einer gerechten Forderung feine Kriegsluſt befriebigte, 
war der Solbatenftand eine eigene Art von Handwerk. Diefe 
Leute vermietbeten fi bin und wieder nah Willlür und Por: 
theil, ſchloſſen Accorde wie andere Handwerker, untergaben fidh, 
in verfchiedenen Banden und Abftufungen, durch Uebereintunft 








IV. Italiäniſche Literatur. 167 


demjenigen, der fich durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und 
Borurtheil großes Zutrauen zu verichaffen gewußt. Diefer mit 
feinen Sölbnern vermiethete fich wieder an Fürften, Städte, und 
wer jeiner beburfte. 

Alles berubte nun auf Perfönlichkeit, und zwar auf jener 
fräftigen, gewaltfamen, weder Bebingung noch Hinderniß aner- 
fennenden Perfünlichkeit; wer folche befaß, wollte denn freilich im 
Geſchäft, für fremde Rechnung unternommen, feines eigenen Vor: 
theil8 nicht vergeflen. Das Wunderlichite, obgleich ganz Natür: 
lihe in diefem Verhältniß war der Umftand, daß foldhe Krieger 
vom oberſten bis zum unterften, in zwei Heeren gegen einander 
ftehend, eigentlich feine feindfeligen Gefinnungen fühlten; fie 
hatten ſchon oft mit und gegen einander gebient unb hofften 
fünftig denfelben Schauplat noch mehrmals zu betreten: deßwegen 
lam es nicht gleich zum Todtfchlagen; es fragte ſich, wer den 
Andern zum Weichen brächte, in die Flucht jagte oder gefangen 
nähme? Hiedurch wurden gar manche Echeingefechte veranlaßt, 
deren unglüdlichen Einfluß auf wichtige, anfänglich mit gutem 
Glück geführte Züge uns die Gefchichte mehrmals ausdrücklich 
überliefert. Ber einer ſolchen läßlichen Behandlung eines be: 
deutenden Gejchäfts erwuchſen große Mifbräuche, welche der Haupt» 
abfiht widerjtrebten. Man erwies ven Gefangenen große Milde ; 
jeder Hauptmann nahm fi das Necht, die, welche fi ihm er- 
gaben, zu entlafjen. Wahrjcheinlich begünftigte man anfangs nur 
alte Kriegäcameraden, bie fich zufällig auf bie Seite des Feindes 
geftellt hatten: dieß aber warb nad und nad ein unerläßlicher 
Gebrauch; und wie die Untergeorbneten ohne den Obergeneral zu 
fragen ihre Gefangenen entließen, fo entließ er feine Gefangenen 
ohne des Fürften Willen und Willen, modurd denn, wie durch 
manche andere Sinfubordinationsfälle, das Hauptgeichäft allzuſehr 
gefährdet wurde. 

Nun hatte überdieß noch ein jeder Gondottiere neben ben 
Zwecken feines Herem auch die feinigen vor Augen, um fih nad 
und nach jo viel Güter und Gewalt, jo viel Anſehen und Bus 
trauen zu erwerben, damit er fich vielleicht von einem wandel⸗ 
baren Kriegsfürften zu einem beftätigten Friedens- und Landes: 
fürften erheben möchte, wie jo Bielen vor und neben ihm gelungen; 
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woraus denn Mißtrauen, Spaltung, Feindſchaft und Groll 
zwiſchen Diener und Herrn nothwendig erfolgen mußte. 

Denke man fih nun den Grafen Sarmagnola alö einen 
ſolchen Miethhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in ſolchen Fällen höchſt nöthige Verſtellungs⸗ 
funft, ſcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit einnehmenves Be 
tragen, und was ſonſt noch erfordert wird, völlig abging, ber 
vielmehr feinen Augenblid feinen heftigen, ftörrifchen, eigenwilligen 
Charakter verläugnete, fo wird man gar bald ben Widerftreit 
vorahnen, der zwilchen einer ſolchen Willfür und der höchften 
Zweckmäßigkeit des Venezianifchen Senats entitehen müſſe. Und 
bier wird nun der Einfichtige den volllommen prägnanten, tragifchen 
unausgleichbaren Stoff anertennen, deilen Entiwidlung und Aug: 
bildung fih in gegenmwärtigem Stüde entfaltet. Zwei unverein: 
bare, einander widerſprechende Maflen glauben fich vereinigen, 
Einem Zmede widmen zu fönnen. Zwei entgegengefehte Denk: 
weiſen, wie fie Harnifch und Toga geziemen, jeben wir in vielen 
Individuen mufterhaft mannigfaltig gegenübergeftellt, und zwar 
fo, wie fie allein in der angenommenen Form darzuftellen ge- 
wejen, wodurch dieſe völlig legitimirt und vor jedem Wiber- 
fpruch völlig gefichert wird. Damit wir aber den mweitern Ber 
lauf ordnungsgemäß einleiten, fo folge bier der Gang der 
Tragödie, Scene für Scene. 


Erfler Act. 


Der Doge trägt dem Senate die Angelegenheit vor; fie ift 
folgende. Die Florentiner haben die Republik um Allianz gegen 
den Herzog von Mailand angerufen, deflen Gejanbten noch in 
Venedig verweilen, um ein gutes Verhältniß zu unterhandeln. 
Carmagnola lebt als Privatmann dafelbft, doch jchon mit einiger 
Ausficht, Heerführer zu werben. Meuchelmörberiich wird er an- 
gefallen, und, wie es ſich ausweiſt, auf Anftiften der Mailänder, 
und fo Tann man beide Theile gewiß von nun an auf ewig ge 
trennt balten. 

Der vor den Senat geforderte Graf entwidelt feinen Charalter 
und feine Gefinnung. 
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Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Trage vor, ob 
man ihn zum Feldherrn ber Republik aufnehmen jolle? Senator 
Marino votirt gegen den Grafen mit großer Einficht und Klug: 
beit, Senator Marco für ihn mit Butrauen und Neigung. Wie 
man fih zum Stimmen anfchidt, fchließt die Scene. 

Sa feinem Haufe finden wir ben Grafen allein. Marco 
tritt Hinzu, verfündigt ihm die Kriegserklärung und feine Er: 
wählung zum Feldherrn, erfucht ihn aber freundfchaftlich aufs 
Dringendite, den heftigen, ftolgen, ftörriichen Charakter zu be 
zähmen, der fein gefährlichiter Feind jey, da er ihm fo viel be 
deutende Menſchen zu Feinden made. 

Nunmehr liegen alfo ſämmtliche Verhältniffe klar vor ben 
Augen der Zufchauer; die Erpofition ift vollkommen angethan, 
und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 


Bweiter Act. 


Wir verfehen und in das Herzoglich Mailändifche Lager. 
Mehrere Sonbottiere, unter Anführung eined Malatefti, fehen 
wir verfammelt. Hinter Siümpfen und Buſchwäldern ift ihre 
Stellung höchſt vortheilhaft; nur auf einem Damm könnte man 
zu ihnen gelangen. Sarmagnola, der fie nicht angreifen kann, 
ſucht fie durch Heine Beihädigungen und große Inſulte aus der 
Faſſung zu bringen; auch ftimmen die jüngern, unbebachtern für 
den Angriff. Nur Pergola, ein alter Kriegemann, widerſetzt ſich; 
Einige zweifeln; der Heerführer ift feiner Stelle nicht gewachſen. 
Ein aufgeregter Zwiſt unterrichtet und von der Lage der Dinge; 
wir lernen die Menschen Tennen, und jehen zulet ben meifeften 
Rath durch leidenſchaftliche Unbejonnenheit überftimmt. Eine 
treffliche und auf dem Theater gewiß höchſt wirkſame Scene. 

Aus diefem tumultuarifchen Bielgejpräch begeben mir ung 
in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum haben wir feinen Bu- 
Rand in einem kurzen Monolog erfahren, jo wirb gemelbet, daß 
die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte Stellung verlafien. 
An die fchnell gefammelten Untergeorbneten vertheilt er mit ge: 
flügelten Worten feine Befehle; alles borcht und gehorcht ohne 
Zaubern, freubig und feurig. 
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Diefe Turze, tbatenfchwangere Ecene macht einen trefflichen 
Contraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, und bier 
bat ſich der Berfafler vorzüglich als geiftreichen Dichter bewieſen. 

Ein Chor tritt ein, welcher in ſechzehn Stangen eine ber: 
liche Beſchreibung bes Gefechtes vorträgt, fih aber auch zuleht 
in Klagen und traurige Betrachtungen über das Kriegsunheil, 
befonder3 im Innern der Nation, ergießt. 


Dritter Act. 


Im Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Commiſſär 
der Republik; diefer, dem Sieger Glüd wünſchend, verlangt nun, 
jo große Vortheile auch verfolgt, genußt zu ſehen, wozu der 
Graf feine Luft bezeigt: durch die Zubringlichkeit des Commiflärs 
verftärkt fich nur der eigenfinnige Widerſtand. 

Schon werben beide Ieivenfchaftlicder, ald nun gar ein zweiter 
Mitgeordneter eintritt und ſich höchlich beklagt, daß jeder ein 
zelne Condottiere ſeine Gefangenen loslaſſe, welches der Graf als 
Herkommen und Kriegsgebrauch nicht tadeln will, vielmehr indem 
zur Sprache kommt, daß ſeine Gefangenen noch nicht entlaſſen 
ſeyen, fie vorfordert, und fie, den Commiſſarien ins Geſicht trotzend, 
entläßt. Noch nicht genug, den Sohn des alten Kriegshelden 
Pergola erkennt er unter den fcheidenden Haufen, begegnet ihm 
aufs Freundlichfte, und läßt es an gleichen Aufträgen an den 
Vater nicht fehlen. Sollte das nicht Unwillen, Verdacht erregen? 

Die Commiflarien, zurüdbleibend, überdenken und befchließen ; 
ihr Spiel ift, ſich zu verftellen, alles, was ber Graf thut, zu 
billigen, ehrfurchtsvoll zu Toben, indefien im Stillen zu beobachten, 
und heimlich zu berichten. 


Yierter Act. 


Im Saal der Zehnherren zu Benedig finden wir Marco, 
den Freund des Grafen, vor Marino, dem Feinde defielben, als 
vor heimlichem Gericht; jenem wird die Freundfchaft zu Gar: 
magnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen des Feld: 
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bern, politiſch Talt, als verbrecheriſch dargeftellt, wogegen bes 
Freundes fittlich eble Vertheivigung nicht ˖hinreicht. Marco er: 
hält, ala gnäbige Halbftrafe, den Auftrag, ſogleich nach Thefla: 
lonid gegen die Türken abzugeben; er vernimmt, bes Grafen 
Untergang ſey befchloflen, obne daß menſchliche Gewalt noch Lift 
ihn retten könne. Wollte Marco, heißt es, nur einen Hauch, 
nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, jo wären 
beide augenblid® unmieberbringlich verloren. 

Ein Monolog des Marco in biefer Verlegenheit ift von ber 
ranften, gefühlvoll und glüdlich abgejponnenen Selbftqual. 

Der Graf im Zelte. Wechſelreden zwifchen ihm und Gon- 
zaga ſchildern feine Lage. Boll Bertrauen auf ſich und feine 
Unentbebrlichheit, ahnt er nichts von dem Morbanichlag, Iehnt 
des Freundes Bedenklichkeiten ab, und.folgt einer fchriftlichen 
Einladung nach Benebig. 


Fünfter Act. 


Der Graf vor dem Dogen und den Sehnen. Man befragt 
ihn zum Schein über die Friebensbebingungen, die ber Herzog 
borichlägt, bald aber zeigt fich die Unzufriedenheit, der Verdacht 
des Senatd. Die Maske fällt, und ber Graf wird gefangen 
genommen. 

Haus des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn erwartend. 
Gonzaga bringt ihnen die Trauernachricht. 

Im Gefängniß finden wir den Grafen, zu ihm Gemahlin 
und Tochter und Gonzaga. Nach kurzem Abjchieb wird er zum 
Tode geführt. 


Ueber eine Berfahrungsart, die Scenen auf biefe Weile an 
einander zu reiben, können die Stimmen getheilt feyn; uns ger 
fällt fie ale eine eigene Weile gar wohl, Der Dichter kann 
bier in bündiger Weiſe fortfchreiten, Mann folgt auf Mann, 
Bild auf Bild, Ereigniß auf Ereigniß, obne Vorbereitung und 
Verſchränkung. Der Einzelne wie bie Maſſe erponirt fich beim 
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Auftreten gleich auf der Stelle, banbelt und wirkt fo fort. bis 
ber Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf diefem Weg, ohne weder in Behand: 
lung nody Ausführung lakoniſch zu ſeyn, fich ſehr kurz gefaßt. 
Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, bequeme Anficht 
der fittliden Welt gegeben, bie fi) dem Leſer und Zuſchauer 
fogleih mittbeilt. So ift auch feine Sprache frei, edel, voll und 
reich, nicht fententiöß, aber durch große, edle, aus dem Zuftand 
berfließende Gedanken erhebend und erfreuend; das Ganze hinter: 
läßt einen wahrhaft weltgefchichtlichen Eindrud. 

Sind wir nun aber in wohlmeinender Entfaltung des Stücks 
fo meit gegangen, wird man mohl die Entwidlung der Charaktere 
gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei der ſum⸗ 
marifchen Aufzählung der Berfonen, daß der Verfafler mit einem 
trittelnden Publicum zu thun bat, über bas er fih nad und 
nach ganz erheben muß: denn getviß nicht aus eigenem Gefühl 
und Ueberzeugung bat er feine Perfonen in biftorifche und ideelle 
getheil. Da wir unjere ‚unbedingte Zufriedenheit mit feiner 
Arbeit ausgeſprochen, fo erlaube er uns, bier ihn zu bitten, daß 
er jenen Unterjchied niemals wieder gelten laſſe. Für den Dichter 
ift feine Perfon hiſtoriſch; es beliebt ihm, feine fittliche Welt Dar: 
zuftellen, und er erweilt zu dieſem Zweck gewiſſen Perfonen aus 
der Gefchichte die Ehre, ihren Namen feinen Gejchöpfen zu leihen. 
Herrn Manzoni dürfen wir zum Ruhm nachſagen, daß feine 
Figuren alle aus Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. 
Sie gehören alle zu einem gewiſſen politifch ſittlichen Kreife; fte 
haben zwar Feine individuellen Züge, aber, mas wir bewundern 
müſſen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff ausbrüdt, 
hat doch fo ein grünbliches, eigenes, von allen übrigen ver: 
fchiedenes Leben, daß, wenn auf dem Theater die Echaufpieler 
an Geftalt, Geift und Stimme zu diefen dichterifchen Gebilden 
paſſend gefunden werden, man fie durchaus für Individuen halten 
wird und muß. 

Und nun zu dem Einzelnen. Vom Grafen jelbft, den man 
ſchon genug fennt, bleibt wenig zu jagen. Die alte Yorberung 
des Theoriften, daß ein tragifcher Helb nicht volllommen, nicht 
fehlerfrei ſeyn müſſe, findet fich auch hier befriedigt. Vom roben, 
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kräftigen Natur: und Hirtenſtande, gewaltſam kämpfend, herauf⸗ 
gewachſen, gehorcht Carmagnola feinem ungebändigten, unbe: 
dingten Willen; keine Spur von ſittlicher Bildung tft zu be: 
merken, auch die nicht einmal, deren ber Menſch zu'eigenem Bor: 
theil bedarf. An Kriegsliften mags ihm nicht fehlen; wenn er 
aber auch politiihe Zwecke hat, die man nicht gerabe deutlich 
fiebt, To weiß er nicht biefelben durch fcheinbare Nachgiebigfeit 
zu erreichen und zu fidhern; und wir müflen auch hier den Dichter 
höchlich loben, der den ala Feldherrn unvergleichlichen Mann in poli⸗ 
tiſchen Bezügen ımtergehen läßt, fo wie ber kühnſte Schiffer, der, 
Compaß und Sonde verachtend, fogar im Sturg die Segel nicht 
einziehen wollte, nothwendig ſcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fi in Rüftung und Gewand knapp 
erweilt, fo Hat ihm der Dichter auch eine nahe, fich feit ans 
ſchließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, ren, unmittelbar an ver Seite des Helden 
zu kämpfen gewohnt, gerabfinnig, des Freundes Heil bedenkend, 
herandrohende Gefahren bemerfend. Bortrefflich ift es, wenn in 
der dritten Scene des vierten Actes Carmagnola, der ſich als 
Heldenmann rüftig fühlt, fih auch klüger dünkt als ber ver- 
fändige Freund. Und fo begleitet ihn Gonzaga auf dem erft 
gefährlichen, dann tödtlichen Schritt, und übernimmt zulebt bie 
Eorge für Gemahlin und Tochter. Zwei dem Grafen untergebene 
Sondottiert, Drfini und Tolentino, erklären lakoniſch ihre 
Thatkraft; mit wenigen Worten ift alles abgethan. 

Menn wir und nun zum feindlichen Heere wenden, fo finden 
wir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzulänglicher 
Obergeneral, erft zweifelhaft, zulegt von ber heftigen Partei, von - 
Sforza und Fortebraccio, bingeriffen, melde bie Ungeduld 
der Soldaten ald Argument zum Kampfe lebhaft vorbringen. 
Pergola, ein alter erfahrener Kriegamann, und Torello, von 
mittlerm Alter, aber einfichtig, werden überftimmt. Der Zwiſt 
belebt fich bis zu Beleidigungen; eine heldenmüthige Verſöhnung 
geht vor dem Kampfe voraus. Nachher unter den Gefangenen 
finden wir feinen Anführer; nur der in der Menge entdedtte Sohn 
bed Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit, im ebeliten Sinne, 
feine Hochachtung für einen alten Kriegshelden auszufprecen. 
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Nun werben wir in den Bengianifchen Senat eingeführt. 
Der Doge präfibirt. Er ftellt das oberfte, reine, unzertheilte 
Staatöprincip vor, das Bünglein in der Wage, das fich jelbfi 
und die Schalen beobadıtet; ein Halbgott, bedächtig ohne Sorgen, 
borfihtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt werben joll, geneigt 
zu wohlwollendem Entſchluß. Marino, das der Welt unent- 
behrliche, ſcharfe, ſelbſtiſche Princip, welches hier untabelig er- 
ſcheint, da es nicht zu perfönlichem Intereſſe, fondern zu einem 
großen, unüberſehlichen Ganzen wirkt; wachſam, auf Gewalt eifer- 
ſüchtig, den beftehenden Zuftand als das Höchfte und Befte be 
trachtend. Carmagnola ift ihm ganz und gar nichts als ein 
Werkzeug zu Zweden der Republik, welches, unnütz und gefähr⸗ 
lich erſcheinend, ſogleich zu verwerfen iſt. 

Marco, das löbliche menſchliche Princip: ein Sittlich⸗Gutes 
ahnend, fühlend, anerkennend, das Tüchtige, Große, Mächtige 
verehrend, die ſolchen Eigenſchaften zugeſellten Fehler bedauernd, 
Beſſerung hoffend und glaubend, einem einzelnen wichtigen Manne 
zugethan, und deshalb ohne es zu ahnen, im Widerſtreit mit 
ſeinen Pflichten. 

Die zwei Commiſſarien, vorzügliche Männer, ganz ihrer 
Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres Amts, ihrer 
Pflicht ſich bewußt; ſie wiſſen, von wem ſie geſendet ſind. Bald 
aber belehrt fie Carmagnolas Betragen über ihre augenblidliche 
Ohnmacht. Die Charaktere beider Abgeordneten find vortrefflich 
abgeftuft. Der erfte ift heftiger, zum Widerſtand geneigter, über: 
raſcht von der Verwegenheit des Grafen; erzürmt, weiß er fich 
faum zu fallen. Im Augenblid, daß beide allein find, zeigt ſich, 
daß ber zweite das Unheil vorausgeſehen. Diefer nun mweiß feine 
Meinung geltend zu maden, da, da fie die Gewalt nicht haben, 
den Grafen abzujegen ober gefangen zu nehmen, fie ſich verftellen 
und Zeit gewinnen müſſen; worin beide zulegt übereinftimmen, 
obgleich mit Widerwillen bes erften. 

Hiermit wären denn die Hauptperjonen genugfam, in Bezug 
auf jene Scenenfolge, geihilvert. Nun haben wir noch von dem 
eingeführten Chor zu reden. 

Er iſt keineswegs theilnehmend an der Handlung, ſondern 
“eine aparte Gejellichaft für fih, eine Art von lautwerdendem 
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Publicum. Bei der Aufführung müßte man ihm einen beſondern 
Pla anweifen, wodurch er fih ankündigte, wie unfer Drchefter, 
welches einftimmt in das, was auf der Bühne gefchieht, ja in 
der Oper, im Ballet einen integrirenden Theil macht, aber doch 
nicht zu jenen gehört, welche perfünlich erſcheinen, fprechen, fingen 
und handeln. 


So viel wir nun aber auch über biefes lobenswürdige Trauer: 
ſpiel beifällig gejprochen, jo bliebe doch noch Manches zu jagen 
und zu entivideln übrig. Wenn wir jevoch bedenken, daß ein echtes 
Kunſtwerk fich ſelbſt ſchon anfündigen, auslegen und vermitteln 
fol, welches Teine verftändige Proja nachzuthun vermag, fo 
wünschen wir nur noch dem Verfaſſer Glück, daß er, von alten 
Regeln ſich losſagend, auf der neuen Bahn jo ernſt und rubig 
vorgeichritten, dermaßen, daß man nad feinem Werke gar wohl 
wieder neue Regeln bilden fann. Wir geben ihm auch das Beugs 
niß, daß er im Einzelnen mit Geift, Wahl und Genauigkeit 
verfahren, indem wir, bei ftrenger Aufmerkſamkeit, infofern dieß 
einem Ausländer zu jagen erlaubt ift, weder ein Wort zu viel 
gefunden, noch irgend eins vermißt haben. Männlicher Ernft 
und Klarheit walten ſtets zufammen, und wir mögen daher feine 
Arbeit gern claflifch nennen. Er verdiene ſich fortan das Glüd, 
in einer fo ausgebildeten, mohlllingenden Sprache vor einem 
geiftreichen Volle zu ſprechen und Sprechen zu laſſen; er ver: 
ſchmähe fernerbin die gemeine Rührung, und arbeite nur auf 
diejenige bin, die und beim Anfchauen des Erhabenen überrafcht. 

Das Versmaß ift der eilfiylbige Jambus, welcher durch ab: 
wechſelnde Cäfuren dem freien Recitativ ganz ähnlich wird, fo 
daß eine gefühluolle, geiftreiche Declamation aljobalb mit Mufit 
zu begleiten wäre. 

Diefe Behandlung des befannten, der modernen Tragödie, 
befonder? auch der Deutichen, höchſt angemeflenen Versmaßes 
wird noch durch ein eigenes Mebergreifen des Sinne? (enjambe- 
ment) vielbedeutend; die Zeile fchließt mit Nebenivorten, der 
Gedanke greift über, das Hauptwort fteht zu Anfang der fol: 
genden Zeile, das regierende Wort wird vom regierten ange: 
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fündigt; das Subject vom Prädicat; ein großer, mächtiger Gang 
des Vortrags wird eingeleitet, und jede epigrammatifche Schärfe 


der Endfälle vermieven. 


Eine getoifjenhaft verfuchte Ueberfekung mehrerer Stellen iſt 
uns nicht in dem Grade gelungen, daß man die Verdienſte des 
Driginal daran erlennen würde; deshalb wir den Dichter in 


feinem eigenen Idiom fprechen laflen. 


Atto primo. Scena seconda. Il Conte. 


Serenissimo Doge, Senatori; 

Io sono al punto in cui non poesso a voi 
Esser grato e fedel, s’io non divengo 
Nemico all’uom che mio Signor fa un tempo. 
S’io credessi che ad esso il piü sottile 
Vineolo di dover mi leghi ancora, 

L'ombra onorata delle vostre insegne 
Fuggir vorrei, viver nell'ozio oscuro 
Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelei in cor non sento, 
Perch’ egli & giusto ed onorato: il solo 
Timor mi pesa del giudizio altraui. 

Oh! beato colui, cui la fortuna 

‘Cosi distinte in suo cammin presenta 

Le vie del‘ biasmo e dell’ onor, ch’ei puote 
Correr certo del plauso, e non dar mai 
‚ Passo ove trovi a malignar l'intento 
Sguardo del suo nemico. Un altro campo 
Correr degg’io, dove in periglio sono 

Di ziportar — forza & pur dirlo — il brutto 
Nome d’ingrato, l’insoffribil nome 

Di traditor. So che dei Grandi & l’uso 
Valersi d’opra ch’essi stiman rea, 
E profondere a quei che l'ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma ig non sono 
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Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo, 
ll solo, egli & la vostra stima, e quella 

D'ogni oortese; e — arditamente il dico — 
Sento di meritarla. Attesto il vostro 

Sapiente giudicio, o Senatori, 

Che d’ogni obbligo sciolto inverso il Duca 

Mi tengo, e il sono. Se volesse alcuno 

Dei beneficj che fra noi son corsi 

Pareggiar le ragioni, & noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di eiö nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui, seco, e nol lasciai che quando . 
Ei mi v’astrinse. Ei mi cacciò del grado 

Col mio sangue acquistato: invan tentai 

Al mio Signor legnarmi. I miei nemiei | 
Fatto avean siepe intorno al trono: allora 
M’accorsi alfin che la mis vita anch'essa 
Stava in periglio: — a ciö non gli diei tempo. 
Che la mia vita io voglio dar, ma in campo, 
Per nobil causa, e con onor, non preso 

Nella rete dei vili. Io lo lasciai, 

E a voi chiesi un asilo; e in questo ancora 
Ei mi tese un agguato. Ora a costui 

Piü nulla io deggio; di nemico aperto 

Nemico aperto io sono. All’util vostro 

lo servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato, come quei ch’& certo 

Che giusta cosa imprende. 


Herr Manzoni gab durch einen guten Gedanken in feiner 
Vorrede zum Grafen Carmagnola zu folgenden Betrachtungen 
Anlaß. Der Hauptirrthum, moraus bie eingebilbete Nothwendig⸗ 
fit der beiven, nunmehr befeitigten Theatereinheiten entiprang, 
entiwidelte fi) aus dem übrigens löblichen lebhaften Antheil, den 
der Bufchauer an- der Bühne nimmt; nur verfieht er es barin, 
daß er, der unten ganz ftill fit, fich einbilbet, er babe auch 

Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 12 
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oben zu jchaffen; daher fi denn die da broben ebenſowenig 
vom Flecke rühren und zu ihrem Thun und Handeln nicht mehr 
Zeit brauchen follen ald Er zum Schauen und Horden. Dieſen 
Irrthum muß man ihm benehmen, wenn das Theater erfreulich 
und der peniblen Forderungen jener Einheiten entbunden werben foll. 

Bedenke doch der gute Zufchauer, daß die Leutchen dabroben 
mitunter Prügel austheilen, von denen er nichts fühlt, daß, 
wenn fie fich tobt geftochen haben, er ganz gelafien zu Haufe fein 
Abendbrot verzehrt, und daß er ihnen aljo eben fo gut zugeftehen 
könnte, fi von Ort zu Ort zu bewegen, nicht weniger auch die 
Zeit mit Siebenmeilenftiefeln zu überjchreiten. Wenn er fid, 
indem der Vorhang zum erjtenmal aufgeht, ganz leicht und 
willig nach Rom verfegt, warum follte ex nicht Gefälligkeit genug 
haben, interejlante Perſonen zunächſt nach Garthago zu begleiten? 


Indicazione 


di cio che nel 1819 si & fatto in Italia intorno alle lettere, alle 
scienze ed alle arti. 


1820. 


Diele Jahresanzeige kommt uns eben, ala wir Vorſtehendes 
‚zum Drude beftimmen, vor Augen, und ob wir gleich bas lite 
rarifche Verbienft des trefflichen Verfaſſers jchon längſt zu ſchätzen 
gewußt, jo finden wir und doch dießmal mit ihm in einigem 
Widerſpruch und entichließen uns daher zu nachitehenver Ueber: 
fetung und Gegenrede. 

„Sm vorigen Jahrhunderte ftärkte fi) das Italiäniſche 
Theater auf einen bohen Grad an den Werfen Goldonis und 
Alfieris. Dutch fie warb es der Erniedrigung, worin es lag, 
entzogen, ein neues Leben erfchien auf demjelben. Unglüdlicer: 
weile fand der zweite dieſer Autoren mehr Nachfolger als der 
erfte, und wirklich fteigen auf unferer Halbinfel hie und da kühne, 
glühende Geifter auf, welche feine Spur betreten. Kein Jahr 
vergeht, daß man nit aus den Preflen zwanzig oder breißig 
Tragddien and Tageslicht hervortreten ſähe, alle ungefähr von 
gleihem Wertbe. 
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„Auch in dieſem Jahr behandelte Graf Gambare Andrea 
Boncarale di Brescia, Mangili Leonida, Mardifio Mi: 
leto, zwei Autoren Duaquarelli und Gasparinetti, jeder einzeln 
Bibli ber Herzog von Ventignano Ippolito und Ifigenia 
in Aulide, Ruffa Teramene, Agape und die Beliden, 
Manzoni den Carmagnola. 

„Rote. Der Graf Carmagnola, Trauerfpiel von A. Mans: 
zoni. Dieſes Trauerfpiel, welchem große Fehler nicht abgehen, 
bat auch viele Echönheiten, und verdient, daß mir davon be: 
jonders handeln. Hier aber wollen wir auf feine Art unfern 
Meinungen vorgreifen.) 

„Wenige Städte giebts, melde nicht einen oder mehrere 
Verfafier zählten von Tragödien, die völlig unter jenem Schuß 
und Schirm compilirt worden. Aber finnige Perſonen, eifer: 
ſüchtig auf unfern Ruhm, finden wohl, daß fie ſich nicht auf die 
Berfiherungen der Autoren felbft verlafien können, jondern über: 
zeugen fi, daß, mo die ganze Seele Alfieris nicht zu finden ift, 
feine Formen ſich gar fchlecht zu einem Empfinden fchiden wollen, 
das nicht das eigene feinige fey, bergeltalt daß e8 mehr ver: 
drieglich als zu verwundern ift, in foldden Werken weder gute 
Auswahl des Gegenftandes, noch Regelmäßigkeit des Ganges, 
feine Wahrheit des Coftüms, aber mohl die Sittenfprüche, die 
Bendungen und oft die eigenften Verſe Alfıeris zu finden. 

„(Note. Manzoni verdient den Tabel einer knechtiſchen Nach⸗ 
ahmung keineswegs; er hat ſich davon völlig losgelöſt.)“ 


— — u 


Inſofern es möglich ift, den ganz eigenen, ſchwer zu be: 
zeihnenden Styl der Italiäniſchen Proſa im Deutfchen wieder: 
jugeben, trugen wir ben Landsleuten vor, was ein fehr tüchtiger 
von una böchlich anerlannter Mann über unfern Freund Man: 
jont geſprochen. Nach allem, was wir bereits über das Stüd 
geäußert, bürfen wir hierzu nicht ſchweigen, und wenn fie es 
au drüben über den Alpen nicht vernehmen follten. So viel 
iſt gewiß, wir urtheilenden Deutichen Literatoren würben fo nicht 
zu Werke gehen. Denn erft beißt es, Alfieri habe leiver mehr 
Nachfolger ald Goldoni, dann werden ein halb Dutzend Autoren 
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als ſolche unerfreuliche Nachtreter mit ihren Werken genannt, 
zuletzt Manzoni und fein Graf Sarmagnola. Gleich aber in ber 
Note werben diefem Stüde, neben großen Fehlern, viele Schön: 
beiten zugeftanden, allein für den Augenblid jedem Urtheil aus⸗ 
gewwichen. Hierauf enthält der Text durchgängige Mißbilligung 
folcher Arbeiten; nur in einer Note wird Manzoni abermals aus: 
genommen, 

Diefe Art Fritiicher Behandlung fey uns Deutichen fremb! 
Wenn über den Alpen ber vortreffliche Literator am Ende einer 
Reihe von Autoren, die er nicht billigt, einen wertben Manzoni 
nachbringt, um ihn etwas befler zu behandeln, jo würden wir 
die zuerſt genannten Dichter einzeln ſummariſch charakterifirt, 
diefen aber, als den vorzüglichiten, dem es am Beſten gelungen, 
außgezeichnet, unb nicht dem Text wiberfprechende Noten nach⸗ 
gebracht haben. Nun find wir äußerft neugierig, was denn dieſer 
ehrenwerthe Kritifer Herrn Manzoni als Fehler anrechnen will, 
da er ihm als Tugend zugeitanden, daß er ſich von dem alten 
Weſen, welchem leider Alfieri, zu feinem eigenen großen Schaben, 
zugethan blieb, völlig losgemacht. 

Mir dürfen auch über Alfieri reden: denn wir haben uns 
genugfam an ihm hberumgequält; unfere Freunde haben ihn treu 
überfegt, wir thaten das Möglichite, ihn auf unfer Theater zu 
bringen; aber ber Widerſpruch eines großen Charakterö bei 
mächtigem Streben, eine gewiſſe Trodenbeit ber Einbildungs⸗ 
kraft bei tiefem, leidenſchaftlichem Sinn, der Lakonismus in An⸗ 
lage fowohl als Ausführung, das alles läßt den Zufchauer nicht 
froh werben. 

Keineswegs denken wir bierburch feine unſterblichen Ber: 
bienfte zu ſchmälern, aber verwandelt er nicht 3. B. mehrere feiner 
Stüde dadurch in volllommene MWüfteneien, daß er fie auf fo 
wenig Perfonen zurüdführt? Die Alten hatten den Chor zur 
Seite, da fie öffentlich lebten, die Neuern ließen fih im Innern 
Bertraute gefallen; und wer lebt denn jo allein, daß ein geift: 
reicher Dichter aus nothwendiger und wahrfcheinlicher Umgebung 
nicht einen Mitrebenden hervorbilden follte, um die Helden ſowohl 
als die Zuhörer von den fchredlichen Monologen zu entbinden? 

Hierin ift Manzoni gewiß mufterhaft, wie Jeder gleich ein- 
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ſehen wird, der unferer Entwidlung gefolgt ift; wie viel Theater 
ſcenen haben wir denn, die fich ber erften bes zweiten Actes, im 
Zelte Malateftis, vergleichen könnten? 

Wär es noch gegenwärtig mein Geihäft, der Ausbildung 
eined Theaters vorzufteben, fo follte Graf Carmagnola bei uns 
wohl aufgenommen feyn, und wenn auch nicht als Liebling ber 
Menge oft wieberbolt, doch immer auf dem Repertorium als ein 
würdiges Männerftüd in Ehren bleiben. - Ya ich getraute mir 
zwei bis drei Deutiche neuere Theaterftüde, welche fich jeht nur 
einen mäßigen Beſuch erbitten müflen, ungeläumt anzudeuten, 
weldhen die Autoren durch eine Behandlung nah Manzonis Bor: 
gang einen fichern und dauernden Beifall erwerben könnten. 


Unfer Staliänifcher Krititer, indem er von Stüden fpricht, 
die ber Spur Alfieris nachfolgen, fagt zwar, fie ſeyen ungefähr 
von gleichem Werthe, wir müßten aber feine große Einſicht 
und Gonfequenz nicht Tennen, wenn wir nicht vermuthen follten, 
daß er fie nach einer gewiſſen Rangordnung geftellt, die geringern 
voran, bie beſſern hintennach genannt habe. 

Hiezu bewegt und das Vorurtheil für unfern Liebling, 
Gern Manzoni, welcher zuleht genannt wird; deshalb wir denn 
feinen Borgänger, Herrn Ruffa, auch für bedeutend balten, fo 
dab wir, wenn feine Stüde ung zu Gefichte kommen, nach unferer 
Deutichen Weile mit Billigkeit darüber fprechen werden. Denn 
wir müßten fehr irren, wenn nicht Manches darin zu finden feyn 
möchte, was man bei Alfieri vergebens fucht, und was uns 
Deutfchen gar wohl zufagen dürfte. 

Was diefer Dichter von fich felbft befennt, wird uns fols 
gendermaßen mitgetheilt. 

„Diefe Tragddien zu Ichreiben, trieb mich eine unmiberfteh: 
Iihe Gewalt. Unter Calabrefen bin ich geboren, einem Volle 
zum Theil noch halb Walbmenfchen, muthvoll big zur Wildheit, 
in Vorſätzen hartnädig, in Leidenfchaften unbegränzt. Und fo 
ſah ih von Kindheit auf nur Beifpiele von beroifchen Handlungen 
und außerorbentlichen Verbrechen, gegenfeitiges Anprallen heftigen 
Wollens, Blut, Mord, glühenden Haß, fchredliche Rache, Bruder: 
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mord, Vater: und Selbftmord, Mißthaten aller Art: und im 
Gegentheil Beifpiele feften und Fühnen, beim Anblid des härteften 
Todes ſich erböhenden Muthes, Treue ohne Gleichen, eveln Un: 
eigennuß und unglaubliche Bejtändigleit, rebliche Freundſchaft, 
großmüthige Züge von Feind zu Feind. Dergleichen alles traf 
meine jugendliche Phantafte. Unjere Ausgewanderten waren das 
allgemeine Geſpräch, und wir hatten in unferer Kleinheit, nadı 
Gleichniß Griechiſcher heroifcher Zeiten, unfere Sintfie, Scironen 
und Procruften, wie im Gegenfag auch unfere Alciven und The 
feen. Der Bollöglaube an Zauberjchweitern und magiſches Be- 
thun, an Geifter der Ermorbeten, die man ſogar mit einem be- 
Sondern Namen Spirdi bezeichnete, das alles umhüllte mit einem 
fo wunderfamen und poetiihen Duft jede Erzählung und Weber: 
lieferung, daß felbft die Ungläubigften daran ſich erfreuten. Ich 
aber als Knabe ergetzte mich beſonders, auf dergleichen Dinge 
zu horchen, fie mir anzueignen und fie wieder zu erzählen, und 
Kinder meines Alters hörten mir gern zu. Freilich war meine 
melancholifche Anlage hiebei immer mitwirkend: denn mir erfchien 
und erfeheint fein Gegenftand, fo heiter er auch fey, ohne fich mit 
dem Düftern zu überziehen, das in meinem Innern herrſchend ift.“ 

Welchen Blid läßt ung ein folcher Dichter in jenes von uns 
bimmelmweit entfernte Bolf thun, wo gerade jetzt alle dieſe fürchter- 
lichen Elemente am bemegteften durch einander gehen! Wer zuerft 
Gelegenheit hat, Ruffad Werke näher kennen zu lernen, der gebe 
unfern lieben Landsleuten davon auslangenve Kenntniß. 


Grof Carmagnola 
noch einmal. 
1821. 

Wir kommen gern zu unjerm Freund zurüd, und hoffen 
mit Begünftigung unferer 2efer: denn man kann bei einem Ge 
dicht eben fo viel fagen als bei zehnen, und noch dazu in befjerer 
Folge Wie gut und heilfam unfere erfte Recenfion auf ven 
Autor gewirkt, bat er uns felbft eröffnet, und es gereicht zu 
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großer Freude, mit einem fo liebwertben Manne in nähere Ver: 
bindung getreten zu ſeyn; an feinen Yeußerungen erkennen wir 
beutlih, daß er im Fortſchreiten ift. Mögen fo treue Bemühungen 
von feiner Nation und Andern freundlich anerlannt werben! 

Im vorgehenden Aufſatz haben wir ihn fchon gegen feinen 
Landsmann vertheibigt; nun fehen wir uns in dem Falle, ihn 
auch gegen einen Ausländer in Schuß zu nehmen. 

Die Englifchen Kritiker, wie wir fie aus ihren vielfachen 
Zeitihriften kennen, find aller Achtung werth; höchſt erfreulich 
ift ihre Kenntniß auch fremder Literaturen; Ernft und Ausführ 
lihleit, momit fie zu Werke geben, erregen unfere Bewunderung, 
und wir gefteben gern, daß viel von ihnen zu lernen ſey. So: 
dann macht es einen guten Eindrud, daß fie fich felbft und ihr 
Publicum refpectiren, welches freilich auf Wort und Schrift höchſt 
aufmerffam, ſchwer zu befriebigen, zu Widerſpruch und Gegenfat 
immer aufgelegt ſeyn mag. 

Nun kann aber der Vortrag eines Sachwalters vor den 
Richtern, eines Redners vor landſtändiſcher Verfammlung noch 
jo gründlich und auslangend feyn, es thut fich doch ein Wider 
ſacher mit gewichtigen Gründen gar bald hervor, die aufmerfen- 
den, erwägenden Zuhörer find felbft getheilt, und irgend eine 
bedeutende Sache wird oft mit der mindeſten Majorität entſchieden. 

In ſolchem obgleich ftilem MWiberftreite befinden wir ung 
gelegentlich gegen ausländifche und inländifche Kritiker, denen wir 
Sachkenntniß keineswegs abſprechen, oft ihre Prämifien zugeftehen 
und dennoch andere Folgerungen daraus ziehen. 

Den Engländer aber beſonders entſchuldigen wir, menn er 
fih hart und ungerecht gegen das Ausland ermweift: denn wer 
Shaffpeare unter feinen Vorfahren fieht, darf fi) wohl vom 
Ahnenſtolze hinreißen laſſen. 

Vor allen Dingen ſey aber nun die Originalſtelle hier ein⸗ 
geſchaltet, damit Jedermann beurtheilen könne, gegen was wir 
uns auflehnen. 


Quarterly Review. Nr. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 


The author of the Conte di Carmagnola, Alessandro 
Manzoni, in his preface, boldly declares war against the 
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Unities. To ourselves, „chartered libertines,* as we con- 
sider ourselves on the authority of Shakspeare’s example and 
Johnson’s argument, little confirmation will be gained from 
this proselyte to our tramontane notions of dramatic liberty: 
we fear, however, that the Italians will require a more 
splendid violation of their old established laws, before they 
are led to abandon them. Carmagnola wants poetry; the 
parting scene between the unhappy Count and his family is 
indeed affecting, but with this praise and that of occasional 
simple and manly eloquence the drama itself might be dis- 
missed.. We cannot, however, refrain from making known 
to our readers the most noble piece of Italian Iyric poetry 
which the present day has produced, and which occurs as a 
chorus at the end of the second act of his drama; and we 
confess our hopes that the author will prefer, in future, 
gratifying us with splendid odes, rather than offending us 
by feeble tragedy. 

Was uns befonders bewog, das Driginal bier einzurüden, 
war, daß wir vorerft die Gedanfenfolge jenes Tritifchen Vortrags 
ungeftört dem Leſer zur Beurtheilung vorlegen wollten, indem 
wir zu Gunften unferer Polemik die Ueberjegung zu zerftüden 
und umzuwenden räthlich finden. 

„Der Berfafler des Grafen Sarmagnola erklärt in feiner 
Borrede den angenommenen Theatereinheiten fühn den Krieg: 
wir aber, privilegirte Freidenter, wofür wir uns, und 
zwar auf Shalipeares Beifpiel und Johnſons Gründe geftügt, 
felbft erllären, wir werden durch dieſen Neubekehrten für unfere 
norbifchen Begriffe von dramatiſcher Freiheit wenig Beftätigung 
gewinnen.“ 

Hierauf erwiedern wir. Ein Engländer, der über zweihun⸗ 
dert Jahre auf feiner Bühne die gränzenloſeſten Freiheiten ge 
wohnt ift, was erwartet er für Beftätigung von einem auswär⸗ 
tigen Dichter, der in ganz andern Regionen, in ganz anderm 
Sinne feinen Weg geht? 

„Jedoch fürchten wir, daß bie Staliäner, ebe fie auf ihre 
alten herfömmlichen Geſetze Verzicht thun, eine bebeutendere Ueber: 
tretung derſelben verlangen werben.” 
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Keineswegs! wir loben dagegen ben Autor, ber vor einem 
firengen und, wie man am heftigen Wiberftreite fieht, theilweiſe 
unbiegfamen Publicum handelt, wenn er als guter Kopf, Talent, 
Genie, durch fanftes Ausweichen verſucht, eine Löbliche Freiheit 
zu erlangen. Hierbei Tann der Autor feine eigene Nation nicht 
einmal zu Rathe ziehen, geſchweige eine fremde; eben fo menig 
darf er fragen, mas Entfernte, Anderögebilbete für Vortheil aus 
feiner Arbeit gewinnen mögen? 

Run aber wird fi) ausweilen, indem wir jenen kritiſchen 
Vortrag fernerhin zerlegen und umftellen, daß der nicht fonderlich 
getvogene Kritifer zu Ehren unferes Dichterd dennoch günftige 
Zeugniſſe abzulegen genöthigt ift. 

„Der Dichter verdient das Lob einer der Gelegenheit anger 
mefienen Beredſamkeit.“ 

Kann man vom Dramatiler mehr fordern und ihm mehr 
zugeben? Was Lönnte denn Berebfamleit feyn, wenn fie nicht 
gelegentlich wäre? Das Englifche Rednertalent wird deshalb von 
der Welt bewundert, weil fo viel erfahrene, unterrichtete Männer 
bei jeder eintretenden Gelegenheit gerade das Nechte, Gehörige, 
Schickliche, im Parteifinn Wirkſame auszufprechen verſtehn. Diefes 
Belenntniß alſo des Kritilerö, nur in Eile hingeworfen, nehmen 
wir dienlicd auf und geben ihm bie eigentliche Bebeutung. 

„Die Scheideicene des unglüdlichen Grafen und feiner Fa⸗ 
milie ift wahrhaft hergergreifend.” 

Alfo wahrhaft männliche Redekunſt und berzergreifende, ge- 
fühlvolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, am pafjenden Drt, 
wird zugeftanden. Wir verlangen nicht mehr, und der Autor 
wird es dankbar anertennen. Wie muß uns nun aber Folgendes 
erfreuen ! 

„Unterlafien können wir nicht, unſere Leſer mit dem ebelften 
Igrifchen Stüde, welches die neuere Italiäniſche Dichtkunft her- 
vorgebracht, befannt zu machen: es folgt ala Chor dem zweiten 
Acte des Dramas. Eine Veberfeßung ift beigefügt.” 

Alfo auch dad höchite Iyriiche Verdienft, zu dem rhetorifchen 
und elegifchen gefellt, wird dem Dichter zugeftanden! Und doch 
hatte der Kritiker beliebt, feinen Vortrag mit den harten Worten 
anzufangen: 
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„Sarmagnola fehlt e8 an Poeſie.“ 

Diefe fo dürrhin auögefprochene Ungerechtigkeit wird durch 
jene Nachſätze keineswegs bewährt und begründet, fie jagen viel- 
mehr gerade das Gegentheil. Wie es uns denn auch fcheint, 
daß ſich der Kritiker zuletzt keineswegs gut aus ber Sache ziehe, 
wenn er jagt: 

„And wir befennen unfere Hoffnung, daß der Autor uns 
fünftig durch glänzende Oden lieber befriedigen als durch Schwache 
Tragdbien verlegen werde.“ 





Ehe wir weiter geben, erlauben wir uns folgende Betrachtung. 
Es giebt eine zerjtörende Kritif und eine probuctive. Jene ift 
jehr leicht: denn man darf ſich nur irgend einen Maßftab, irgend 
ein Mufterbild, jo bornirt fie auch jeyen, in Gedanken aufftellen, 
fodann aber fühnlich verfichern, vorliegendes Kunſtwerk pafle nicht 
dazu, tauge deswegen nichts, die Sache fey abgethan, und man 
dürfe ohne Weiteres feine Forderung als unbefriebigt erklären: 
fo befreit man fi von aller Dankbarbeit gegen den Künftler. 

Die productive Kritik ift um ein gutes Theil fchwerer; fie 
fragt: Mas bat fih der Autor vorgeſetzt? ift diefer Vorfag ver: 
nünftig und verftändig? und inwiefern ift e3 gelungen, ihn au 
zuführen? Werden diefe Fragen einfihtig und Liebevoll beant⸗ 
wortet, fo helfen wir dem Verfaſſer nach, meldyer bei feinen erften 
Arbeiten gewiß ſchon Vorjchritte getban und ſich unferer Kritik 
entgegengehoben bat. 

Machen wir aufmerffjam auf noch einen Punkt, den man 
nicht genug beobachtet, daß man mehr um des Autors als des 
Publicums willen urtheilen müſſe. Tagtäglich fehen wir, daß 
ein Theaterftül, ein Roman, ohne die mindefte Rüdfidht auf 
Necenfionen, von Leſern und Leferinnen nach individuell eigenfter 
Weile aufgenommen, gelobt, gejcholten, and Herz gejchloflen oder 
vom Herzen ausgeſchloſſen werde, jenachbem das Kunſtwerk mit 
irgend einer Perfönlichkeit zufällig zujammentreffen mag. 

Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurüd, und zwar zu 
der Schlußfcene, zum Scheiden des Grafen von feiner Familie. 
Wir thun dieß um fo lieber ala wir bei unferm bisherigen Bor: 
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trag davon geichwiegen. Der Englifche Kunftrichter nennt fie 
wahrhaft berzergreifend; uns gilt fie auch dafür, und ihr Ge 
lingen ift um defto verbienftliher ald durch das ganze Stüd 
feine zarte, thränenhafte Rührung vorbereitet ift. Nach des Herrn 
Manzoni ruhig fortfchreitender, ohne Verfchräntung gerade vor 
fh hinwandelnder Weiſe vernimmt man im Laufe des Stücks 
zwar, baß Graf Carmagnola Gemahlin und Tochter habe; fie 
ericheinen aber nicht felbft als ganz zulegt, wo fie das den Grafen 
befallene Unglück urplöglich vernehmen. Der Dichter bat fich 
bier, wie in dem unmittelbar darauf folgenden Monolog bes 
Grafen, nicht weniger in der Scheideicene jelbit, mufterhaft be: 
wiefen, und wir triumpbiren, daß er dem Engländer ein indeed 
affeeting abgeivonnen bat. 

Amar willen wir aus eigener Erfahrung, daß man, nad 
aufgezogenem Vorhang, mit wenig gelprochenen Zeilen ein großes 
Publicum gleihfam aus dem Stegreife rühren Lönne; näher be- 
trachtet jedoch fieht man, daß immer etwas vorausgegangen ſeyn 
müfje: irgend ein borbereitenver Antheil muß fchon in der Menge 
walten, und wenn man diefen aufzufafen, den Augenblid zu 
nußen weiß, fo darf man feiner Wirkung gewiß feyn. 

Ebenfo wenn Herrn Manzoni geglüdt ift, durch einen Chor 
den Geiſt Igrifch zu erheben und anzufeuern, jo vermochte er das 
nur in Befolg der zwei erjten Acte; gleichermaßen entipringt aus 
den drei letzten Acten die Rührung der Enbicene. Wie nun der 
Dichter feine Redekunſt nicht hätte entiwideln Tünnen ohne bie 
ihöne Gelegenheit, Doge, Senatoren, Generale, Commiſſarien 
und Soldaten fprechen zu laffen, ebenfowenig hätte er uns lyriſch 
begeiftert oder elegilch gerührt ohne die edeln Prämiflen, auf bie 
er vertrauen Tonnte. 

Eine Ode befteht nicht an und für fi: fie muß aus einem 
ſchon bewegten Elemente bervorfteigen. Wodurch wirken die Pin: 
darifchen jo mächtig, als daß ihnen die Herrlichleiten großer 
Städte, ganzer Länder und Gefchlechtöfolgen als Bafis dienen, 
tworauf denn die eminente Perſönlichkeit eines Einzelnen empors 
gehoben wird. 

Man gedente der unmwiberftehlichen Gewalt tragticher Chöre 
der Griechen. Wodurch fteigern fie fi aber als auf dem 
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dazwiſchen, von einem Act zum andern, ſich fleigernden drama: 
tiſchen Intereſſe? 

Herr Manzoni hat ſich als lyriſchen Dichter in feinen heiligen 
Hymnen zu unferer Freude früher beiviefen. Wo konnten aber 
diefe wachen und gebeiben ala auf dem fruditbaren Boden ber 
Chriftlih Römifch-tatholiichen Religion? und doch läßt er aus 
diefem breiten Felde nur fünf Hymnen auffteigen. Dann finden 
wir den myſteriös frommen Gehalt durchaus einfach bebanbelt; 
fein Wort, Feine Wendung, die nicht jedem Italiäner won Jugend 
auf befannt wären; und doch find die Gefänge originell, find neu 
und überrafchenn. Bon dem zarten Anklang des Namens Maria 
bis zum ernften Verfuch einer Jubenbelehrung alles lieblich, kräftig 
und zierlich. 

Nach diefen Betrachtungen dürften wir wohl unfern Dichter 
erfuchen, das Theater und feine eigens gewählte Weife nicht zu 
verlaffen, aber darauf zu ſehen, daß der zu wählende Stoff an 
und für fich rührend ſey: denn, genau betrachtet, liegt bas 
Rührende mehr im Stoff als in der Behandlung. 

Nicht als Vorſchlag, fondern nur eines fchnellern Verſtänd⸗ 
niffe8 wegen, nennen wir die Räumung von Parga. Zivar 
möchte dieſes Sujet gegenwärtig zu behandeln einigermaßen 
gefährlich fein; unfere Nachkommen werden ſichs nicht entgehen 
Infien. Wenn es aber Herr Mangoni ergreifen dürfte, und es 
nur in feiner ruhigen, Haren Art durchführte, fein überzeugenves 
Rebnertalent, feine Gabe, elegiih zu rühren und Iyrifch aufzu⸗ 
regen, in Thätigleit ſetzen wollte, jo würden von der erften bis 
zur letzten Ecene Thränen genug fließen; fo daß der Engländer 
felbft, wenn er auch durch die bedenkliche Rolle, die feine Lande 
leute babet fpielen, ſich einigermaßen verlegt (offended) fühlte, das 
Stüd doch gewiß Feine ſchwache (feeble) Tragödie nennen würde. 


Manzoni an Goethe. 


Per quanto screditati sieno i complimenti e i ringrazis- 
menti letterarj,, io spero ch’Ella non vorrä disgradire questa 
candida espressione d’un’animo riconoscente: se, quando io 
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stava lavorando la tragedia del Carmagnola alcuno mi avesse 
predetto ch’ essa sarebbe letta da Goethe, mi avrebbe dato 
il pit grande incoraggiamento, e promesso un premio non 
aspettato. Ella quö quindi immaginarsi ciö ch’io abbia sen- 
tito in vedere ch’Ella si & degnata di osservarla tanto amo- 
revolmente, e di darne dinanzi al Pubblico un cosl benevolo 
giudizio. 

Ma, oltre il prezzo che ha per qualunque uomo un tal 
suffragio, alcune circostenze particolari l'hanno renduto per 
me singolarmente prezioso: e mi permetto di brevemente 
esporgliele, per motivare la mia doppia gratitudine. 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro 
con aperta derisione, quei critici stessi che lo giudicarono 
piü favorevolmente, in Italia e anche fuori, videro quasi 
ogni cosa in un’ aspetto diverso da quello in cui io l’aveva 
immaginate , vi lodarono quelle cose alle quali io aveva data 
meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze e come 
dimenticanze delle condizioni piü note del poema drammatico, 
le parti che erano frutto della mia piü sincera e piü perse- 
verante meditazione Quel qualunque favore del Pubblico 
non fu motivato generalmente che sul Coro e sull’ Atto 
quinto: e non parve che alcuno trovasse in quella tragedia. 
id che io aveva avuto piò intenzione di mettervi. Di modo 
che io ho dovuto finalmente dubitare che, o le mie intenzioni 
stesse fossero illusioni, o ch’io non avessi saputo menoma- 
mente condurle ad effetto. N& bastavano a rassicurarmi al- 
cuni amiei dei quali io apprezzo altamente il giudizio, perch& 
la communicazione giornaliera e la conformit& di molte idee 
toglievano alle loro parole quella specie di autoritä che porta 
seco un’estraneo, nuovo, non provocato, n& discusso parere. 
In questa nojosa ed assiderante incertezza, qual cosa poteva 
piü sorprendermi e rincorarmi che l’udire la voce del Maestro, 
rilevare ch’Egli non aveva credute le mie intenzioni indegne 
di essere penetrate da Lui, e trovare nelle sue pure e splen- 
dide parole la formola primitiva dei miei concetti? Questa 
voce mi anima a proseguire lietamente in questi studj, con- 
fermandomi nell’ idea che per compire il meno male un’ 
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opera d’ingegno, il mezzo migliore & di fermarsi nella viva 
e tranquilla contemplazione dell’ argomento che si tratta, 
senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desiderj 
per lo piü temporanei della maggior parte dei lettori. Deggio 
perö confessarle che la distinzione dei personaggi in istorici 
e in ideali & un fallo tutto mio, e che ne fu cagione un 
attaccamento troppo scrupuloso all’ esattezza storica, che mi 
portö a separare gli uomini della realt& da quelle che io 
aveva immaginati per rappresentare una classe, un’ opinione, 
un‘ interesse. In un’ altro lavoro recentemente incominciato 
io aveva giâ ommessa questa distinzione, e mi Compiaccio 
di aver cosi antieipatamente obbedito al suo avviso. 

Ad un’ uomo avvezzo all’ ammirazione d’Europa io non 
ripeterö le lodi che da tanto tempo gli risuonaro all’orecchio, 
bensi approfitterö dell’occasione che -mi & data di presentargli 
gli augurj i piü vivi e piü sinceri di ogni prosperitä. 

Piacciale di gradire l’attestato del profondo ossequio col 
quale ho l’onore di rassegnarmele. 

Milano 23. Gennajo 1821. 


Weberfegung. 


So fehr das literariſche Berbeugen und Dankſagen außer 
Credit gekommen, jo hoffe ih doch, Sie werben diefen aufrichtigen 
Ausdrud eines dankbaren Gemüthes nicht verihmähen: denn wenn 
während ber Arbeit an der Tragödie des Grafen Carmagnola 
mir jemand borausgelagt hätte, daß Goethe fie lefen würde, 
fo wäre e3 mir die größte Aufmunterung gewefen, hätte mir bie 
Hoffnung eines unerwarteten Preifes dargeboten. Sie können 
fih daher denken, was ich fühlen mußte, zu ſehen, daß Sie 
meine Arbeit einer liebevollen Betrachtung würbigten, um ber: 
jelben vor dem Publicum ein jo wohlwollendes Zeugniß geben 
zu Tönnen. 

Aber außer dem Werth, welden eine ſolche Beiſtimmung für 
einen Steben hätte, machten einige befondere Umftände fie für much 
unfchäsbar. Und fo jey mir vergönnt, dieſe vorzutragen, um zu 
zeigen, wie meine Dankbarkeit doppelt ſeyn müſſe. 
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Ohne von denjenigen zu fprechen, welche meine Arbeit öffent: 
ih mit Spott behandelten, fo ſahen doch auch folche Kritiker, 
melde günjtiger davon urtheilten, beinahe Alles und Sebes von 
einer andern Seite an als ich es gebacht Hatte; fie Iobten Dinge, 
auf die ich weniger Werth legte, und tabelten mich als hätte 
ich die befannteften Bedingungen einer dramatifchen Dichtung über: 
ſehen ober vergeſſen, da ich doch eben in dieſem Punkte die Frucht 
meines reinften und beharrlichiten Nachdenkens zu erbliden glaubte. 
Eo war denn auch die etwanige Gunft des Publicums nur dem 
Chor und dem fünften Act zugetbeilt, und es wollte fcheinen, 
ala wenn Niemand in diefer Tragödie dasjenige finden könne, 
was ich hineinzulegen beabfichtigte, jo daß ich zuletzt zweifeln 
mußte, ob mein Vorſatz felbft nicht ein Wahn geweſen, ober 
mindeſtens, ob ich ihn habe zur Wirkung führen können. Selbft 
gelang es einigen Freunden nicht mich zu beruhigen, ob ich fchon 
deren Urtheil höchlich zu ſchätzen habe: denn die tägliche Mit: 
tbeilung, die Mebereinftimmung vieler Ideen nahmen ihren Worten 
ine Art von Autorität, melde ein ausmwärtiges, neues, weder 
bervorgerufenes noch durchgeſprochenes Gutachten haben muß. 

In diefer peinlichen und lähmenden Ungemwißheit, was konnte 
mich mehr überrafchen und aufmuntern, als die Stimme bes 
Meifters zu hören, zu vernehmen, daß er meine Abficht nicht un- 
würdig von ihm durchſchaut zu werden geglaubt, und in feinen 
seinen und leuchtenden Worten den urfprünglichen Sinn meiner 
Vorſätze zu finden! Diefe Stimme belebt mich, in folchen Be- 
mübhungen freudig fortzufahren und mich in ber Weberzeugung zu 
befeftigen, daß, ein Geiſteswerk am Sicheriten durchzuführen, das 
befte Mittel ſey feitzubalten an ber lebhaften und ruhigen Be: 
trachtung des Gegenftandes, den man behandelt, ohne ſich um 
die conventionellen Regeln zu befümmern und um bie meift 
augenblicklichen Anforberungen des größten Theilg der Lefer. 

Sodann muß ich aber befennen, daß die Abtheilung ber 
Perſonen in gefchichtliche und ibeelle ganz mein Fehler fey, ver: 
urſacht durch eine allzu große Anhänglichfeit an das genau Ge: 
ſchichtliche, welche mich bewog, die realen Perfonen von ben: 
jenigen zu trennen, bie ich erfann um eine Clafle, eine Meinung, 
ein Intereſſe vorzuftellen. In einer neuern Arbeit hatte ich ſchon 
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diefen Unterfchieb aufgegeben, und es freut mich, dadurch Ihrer 
Anmabnung zuvorgelommen zu jeyn. 
Mailand den 23. Januar 1821. 


Adelchi, 
Tragedia. Milano 1822. 
1827. 


Diefe Tragödie, melde wir nun auch im Original bem 
Deutichen Publicum vorlegen, wird ſonach von den Freunden 
der Staliänifchen Literatur näber gefannt und beurtbeilt werben; 
wir unterlaffen deshalb die Entwidlung des Plans, welche wir 
vor Jahren bei Einführung des Grafen Carmagnola für 
nöthig erachtet, und beziehen und auf die Analyfe diefes Stüds, 
welche Herr Fauriel feiner Franzöfiichen Ueberfegung beigefügt 
bat. Sie wird allen Freunden einer finnigen, entwidelndven, 
fördernden Kritik auf jede Weiſe willkommen feyn. Wir ergreifen 
jedoch die Gelegenheit auszufprechen, wie uns eben biefe Tra⸗ 
gödie die früher von Herrn Manzoni gefaßte gute Meinung nod 
mehr zu begründen und feine Verbienfte in tweiterm Umfang zu 
überjeben den Anlaß gegeben bat. 

Alerander Manzoni bat fi einen ebrenvollen Pla unter 
ben Dichtern neuerer Zeit erworben; fein fchönes, wahrhaft poe 
tifches Talent beruht auf reinem, humanem Sinn und Gefühl. 
Und wie er nun, was das innere feiner dargeftellten Perſonen 
betrifft, vollfommen war und mit fich felbft in Hebereinftimmung 
bleibt, fo findet er auch unerläßli, daß das hiftorifche Element, 
in welchem er bichterifch wirkt und handelt, gleichfalls untadelhaft 
Wahres, durch Documente Beitätigtes, Unwiderſprechliches ent 
halte. Seine Bemühung muß alfo dahin geben, das fittlid 
äfthetifch Geforderte mit dem wirklich unausweichlich Gegebenen 
völlig in Einklang zu bringen. 

Nach unferer Anfiht bat er die nun volllommen geleiftet, 
indem wir ihm zugeben, was man andermärts wohl zu tabeln 
gefunden hat, daß er nämlich Perfonen aus einer balbbarbarifchen 
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Zeit mit jolchen zarten Gefinnungen und Gefühlen ausgeftattet 
babe, welche nur die höhere religiöſe und fittlihe Bildung unferer 
Zeit herborzubringen fähig ift. 

Bir fprechen zu feiner Rechtfertigung das vielleicht parabor 
Iheinende Wort aus, daß alle Poefie eigentlich in Anachronismen 
verfebre; alle Vergangenheit, die wir beraufrufen, um fie nad) 
unjerer Weife den Mitlebenden worzutragen, muß eine höhere 
Bildung, als es hatte, dem Alterthümlichen zugefteben; ver Poet 
mag hierüber mit feinem Gewiſſen übereinfommen, der Lefer aber 
muß gefällig durch die Finger bliden. Die Ilias mie die 
Odyſſee, die fämmtlichen Tragiker, und was ung von wahrer 
Boefte übrig geblieben ift, Iebt und athmet nur in Anachronigmen. 
Allen Zuftänden borgt man das Neuere, um fie anfchaulih, ja 
nur erträglich zu machen, fo wie wir ja auch in ber lebten Zeit 
mit dem Mittelalter verfuhren, deſſen Maske wir viel zu fehr 
bis in Kunft und Leben herein als wirklich gelten ließen. 

Hätte ſich Manzoni früher von diefem unveräußerlichen Recht 
des Dichter8 , die Mythologie nach Belieben umzubilden, die Ge- 
Ihichte in Mythologie zu verwandeln, überzeugt gehabt, fo hätte 
er fih die große Mühe nicht gegeben, wodurch er feiner Dichtung 
unwiderfprechliche biftorifche Denkmale bis ind Einzelne unterzu: 
legen getrachtet hat. 

Da er aber diejes zu thun, durch feinen eigenen Geift und 
fein beftimmtes Naturell geführt und genöthigt worden, fo ent- 
Ipringt daraus eine Dichtart, in ber er mohl einzig genannt wer⸗ 
den Tann: es entitehen Werte, die ihm Niemand nachmachen wird. 

Denn durch die entſchiedenen Studien, die er jener Zeit 
widmete, durch bie Bemühungen, womit er die Zuſtände des 
Pabftes und feiner Lateiner, der Longobarben und ihrer Könige, 
Karl des Großen und einer Franken, ſodann das Gegeneinander: 
wirken dieſer ganz verjchiedenen, urjprünglich einanber wider⸗ 
Iprehenden durch meltgejchichtliche Creigniffe zufammen und 
zwilchen einander gemwürfelten Elemente ſich zu verdeutlichen, vor 
feinem Urtheil zu vergewiflern trachtete, gewann feine Einbilbungs- 
fraft einen überreichen Stoff und durchaus ein fo feſtes Anbalten, 
dab man wohl fagen darf, feine Beile ſey leer, fein Zug unbe: 
ſtimmt, kein Schritt zufällig oder durch irgend eine fecunbäre 

Goethe, Werke. Auswahl. XXIX. 
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Nothwendigkeit beitimmt. Genug, er bat in dieſer Art etwas 
Willkommenes und Seltenes geleiftet; man muß ihm banlen für 
alles, was er gebracht hat, auch wie ers gebracht hat, weil man 
dergleichen Gehalt und Form wohl niemals hätte forbern Türmen. 

Wir könnten in der Entwidlung bes Vorgeſagten noch auf 
manntgfaltige Weife fortfahren, aber e8 fey genug, den denkenden 
Lefer hierauf aufmerkſam gemacht zu haben. Nur Eins bemerken 
wir, daß dieſe genaue Biftorifche Vergegenwärtigung ihm befon- 
ders in den Iyrifchen Stellen, feinem eigentlichen Erbtheil, vor: 
zügli zu Statten fommt. 

Die höchfte Lyrik ift entfchieben hiftorifch; man verſuche die 
mythologiſche geichichtlihen Elemente von Pindard Oden abzufon- 
dern, und man wird finden, daß man ihnen durchaus das innere 
Leben abſchneidet. 

Die modernere Lyrik neigt ſich immer zum Elegiſchen hin; 
ſie beklagt ſich über Mangel, damit man den Mangel nicht ſpüre. 
Warum verzweifelt Horaz, den Pindar nachzuahmen? Rachzu⸗ 
ahmen iſt er freilich nicht, aber ein wahrhafter Dichter, der ſo 
viel zu rühmen und zu loben fände, wie er, der ſich mit froher 
Geſinnung bei Stammbäumen aufhalten und den Glanz ſo vieler 
wetteifernder Städte rühmen könnte, würde ganz ohne Frage 
ebenſo gute Gedichte hervorzubringen vermögen. 

Wie im Grafen Carmagnola der Chor, indem er die 
vorgehende Schlacht ſchildert, in gränzenloſes Detail vertieft, ſich 
doch nicht verwirrt, mitten in einer unausſprechlichen Unordnung 
doch noch Worte und Ausdrücke findet, um Klarheit über das 
Getümmel zu verbreiten und das Wildeinherſtürmende faßlich zu 
machen, ſo ſind die beiden Chöre, die das Trauerſpiel Adelchi 
beleben, gleichfalls wirkſam, um das Unüberſehbare vergangener 
und augenblicklicher Zuſtände dem Blick des Geiftes vorzuführen. 
Der Beginn des erſten aber iſt ſo eigen lyriſch, daß er anfangs 
faſt abſtrus erſcheint. Wir müſſen uns das longobardiſche Heer 
geſchlagen und zerſtreut denken; eine Bewegung, ein Rumor ber: 
breitet ſich in die einſamſten Gebirgsgegenden, wo die vormals 
überwundenen Lateiner, Sklaven gleich, das Feld bauen und 
ſonſt mühſeliges Gewerb treiben. Sie ſehen ihre ſtolzen Herren, 
die Glieder aller bisher Gewalt habenden Familien flüchtig, 
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zweifeln aber, ob fie fi) deöhalb freuen follen? auch ſpricht 
ihnen ber Dichter jede Hoffnung ab: unter den neuen Herren 
werden fie fich Feines beſſern Zuftandes zu erfreuen haben. 

Set aber, ehe wir uns zu dem zweiten Chore wenden, er: 
innern wix an eine Betrachtung, die in ben Noten und Abhand⸗ 
lungen zu befjferm Verſtändniß des weftöftliden Dir 
vans mit Wenigem angebeutet worden, daß nämlich das Ge: 
Ihäft der lyriſchen Poefie von dem der epifchen und bramatifchen 
völlig verfchieden ſey. Denn dieſe machen ſich zur Pflicht, ent: 
iweber erzählend oder darjtellend, den Verlauf einer gewiſſen be: 
deutenden Handlung dem Hörer und Schauer vorzuführen, fo daß 
er wenig ober gar nicht dabei mitzuwirken, fonbern fi) nur leb⸗ 
baft aufnehmend zu verhalten babe; ber lyriſche Dichter dagegen 
fol irgend einen Gegenftand, einen Zuſtand oder auch einen Her: 
gang irgend eined bebeutenden Exreignifjes bergeftalt vortragen, 
baß der Hörer volllommen Antheil daran nehme, und, verftridt 
durch einen ſolchen Vortrag, ſich wie in einem Nebe gefangen 
unmittelbar theilnehmend fühle. Und in biefem Sinne bürfen 
wir wohl die Lyrik die höchſte Rhetorik nennen, die aber wegen 
der in Einem Dichter kaum fich zufammenfindenden Eigenfchaften 
höchſt ſelten in dem Gebiete der Aeſthetik hervortritt. Es ſchwebt 
und kein Moderner vor, der dieſe Eigenſchaften in fo hohem Grade 
beieflen ala Manzoni. Diefe Behandlungsweise ift feinem Naturell 
gemäß, eben fo wie er fich zugleich ala Dramatiker und Hiftorifer 
ausgebildet hat. Diefe auch bier nur vorübergehend auöge: 
ſprochenen Gedanken würden freilih erjt im Gefolge des zu: 
fammenbängenden Vortrags einer wahren Haupt: und Grund: 
ſchule der Aefthetil in ihrem völligen Werth erfcheinen, welchem 
zu genügen uns vielleicht jo wenig als Andern vergönnt feyn 
wird. 

Nachdem uns der Schlußchor des dritten Actes mit Gewalt 
in den Untergang des Longobardiſchen Reichs verwickelt hat, ſehen 
wir zu Anfang des vierten ein trauriges, weibliches Opfer jener 
politiſchen Schreckniſſe, das Abſcheiden Ermengardas, welche 
Tochter, Schweſter, Gattin von Königen, die Mutter eines Königs 
nicht werden ſollte; ſie ſcheidet, umgeben von Kloſterfrauen, auf 
das Schmerzlichſte von einem hoffnungsleeren Leben. Der Chor 
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tritt ein, und wir behalten, zu beflerm Berftändniß erniter Leſer, 
die Zahl der Strophen bei: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheibenden ; 2) die 
Klage verklingt; unter Gebet werben die matten Augen liebevoll 
gefchloffen. 3) Letter Aufruf, die Erbe zu vergeffen und fich in 
das Ende zu ergeben. 4) Der traurige Zuftand wirb gejchilbert, 
wo die Unglüdliche zu vergeflen wünjchte, mas ihr nicht geftattet 
war. 5) Sn fchlaflojen Finfternifien und Flöfterliher Umgebung 
kehren ihre Gedanken zu glüdlichen Tagen zurüd, 6) als fie noch 
liebwerth, unvorſehend in Frankreich eintrat 7) und von luftigem 
Hügel ihren herrlichen Gemahl auf weiter Fläche ſprengend ber 
Jagdluſt fich erfreuen ſah, 8) mit Gefolg und Getümmel dem 
wilden Eber begegnend, 9) der, vom königlichen Pfeil getroffen 
blutend ftürzte, fie angenehm erichredte. 10) Die Maag wird 
angeiprochen, die warmen Bäder von Aachen, wo der mächtige 
Krieger entwaffnet von edeln Thaten ſich erquidte. 11) 12) 13) 
geben ein jchön verfchlungenes Gleichniß. Wie vom erwünfchten 
Thau der verfengte Raſen, durch Freundeswort eine leidenſchaft⸗ 
lich gequälte Seele erquickt wird, die zarten Stengel aber bald 
wieder von heißer Sonne verdorren, 14) ſo ward in ihre Seele, 
nach kurzem Vergeſſen, der alte Schmerz wieder vorgerufen. 
15) Wiederholte Ermahnung, ſich von der Erde abzulöſen. 
16) Erwähnung anderer Unglücklichen, die hingeſchieden. 17) Leiſer 
Vorwurf, daß ſie aus einem gewaltthätigen Geſchlecht herſtamme, 
18) und nun unterdrückt mit Unterdrückten untergehe. Friede 
wird ihrer Aſche zugeſagt. 19) Beruhigung ihrer Geſichtszüge zu 
unbefangenem jungfräulichen Ausdruck, 20) wie die untergehende 
Sonne, durch zerriſſene Wolfen den Berg .bepurpurnd, einen 
heitern Morgen weiſſagt. 

Endlich wird auch die Wirkung des Chors dadurch erhöht, 
daß er, ob ſie gleich geſchieden, noch als an eine Lebende, Horchende, 
Theilnehmende ſich richtet. 

Nach dieſer Entwicklung fügen wir noch die günſtigen Worte 
hinzu, womit Herr Fauriel ſeine Analyſe unſeres Trauerſpiels 
abſchließt, und ungeachtet er den Chören nicht gleichen Werth 
zuſchreibt, doch über dieſelben ſich folgendermaßen ausſpricht: 
„Sie, zuſammen betrachtet, find alle drei unter den Meiſterſtücken 
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der neuen Iyrifchen Poeſie höchſt bebeutende, felbft einzige Pro: 
ductionen zu nennen. Man weiß nicht, was man mehr baran 
bewundern fol, die Wahrheit, die Wärme der Empfindungen, 
die Erhebung und Kraft der Ideen, oder einen fo belebten als 
freimütbigen Ausbrud, der zugleich eine Eingebung der Natur 
ſcheint, und doch fo gefällig, jo harmoniſch, daß die Kunft nichts 
binzufügen konnte.“ | 

Wir wünſchen finnigen Leſern Glüd zu dem Genuß diefer 
Chöre, wie der übrigen Dichtung: denn hier tritt der ſeltene Fall 
ein, wo fittliche und äfthetifche Bildung vereint in gleichem Grabe 
gefördert wird. Daß dieſes fchneller, mit größerer Leichtigkeit 
geichehe, dazu wird die Ueberſetzung deö Herrn Stredfuß vorzüg: 
lih beitragen. Seine frühern Bemühungen diefer Art, fo wie 
die Mufterftüde der gegenwärtigen Arbeit find uns dafür bie 
fiherften Bürgen. Die zum Andenten Napoleons gedichtete Ode 
Manzonis, melde zu überfegen wir früher, nach unferer Art, 
verfucht, möge er auch nicht außer Acht laffen und nad) feiner 
Weiſe im Deutſchen vortragen, als einen Beleg deſſen, mas wir 
oben von den Erfordernifjen der Iyrifchen Dichtkunft auszufprechen 
wagten. 

Und fo ſtehe denn auch hier zum Schluß eine Stelle, die 
wir aus guter Neigung, und uns felbjt zu belehren, gleich beim 
erften Leſen des Trauerfpield Adelchi zu überfehen uns vor: 
nahmen. Schon früher, bei näherer Betrachtung des rhythmiſchen 
Vortrags, wie er im Grafen Carmagnola herrſcht, mar deutlich 
zu fühlen, daß er ganz wie ein Recitativ klinge; befonders fand 
fih, daß die Hauptworte immer zu Anfang der Zeile ftehen, two: 
durch ein unaufhaltſames Mebergreifen bewirkt wird, jener Decla- 
mationdart günftig und einen energifchen Vortrag durchaus be: 
lebend. Wollte nun damals nicht gelingen, uns in eine ſolche 
Art zu fügen, da ein Deutfches Ohr und Wefen jeder Anipan- 
nung wiberjagt, jo Fonnte ich doch nicht unterlaffen bei dem 
Stubium des Trauerfpield Adelchi einen ſolchen Verſuch zu 
wagen; bier möge denn da® ganze Unternehmen, jo tie das bis- 
ber zur Einleitung Gejagte, mwohlmollenden Leſern beftens em: 
pfohlen jeyn. 
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Yorgängiges. 


Defiverius und Adelchi, Vater und Sohn, zwei in Gemein 
ſchaft regierende Könige der Zongobarben, bebrängen den Pabft. 
Auf defien flehentlihes Anrufen richtet Karl der Große feinen 
Heereszug nach Stalien, wird aber in dem Engpaſſe der Etſch 
durch Mauern und Thürme unerwartet zurüdgehalten. 

Longobardiſche Fürften, unterdes heimlich ihren Königen un: 
geneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel, dem herandrohenden 
Karl ihre Abfichten zu entveden, fi ihm heimlich zu ergeben, 
um dadurch Verzeibung und Gnade ſich im Voraus zu verfichern. 
Geheime Beredung deshalb veranftalteten fie in dem Haufe eines 
unfcheinbaren Kriegerd, den fie durch reihe Epende gewonnen 
zu haben glauben. Diefer, in Erwartung ihrer, tritt auf und 
entbedt feine Gefinnungen in einem WMonolog. 


Swarto. 


Vom Franken ein Gelandter! Groß Ereigniß, 
Was e8 auch ſey, tritt ein. — Im Grund der Urne, 
Bon taufend Namen überbedt, Liegt tief 

Der meine; bleibt fie ungefchüttelt, immer 

Liegt er im Grunde. So in meiner 

Berbüftrung fterb ih, ohne daß nur Jemand 
Erführe, meld Beftreben mich durchglüht. — 
Nichts bin ih! Sammelt auch dieß niedere Dach 
Die Großen bald, die ſichs erlauben dürfen, 

Dem König feind zu ſeyn; warb ihr Geheimniß, 
Nur eben, weil ich nichts bin, mir vertraut. 

Mer denkt an Swarto? men befümmertö wohl, 
Was für ein Fuß zu diefer Schwelle tritt? 

Mer haßt? wer fürchtet mich? D, wenn Erkühnen 
Den hoben Stand verlieh, den die Geburt 
Voreilig zutbeilt, wenn um Herrihaft man 

Mit Schwertern würbe, fehen jolltet ihr, 
Hohmüthige Fürften, wems von uns gelänge! — 
Dem Klügften könnt e8 werden. Euch zufammen 
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Lei’ ih im Herzen; meins verfchloß ich. Melches 
Entjegen würb euch fallen, welch Ergrimmen, 
Gewahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 
Euch allen mich verbünhet, Eine Hpffnung .... 
Mich einft euch gleich zu ftelen! — Seht mit Golde 
Glaubt ihr mich zu beſchwichtigen. Gold! zu Füßen 
Geringern binzumerfen, es gefdhiebt; 
Do ſchwach demüthig Hände hinzureichen, 
Wie Bettler es zu haſchen — 


Fürſt Jldedi. 
Heil dir, Swarto! 


L’Eco, 
Giornale di Scienze, Lettere, Arti, Commercio e Teatri. Milano. 
1828. 


Eine Zeitſchrift, mit diefem Jahre begonnen, empfiehlt fich 
jogleich durch ihr Aeußeres, welches einen Beweis giebt, wie hoch 
man jenfeit3 der Alpen das Publicum zu ehren mifle. 

Wir haben die erften 47 Blätter vor uns und können ben 
Mitarbeitern ſowohl wie den Rebactoren das beſte Zeugniß geben. 
Sie offenbaren durchaus einen reinen, geiſtvoll heitern Freiſinn, 
binlängliche Weberficht fremder Literatur neueften Datums, über- 
baupt Umficht von hohem Standpunkte, nirgends Zwang noch 
Zurüdhaltung im Einzelnen, aber bei ernitem Wollen Mäßigung 
im Ganzen. 

Sie find auf dem Altertbum und auf ihrer älteften Literatur 
gegründet; ſodann aber vernimmt man, was bie Staliäner neuer 
lich unter fich verlehren, was fie dem Ausländer mittheilen möchten, 
was fie von uns, mit befonderer Gunft angefehenen Deutfchen, 
und wie fie e8 brauchen können, mie fie fich gegen die Franzoſen, 
die Engländer, die Spanier verhalten. Sie zeigen Klugheit ges 
nug, dafür zu forgen, was das Publicum Tag für Tag willen 
möchte, zugleich aber auch Aufmerkjamleit für das höhere Willens: 
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werthe. Diefes Blatt, auf folde Weife fortgefeßt, wird auch 
dazu dienen, jene Nation in Begriffen und Sprache weiter zu 
fördern und ihren äfthetifchen Gefichtäfreis zu erweitern. 

Mer das Schwierige und Unerfreuliche der ältern Staltänis 
ſchen Proſa Tennt, wird übrigens bier durch die leichte SHeiterleit 
des Vortrags fich überrafcht finden und fich dabei erinnern, daß 
Mailand jchon feit geraumer Zeit mit Florenz in ſprachthümlichem 
Conflict liege. Daher ift und der Gedanke gekommen, dieſe 
Blätter den Lehrern der Italiäniſchen Sprache im Auslande zur 
Benutung beim Unterricht zu empfehlen. Manches andere Bute, 
was fich 'bei diefem Unternehmen ahnen und boffen läßt, möge 
fih in der Folge bewähren! | 





V. Orientalifde Literatur. 


— 


Tontinameh, 


überfegt von Profeſſor Jten, mit Anmerkungen und Bugaben von 
Brofeffor Kofegarten. 


1822. 


Es wird mit Recht das PBapageienbuch genannt: benn 
der Papagei fpielt die Hauptperfon, und zwar folgendermaßen. 
Eine Schöne junge Frau, in Abweſenheit ihres Gemahls, verliebt 
ih in einen von ungefähr erblidten Fremden. Durch eine 
Zwiſchenperſon wird ausgemacht, es ſey weniger gefährlich ihn 
zu fuchen als ihn zu fich einzuladen. Nun putzt fie ſich auf das 
Schönſte, will aber doch den Schritt nicht ganz auf ihre Gefahr 
tbun, und fragt, bei einbrechender Nacht, den dämoniſch⸗weiſen 
Hauspapageien um Rath, welcher die Lift erdenkt, durch inter 
eflante, aber meitläufig ausgejponnene Erzählungen die Liebes: 
kranke bis zum Morgen binzubalten. Dieß wiederholt fich alle 
Naht, und man erkennt hieran die Favoritform der Drientalen, 
wodurd fie ihre gränzenlofen Märchen in eine Art von Zuſam⸗ 
menhang zu bringen ſuchten. 

Wir unterjcheiden nunmehr gleich ein älteres Toutinameh, 
von einem Dichter Stijaledbin Nechſchebi, im Jahre Chrifti 
1329 vollendet, der darin ältere Erzählungen Indiſchen Urſprungs 
bearbeitet hatte. Hiervon giebt und Profeſſor Kofegarten im 
Anhange genugfame Kenntniß. 

Die neuere Behandlung durch Muhamed Kaberi, dag 
von Heren Sen überfeßte Werk, fällt wahricheinlih in den An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderte. 
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Höchft interefiant ift e8 daher, dasjenige, was uns aus dem 
Alten mitgetheilt wird, mit dem Neuen zu vergleichen; jenes hat 
große Fülle, echt Orientalifchespoetifche Vorſtellungsarten; die Er⸗ 
zäblung ift. ausführlih bis zur Weitläufigleit, die unerläßliche 
Wiederholung durchgängig abwechſelnd und vermannigfaltigt; wir 
finden die echten Eigenschaften einer wohldurchdachten, originellen ' 
Behandlung. 

Die neuere zeigt dagegen, daß die öftlichen Völker in zwei⸗ 
hundert Jahren viel profaifcher geworden, und ſich fchon mit 
einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, dem märdhenhaften, 
von allem Schmud entblößten Berippe begnügen mochten. In⸗ 
deſſen ift es wohl denkbar, daß diefe Behandlungsweife dem Weſt⸗ 
länder fürs erfte mehr zufage als die ältere mit allen großen 
Vorzügen. 

Daher wiſſen wir Herrn Iken vielen Dank, daß er dieſes 
Werk vorläufig in die Deutſche Literatur eingeführt, Intereſſe 
dafür erregt, und unſern jüngern talentvollen Schriftſtellern Ge⸗ 
legenheit gegeben, ſich an manchen bisher unbekannten Geſchichten 
nach eigener Weiſe hervorzuthun, und einiges ganz Vortreffliche 
auf Deutſchen Grund und Boden zu verpflanzen, welches denn 
zunächſt den Almanachen und Taſchenbüchern friſchen Succurs 
zuführen könnte. 

Nun aber enthalten wir una zum Schluß kaum einer moti⸗ 
pirtern Belobung des ältern Toutinameh, und bemerken, daß 
eben die Fülle, Weitläufigfeit, Umftänblichleit zu der Anlage des 
Ganzen höchſt nothwendig ſey: denn mer eine leivenfchaftlich Ent: 
zündete bei Einbruch der Nacht von dem Weg zu ihrem Liebhaber 
abhalten will, der muß nicht allein wohl erfonnene, bedeutende, 
gehaltreiche Märchen bereit halten, ſondern er muß auch im der 
Ausführung fo reich, eruberant, reizend und anregend ſeyn, daß 
die Einbildungstraft vor folder Kraft ftaunend nicht wüßte, wo⸗ 
hin fie fih wenden, wie fie alles faſſen ſolle. Wie uns ja eine 
Schöne Perfon, herrlich geſchmückt, noch fchöner vorkommt, und 
wir, zwiſchen Geftalt und Hülle ſchwankend, hin und ber gezogen 
werben. 

Und fo giebt das alte Werk, obgleih nur in Proſa ge 
fchrieben, vieleicht mehr als ein anderes ven vollen Begriff des 
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Orientaliſchen Reichthums. Mit jeder Zeile wird man über die 
ganze Welt geführt, durch Gleichniffe und Tropen, dur Ans 
und Ueberhäufung verwandter Gegenftände. Das Meer, das, 
zum Geburtstag eines Königsſohns geladen, mit allen feinen 
Schägen und Herrlichkeiten anlangt, überfüllt die beineglichfte 
Einbildungskraft. 

Wie zierlich vermannigfaltigt der Autor jedesmal den Ans 
fang einer Erzählung, wo er, um zu ſagen, daß es Nacht ge⸗ 
worden ſey, die lieblichſten Gleichniſſe vorzutragen weiß; wir 
durchlaufen immer von Neuem den ganzen Himmelsbogen, um 
hier die untergehende Sonne, dort den aufſteigenden Mond in 
friſcher Geſtalt zu begrüßen. Möge dieſes Buch als genußreiche 
Vorbereitung bald in Jedermanns Händen ſeyn, und Herr Bro: 
feflor Kofegarten uns bald möglichſt die gedachte ältere Bearbei: 
tung ganz überfegt geben, wonach und die drei mitgetheilten 
Märchen und Erzählungen große Begierde eingeflößt haben. 


Lied der Liebe, 
das älteſte und ſchönſte aus dem Morgenlande. 


Neu überfegt und äſthetiſch erflärt dur Dr. Friedrich Wilhelm 
Karl Umbreit. 


Göttingen bei Vandenhoeck und Ruprecht 1820. 


Im Divan wird der Verfuch, in diefe Fragmente Zuſam⸗ 
menbang zu bringen, zwar wohlgemeint, aber unausführbar ge: 
nannt. Mich dünkt aber, der Verſuch ift dießmal glüdlich ges 
lungen, und zwar meil er auf die im Divan angegebene Ber- 
flüdelung gegründet ift. Nämlich ala Gegenftand des Ganzen 
nimmt der Berfafler an: Nur Wärme und Entzüden im 
vollen Genuffe der finnlihen Gegenwart (©. 33). 

Der befondere Inhalt ift: Ein junges, ſchönes Hirtenmäb: 
hen, während es von feinen Brüdern zur Hüterin eines Wein: 
bergs geftellt war, wird in Salomos Frauengemah entführt. 
Der König liebt die Schöne Schäferin unausſprechlich, und beftimmt 


⁊ 
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fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das Mädchen hat ihre Liebe 
ſchon einem jungen Hirten auf den Fluren der Heimath geiwibmet. 
Ber ihm ift fie im Wachen und Träumen, und der Geliebte ſehnt 
fih nach ihr. Nichts hilft es, daß Salomo fie zur erften Königin 
einweibt, fie mit aller Pracht und höchſten Lieblofungen umgiebt. 
Sie bleibt Talt, und der König muß fie in ihre Thäler wieder 
ziehen lafien. Die fich wieberfindenden Liebenven befiegeln ben 
Bund eiwiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer 
eriten füßen Zufammentunft. 

Die Anlage und Ausführung ift dramatiſch; alle Betbeiligten 
äußern fich unmittelbar, jedes auf feinem Ort, feiner Zage, feinen 
Neigungen und Wünfchen gemäß. Unb fo [djt ſich der epilde 
Unzufammenbang doch in einem Zufammenhange auf. 


Indiſche Dichtung. 
1821. 


Wir würden höchſt undankbar ſeyn, wenn wir nit In 
difcher Dichtungen gedenken wollten, und zwar folcher, die deshalb 
bewundernswürdig find, meil fie fi) aus dem Conflict mit der 
abjtrufeften Philojophie auf einer und mit der monftrofeften Re 
ligion auf der andern Seite im glüdlichiten Naturell durchhelfen, 
und von beiden nicht mehr annehmen als ihnen zur innern Tiefe 
und äußern Würde frommen mag. 

Bor allen wird Safontala von uns genannt, in deren 
Bewunderung wir ung Jahre lang verfenkten. Weibliche Rein: 
beit, ſchuldloſe Nachgiebigkeit, Vergeßlichkeit des Mannes, mütter: 
liche Abgefondertheit, Vater und Mutter durch den Sohn vereint, 
die allernatürlichften Zuftänvde, bier aber in die Regionen ber 
Wunder, die zwifchen Himmel und Erbe wie frudtbare Wollen 
ſchweben, poetifch erhöht, und ein ganz gewöhnliches Naturſchau⸗ 
fpiel, dur Götter und Götterlinder aufgeführt. 

Mit Gita-Govinda iſt es berfelbige Fall; auch hier Tann 
das Aeußerfte nur dargeftellt werden, wenn Götter und Halb: 
götter die Handlung bilden. Uns Weftländern konnte der würdige 
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Ueberfeßer nur die erfte Hälfte zutbeilen, melche die grängenlofefte 
Eiferfuht einer Halbgöttin barftellt, die von ihrem Liebhaber 
verlaflen ift, ober fich verlaflen glaubt. Die Ausführlichleit biejer 
Malerei bis ind Allerkleinfte fpricht uns durchgängig an; mie 
müßte und aber bei der zweiten Hälfte zu Muthe werben, welche 
ven rückkehrenden Gott, die unmäßige Freude ber Geliebten, den 
gränzenlojfen Genuß der Liebenden barzuftellen beitimmt ift, und 
ed wohl auf eine ſolche Weiſe thun mag, die jene erfte über: 
Ihwängliche Entbehrung aufzumägen geeignet fey! 

Der unvergleichliche Jones kannte feine weftlichen Inſulaner 
gut genug, um ſich auch in diefem Falle wie immer in ben 
Gränzen Europäischer Schidlichkeit zu halten; und doch hat er 
folde Andeutungen gewagt, daß einer feiner Deutichen Ueber: 
jeher fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet. 

Enthalten können wir uns ferner nicht, des neuern befannt 
gewordenen Gedichtes Megha⸗Duta zu gedenken. Auch biejes 
enthält, wie die vorigen, rein menschliche Verhältniffe. Ein aus 
dem nördlichen Indien in das ſüdliche verbannter Höfling giebt 
zur Zeit, da ber ungeheure Zug geballter und ſich ewig verwan⸗ 
delnder Wolken von den Sübfpite der Halbinfel nach den nörd⸗ 
lien Gebirgen unaufhaltſam hinzieht, und die Regenzeit vor 
bereitet, einer dieſer riefenhaften Qufterfcheinungen den Auftrag, 
feine zurüdgebliebene Gattin zu begrüßen, fie wegen ber nod) 
kurzen Beit feines Exils zu tröften, unterwegs aber Städte und 
Zänber, wo feine Freunde befindlich, zu beachten und fie zu fegnen, 
wodurch man einen Begriff des Raumes erhält, der ihn von ber 
Geliebten trennt, und zugleich ein Bild, wie reichlich dieſe Land» 
Ihaft im Einzelnen ausgeftattet ſeyn müſſe. 

Alle dieſe Gebichte find ung durch Ueberjegungen mitgetheilt, 
. die fih mehr oder weniger vom Driginal entfernen, fo daß mir 
nur ein allgemeines Bilb ohne bie begränzte Eigenthümlichkeit 
bed Driginald gewahr werben. Der Unterfchied ift freilich ſehr 
groß, wie aus einer Ueberſetzung mehrerer Verje unmittelbar aus 
dem Sanskrit, die ich Herrn Profefior Kofegarten ſchuldig gewor⸗ 
nen, aufs Klarfte in die Augen leuchtet. 

Aus diefem fernen Oſten können wir nicht zurückkehren, ohne 
bes neuerlich mitgetheilten Chineſiſchen Dramas zu gedenken. Hier 
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ift das wahre Gefühl eines alternden Mannes, der ohne männ 
liche Erben abſcheiden fol, auf das Rührendſte dargeſtellt, und 
zwar gerade dadurch, daß hervortritt, wie er ber fchönften Gere: 
monieen, bie zur Ehre des Abgeſchiedenen Iandesüblich verordnet 
find, wo nicht gar entbehren, doch wenigſtens fie unmwilligen und 
nadhläfligen Verwandten überlaflen fol. 

Es ift ein ganz eigentliches, nicht im Beſondern, fonbern 
ind Allgemeine gedichteted Familiengemälde. Es erinnert jehr 
an Sfflands Hageftolzen, nur daß bei dem Deutjchen alles 
aus dem Gemüth ober aus den Unbilben häuslicher und bürger: 
licher Umgebung ausgehen Tonnte, bei dem Ehinefen aber, außer 
ebenvenjelben Motiven, noch alle religiöfen und policeilichen Gere: 
monieen mitwirken, die einem glüdlicden Stammvater zu Gute 
fommen, unfern wadern Greis aber unendlich peinigen, und einer 
grängenlofen Verzweiflung überliefern, bis denn zuletzt durch eine 
leiſe vorbereitete, aber doch überraſchende Wendung das Ganze 
noch einen fröhlichen Abſchluß gewinnt. 


— — — — — 
7 








VI Boikspoefie - 


Wie David Löntgli zur Harfe fang,- 

Der Winzerin Lied am Throne lieblih Hang, 
Des Berfers Bulbul Rofenbufh umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Befänge ih erneun — 

Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleidem Himmel 

Sich gleicher Babe wohlgemuth erfreun. 





Vollspoeſie. 
1822. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Volksgeſänge 
bat ſpäterhin nicht abgenommen, vielmehr iſt fie durch reiche Mit: 
theilungen von allen Seiten her nur geſteigert worden. 

Beſonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln theils in 
Maſſen, dergleichen Lieder verſchiedener Völkerſchaften; die Ge⸗ 
ſänge reichen vom Olympus bis ans Baltiſche Meer und von 
dieſer Linie immer landeinwärts gegen Nordoſten. 

Die Unentſchloſſenheit aber zu irgend einer Herausgabe der⸗ 
ſelben mag theils daher abzuleiten ſeyn, daß mich gar mannig- 
faltiges Intereſſe bin und wieder zog, aber eigentlich ift folgen: 
dem Umftanb die Schuld beizumeflen. 

Alle wahren Nationalgedichte durchlaufen einen Heinen Kreig, 
in welchem fie immer abgefchloflen wieberfehren; deswegen werben 
fie in Maflen monoton, indem fie immer nur einen und benfelben 
beichräntten Zuftand ausbrüden. 

Man ſehe die ſechs mitgetheilten Neugriechiichen; man mirb 
die Fräftigen Contrafte zwifchen tüchtigem Freifinn in der Wildniß 
und einer zwar genrbneten, aber doch immer unzulänglichen bar: 
barifchen Uebergewalt bewundern. Allein vielleicht würde man 
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mit einem Dubend oder anberthalben den wiberjpenftigen Charafter 
fhon ganz bargeftellt haben, und auf Wiederholungen treffen, 
wie und denn felbft begegnet, daß wir, mie in unfern Bolls- 
liedern auch vorfommt, auf mehr oder weniger glüdliche Baria- 
tionen befjelben Themas, auf zufammengejchmolzene frembdartige 
Fragmente und bergleichen ſchon öfters ftoßen mußten. 

Merkwürdig bleibt es jedoch, mie fehr die’ einzelnen oben 
angebeuteten Völferfchaften ſich wirklich unter einander in ihren 
Liedern entſchieden auszeichnen; melden Charakter wir nicht im 
Allgemeinen ausfprechen, jondern lieber nach und nad) durch Bei: 
fpiele vorführen wollen. 

indem uns nun zu biefem Zweck von allen Seiten Beiträge 
höchft willkommen ſeyn werden, fo erſuchen mir fchließlich den 
Freund, der uns im Sommer 1815 zu Wiesbaden Neugriechifcke 
Lieder im Original und glüdlich überfegt vorlegte, einen baldigen 
Abdrud, der und aber nicht vorgelommen, zujagend, ſich mit 
uns bierüber zu verftändigen und zu der ausgeſprochenen Löblichen 
Abficht mitzuwirken. 


Frithiofs Saga. 
1824. 


Angelündigt mar im Morgenblatt Nr. 165 (1822) eine neue 
Behandlung jener fühnen, frifchen norbifchen Ueberlieferung,, welche 
der geniale Tegner unternommen. Die bort aufgeführten, von 
Frau von Helvig mit Glüd überjeßten Kleinen Gedichte dienen 
als Einleitung und Fortſchritt des Ganzen; fie find jedermann 
zugänglidh, und wir geben daher nur Türzlich ihren Inhalt. 


L 


Frithiof und Bidrn, zwei kühne Seehelden, werden tief 
im Winter durch Eis and Land getrieben; dort berricht weit 
und breit ein bejahrter König, Namens Ring, der Frithiofs 
Braut, Ingeborg, fich früher angemaßt hatte. Der Seeheld, 
bon unbezwinglihem Verlangen getrieben, die Geliebte noch 
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einmal zu ſehen, geht leidenſchaftlich, aber in friedfertigen Ge⸗ 
ſinnungen nach Hofe, zum hochgefeierten Weihnachtsfeſte; 
II. 
und zwar als Greis, in Bärenfelle gekleidet, ein Hülfsbedürftiger. 
Das Hofgeſinde neckt und beleidigt ihn; aufgeregt, beweiſt er 
ſeine Kraft, und aus der rohen thieriſchen Maske tritt ein Helden⸗ 
jüngling hervor. Der alte behagliche Fürſt nimmts gut auf und 
bietet ihm die Gaſtfreundſchaft für den Winter an. König und 
Königin haben ihn erkannt, thun aber nicht dergleichen. 


III. 

Der König mit ſeiner Gemahlin wagt ſich im Schlitten aufs 
Eis, bricht ein und wird vom Fremdling errettet, der bis zum 
Frühling am Hofe verweilt. Die Neigung zu Ingeborg tritt mit 
aller Kraft hervor. 

IV. 

Nun ruft die Jagd ins Freie; man verfolgt das Wild mit 
Eifer. Der König, ermüdet, legt ſich ſchlafen in den Schooß 
des Fremden. Ein ſchwarzer Vogel ſingt in den Birkenzweigen 
und treibt ihn, den König zu ermorden; ein weißer Vogel räth 
ab. Frithiof wirft fein Schwert weg, der König erwacht und 
fragt nach dem Schwerte. Er hat nicht gefchlafen und macht 
Frithiof Vorwürfe, daß er nicht mit Heeresfraft, ſondern hinter: 
Iftig zu ihm gekommen ſey; ſodann zeigt er fich mäßig und wohl: 
wollend und vermadt, in Erwartung eines baldigen Endes, ihm 
Reich und Gemahlin. 

Frithiof ſchlägts aus, befennt, daß ihn die Götter haflen 
und verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geraubt und 
einem Andern übergeben, weil er, ein roher Krieger, ihre Tempel 
geplündert und verbrannt. Darüber kann er fich nicht beruhigen 
und beharrt bei dem Vorſatze, wieder auf Meer in das alte 
wilde, wüfte Leben zurüdzufehren. So weit das Morgenblatt. 


V. 


Eine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nachricht von 
König Rings natürlichem Ableben, der, als reich und friedlich 
geſinnt, die Seinen viele Jahre zu beglüden und zu beichüten 

Goethe, Werke, Auswahl. XXIX. 14 
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ift das wahre Gefühl eines alternden Mannes, der ohne männ- 
liche Erben abſcheiden fol, auf das Rührendſte dargeftellt, und 
zwar gerade dadurch, daß berbortritt, wie er der fchönften Gere 
monieen, bie zur Ehre des Abgefchiedenen landesüblich verordnet 
find, wo nicht gar entbehren, doch wenigſtens fie unwilligen und 
nachläſſigen Verwandten überlaſſen fol. 

Es ift ein ganz eigentliche, nicht im Beſondern, fonbern 
ind Allgemeine gedichteted Familiengemälde. Es erinnert ſehr 
an Ifflands Hageftolgen, nur daß bei dem Deutfchen alles 
aus dem Gemüth ober aus den Unbilden häuslicher und bürger: 
licher Umgebung ausgehen Tonnte, bei dem Chinefen aber, außer 
ebenbenjelben Motiven, noch alle religiöfen und policeilichen Gere: 
monieen mitwirken, die einem glüdlichen Stammvater zu Gute 
fommen, unfern wadern Greis aber unendlich peinigen, und einer 
gränzenlofen Verzweiflung überliefern, bis denn zuletzt durch eine 
leife vorbereitete, aber doch überrafchende Wendung das Ganze 
noch einen fröhlichen Abſchluß gewinnt. 





VI Dolkspoefie. 


Wie David Lönigli zur Harfe fang,- 

Der Winzerin Lied am Throne liebli Hang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Bol Gefänge fi erneun — 

Ein Ephärentany harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleihem Simmel 
Sich gleicher Babe wohlgemuth erfreun. 





Bollöpoefie. 
- 1822. 


Meine frühere Vorliebe für eigenthümlihe Volksgeſänge 
bat jpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch reiche Mit: 
tbeilungen von allen Seiten her nur gefteigert morben. 

Beſonders erhielt ich von Oſten, theils einzeln theils in 
Maſſen, dergleihen Lieber verfchiedener Völkerſchaften; die Ge: 
länge reihen vom Olympus bis ans Baltifhe Meer und von 
biefer Linie immer landeinwärts gegen Norboften. 

Die Unentfchlofienheit aber zu irgend einer Herausgabe ber: 
jelben mag theils daher abzuleiten feyn, daß mich gar mannig- 
faltiges Intereſſe bin und wieder zog, aber eigentlich ift folgen- 
dem Umftand die Schuld beizumeflen. 

Alle wahren Nationalgedichte burchlaufen einen Meinen Kreis, 
in welchem fie immer abgefchloffen wieberlehren; deswegen werben 
fie in Maffen monoton, indem fie immer nur einen und denjelben 
beichräntten Zuſtand ausbrüden. 

Man ſehe die ſechs mitgetheilten Neugriechiichen; man wird 
die fräftigen Contrafte zwiſchen tüchtigem Freifinn in ber Wildniß 
und einer zwar geordneten, aber doch immer unzulänglichen bar- 
bariſchen Webergewalt bewundern. Allein vielleiht würde man 
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„Forſete, Baldurs hoher Sohn! 
Ich rufe dich 

Zum Zeugen! weich ich je davon, 
Zerſchmettre mich!“ 


Der Knab indes auf blankem Stahl 
Saß ftolz vertraut, 

Dem jungen Aar glei, der zum Strahl 
Der Sonne fchaut. 


Doch ward zulegt dem jungen Blut 
Das Warten lang, 

Daß er miteins im raſchen Muth 
Zur Erde ſprang. 


Da laut riefs aus der Schar vom Ting, 
All gleich geſinnt: 

„Dich küren wir! Werd einſt wie Ring, 
Du Scilveskind! 


„Und bis du groß, foll diefer dir 
Zur Seite ftehn. 

Jarl Frithiof, dir vermählen wir 
Die Mutter ſchön.“ 


Doch der Schaut finfter drein und Spricht: 
„8 tft Königswahl, 
Nicht Hochzeit heut — die feir ich nicht 
Nach fremder Wahl. 


„Zum Zwieſprach muß ich jeo gehn 
In Baldurs Hain 
Mit meinen Nornen: denn fie ftehn 
Und warten mein. 


„Ein Wort‘mit jenen Schildjungfraun 
Hab ih im Sinn, 

Die unterm Baum der Zeiten baun, 
Und drüber bin. 











VI. Bollöpoefie. 213 


„Roc zürnt der Gott mit lichtem Haupt 
Und klarem Blid. 

Nur Er, der mir die Braut geraubt, 
Giebt fie zurück.“ 


Küßt drauf die Stirn dem Königsſohn, 
Und ftumm entlang 

Der Haibe, fern entſchwand er fchon 
Mit ftilem Gang. 


Serbiſche Lieber. 
1824. 


Schon feit geraumer Zeit geftebt man den verjchiebenen 
eigentbümlichen Volksdichtungen einen befondern Werth zu, es 
ſey nun, daß dadurch die Nationen im Ganzen ihre Angelegen: 
heiten, auf große Staat: und Yamilienverbältniffe, auf Einigkeit 
und Streit, auf Bündniffe und Krieg bezüglich, überliefern, ober 
daß die Einzelnen ihr ftilles häusliches und herzliches Intereſſe 
vertraulich geltend machen. Bereit ein halbes Jahrhundert hin: 
durch beichäftigt man ſich in Deutichland ernftlic und gemüthlich 
damit, und ich läugne nicht, daß ich unter diejenigen gehöre, 
die ein auf dieſe Vorliebe gegründetes Studium unabläflig felbft 
fortfeßten, auf alle Weije zu verbreiten und zu fördern juchten; 
wie ich denn auch gar manche Gedichte, diefer Sinned- und Ge: 
fangesart verwandt, von Zeit zu Zeit dem reinfühlenden Com: 
poniften entgegenzubringen nicht unterließ. 

Hierbei geftehen wir denn gerne, daß jene fogenannten Volks⸗ 
lieber vorzüglich Eingang gewinnen durch ſchmeichelnde Melodieen, 
die in einfachen, einer geregelten Muſik nicht anzupaflenden Tönen 
einberfließen, fich meift in meicher Tonart ergehen, und fo das 
Genüth in eine Lage des Mitgefühls verjegen, in ber wir, einem 
gewiſſen, allgemeinen, unbeftimmten Wohlbehagen, wie den Klängen 
einer Aeolsharfe hingegeben, mit weichlichem Genuffe gern ver: 
weilen und uns in ber Folge immer mieber ſehnſüchtig danach 
zurüdbeftreben.. 








— — 
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Sehen wir aber enblich ſolche Gedichte gefchrieben oder wohl 
gar gebrudt vor uns, fo werben wir ihnen nur alddann entſchie⸗ 
denen Werth beilegen, wenn fie auch Geift und Verſtand, Ein 
bildung und Erinnerungstraft aufregend befchäftigen, und uns 
eine® urjprünglichen Volksſtammes Eigenthümlichkeiten in un 
mittelbar gehaltvoller Ueberlieferung darbringen, wenn fie und 
die Zocalitäten, woran der Zuftand gebunden ift, und die baraus 
bergeleiteten Verhältniffe Har und auf das Beftimmtefte vor bie 
Anſchauung führen. 

Indem nun aber folche Gelänge ſich meift aus einer fpätern 
Zeit berfchreiben, die ſich auf eine frühere bezieht, fo verlangen 
wir von ihnen einen angeerbten, wenn auch nach und nach mo: 
vifieirten Charakter, zugleich mit einem einfachen, ven älteften 
Zeiten gemäßen Vortrag; und in ſolchen Rüdfichten werben mir 
uns an einer natürlihen, kunſtloſen Poefie nur einfache, vielleicht 
eintönige Rhythmen gefallen laſſen. 

Bon gar Mannigfaltigem, das in diefer Art neuerlich mit 
getheilt worden, nennen wir nur bie Neugriechiichen, die bis in 
die leßten Zeiten heraufreichen, an welche die Serbifchen, obgleich 
altertbümlicher, gar wohl ſich anfchließen, oder vielmehr nadıbar: 
lih ein» und übergreifen. 

Nun bevente man aber einen Hauptpunft, den wir hervor⸗ 
zubeben nicht verfehlen: ſolche Nationalgedichte find einzeln, außer 
Zuſammenhang, nicht füglich anzufehen noch weniger zu beur⸗ 
theilen, am Wenigiten dem rechten Sinne nad) zu genießen. Das 
allgemein Menjchliche wiederholt fih in allen Völkern, giebt aber 
unter fremder Tracht, unter fernem Himmel fein eigentliches In⸗ 
terefie; das Befonderfte aber eines jeden Volks befrembet nur, 
es erſcheint ſeltſam, oft widerwärtig, wie alles Eigenthümliche, 
das wir noch nicht in einen Begriff auffaflen, und noch nicht 
anzueignen gelernt haben: in Maſſe muß man beshalb dergleichen 
Gedichte vor fih fehen, da alsdann Reichthum und Armuth, 
Beſchränktheit ober Weitfinn, tiefes Herfommen oder Tagesflad- 
beit fich eher getvahren und beurtbeilen läßt. 

Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen Vorworte 
und treten unfer Geſchäft ungefäumt an. Bir gedenken von 
Serbifchen Liedern zunächſt zu ſprechen. 
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Man erinnere ſich jener Zeiten, wo unzählbare Völkerſchaften 
jih von Dften ber bewegen, mwanbernd, ftodend, drängend, ges 
drängt, verwüftend, anbauend, abermals im Beſitz geftört und 
ein altes Nomadenleben wieder von born beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nad Often wanbernd, 
verweilen in Macebonien und lehren bald nad der Mitte zurüd, 
nad dem eigentlichen fogenannten Serbien. 

Das ältere Serbiſche Local wäre nun vor allen Dingen zu 
betrachten; allein es ift ſchwer, fi) davon in ber Kürze einen 
Begriff zu machen. Es blieb fi wenige Beiten gleich: mir finden 
es bald ausgedehnt, bald zufammengebrängt, zeriplittert ober 
gefammelt, wie innere Spaltung oder äußerer Drud die Nation 
bedingte. 

Auf alle Fälle denke man fi die Landſchaft mweiter und 
breiter als in unfern Zeiten, und will man ſich einigermaßen an 
Drt und Stelle verſetzen, jo halte man vorerft an dem Bufam- 
menfluß der Save mit der Donau, wo wir gegenwärtig Belgrad 
gelegen finden. Bewegt fich die Einbildungstraft an dem rechten 
Ufer des erftern Ylufles hinauf, des andern hinunter, bat fie 
dieſe nörblicde Gränze gewonnen, fo erlaube fie ſich dann ſüd⸗ 
wärts ins Gebirg und darüber weg, bis zum Abriatifchen Meer, 
oftwärts bis gegen Montenegro bin zu ſchweifen. 

Schaut man fi ſodann nad) nähern und fernern Nachbarn 
um, fo findet man PVerbältniffe zu den Venezianern, zu den 
Ungarn und fonftigen wechſelnden Völkern, vorzüglich aber in 
früherer Zeit zum Griechiſchen Kaiſerthum, bald Tribut gebend 
bald empfangend, bald als Feind bald als Hülfsvolk; fpäterhin 
bleibt mehr oder weniger dafjelbe Verhältniß zum Türkifchen Reich, 

Wenn nun aud die zulegt Eingewanderten eine Liebe zu 
Grund und Boden in der Flußregion der Donau gewannen und, 
um ihren Befit zu fihern, auf den nächften und fernern Höhen 
jo Schlöffer als befeftigte Städte erbauten, jo bleibt das Bolt 
immer in Triegeriicher Epannung; ihre Verfaſſung ift eine Art 
von Fürftenverein unter dem lofen Band eines Oberherrn, dem 
Einige auf Befehl, Andere auf böfliches Erjuchen wohl Folge 
leiften. Ä 
Bei der Erbfolge jedoch größerer und kleinerer Defpoten, 
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hält man viel, ja ausſchließlich auf uralte Bücher, die entweder 
in der Hand der Geiftlichleit verwahrt liegen ober in ben Schat: 
fammern der einzelnen Theilnehmer. 

Ueberzeugen wir uns nun, daß vorliegenden Gedichten, fo 
ſehr fie auch der Einbilbungsfraft gehören, doch ein biflorifcher 
Orund, ein wahrhafter Inhalt eigen fey, fo entfteht die Frage, 
inwiefern die Chronologie derjelben auszumitteln möglich, d. h. 
bier, in welde Zeit das Factum geſetzt, nicht aus welcher Zeit 
das Gedicht fey? eine Frage, die ohnehin bei münblich über: 
lieferten Geſängen ſehr ſchwer zu beantworten feyn möchte Ein 
altes Factum ift da, wird erzäblt, wird gefungen, wieder ge: 
fungen; wann zum erften- ober zum letztenmal? bleibt unerörtert. 

Und fo wird fi denn auch jene Zeitrechnung Serbifder 
Gedichte erft nad) und nad ergeben. Wenige ſcheinen vor An: 
funft der Türlen in Europa, vor 1355, fich auszufprechen, fo: 
dann aber bezeugen mehrere deutlich den Hauptfig des Türkifchen 
Kaiſers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit wo, nad) Er: 
oberung von Byzanz, die Türkiiche Macht den Nachbarn immer 
fühlbarer wurde; zuleßt fieht man, in den neuelten Tagen, Türken 
und Chriften friedlich durch einander leben, durch Handel und 
Liebesabenteuer wechſelſeitig einwirkend. 

Die älteſten zeichnen ſich, bei ſchon bedeutender Cultur, durch 
abergläubiſch barbariſche Geſinnungen aus; es finden ſich Menſchen⸗ 
opfer, und zwar von der widerwärtigſten Art. Eine junge Frau 
wird eingemauert, damit die Feſte Scutari erbaut werben lönne, 
welches um fo roher erfcheint, als wir im Orient nur geweihte 
Bilder gleih ZTalismanen an geheimgehaltenen Orten in den 
Grund der Burgen eingelegt finden, um bie Unüberwindlichkeit 
folder Schuß: und Trußgebäube zu fichern. 

Bon kriegerifchen Abenteuern fey nun billig vorerft die Nee. 
Ihr größter Held Marko, der mit dem Kaifer zu Adrianopel in 
leidlichem Berhältniß fteht, kann als ein rohes Gegenbild zu dem 
Griechifchen Hercules, dem perfiichen Ruftan auftreten, aber frei: 
lich in Scythiſch höchſt barbarifcher Weile. Er ift der oberfte 
und unbezwinglichfte aller Serbifchen Helden, von gränzenlofer 
Stärke, von unbebingtem Wollen und Vollbringen. Er reitet 
ein Pferd hundertundfunfzig Jahre und wird felbft dreifundert 
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Sabre alt; er ftirbt zulett bei volllommenen Kräften und weiß 
jelbft nicht, wie er dazu kommt. 

Die frühefte diefer Epochen ſieht alfo ganz heibnifch aus. 
Die mittlern Gedichte haben einen Chriſtlichen Anftrih; er ift 
aber eigentlich nur kirchlich. Gute Werke find der einzige Troft 
befien, der fich große Unthaten nicht verzeihen kann. Die ganze 
Nation ift eines poetifchen Aberglaubens; gar manches Ereignif 
wird von Engeln burdhflochten, dagegen Feine Spur eines Satans; 
rüdlehrende Todte fpielen große Rollen; auch durch wunderliche 
Abnungen, Weiflagungen,, Tögelbotihaften werben die waderften 
Menſchen verichüchtert. 

Ueber alle jedoch und überall herrfcht eine Art von unver: 
nünftiger Gottheit. Durchaus waltet ein unwiderſtehlich Schid: 
ſalsweſen, in der Einöbe haufend, Berg und Wälder bemohnend, 
dush Ton und Stimme Weiſſagung und Befehl ertheilend, Wila 
genannt, der Eule vergleichbar, aber auch manchmal in Frauen: 
geftalt erjcheinend, als Jägerin höchſt ſchön gepriejen, endlich 
fogar als Wollenfammlerin geltend, im Allgemeinen aber von ben 
älteften Zeiten ber, wie überhaupt alles fogenannte Schidfal, das 
man nicht zur Rede ftellen darf, mehr ſchadend als mohlthätig. 

In der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit ben übers 
band nehmenden Türken zu beachten bis zur Schlacht vom Amfel- 
felde, 1389, welche durch Verrath verloren wird, morauf bie 
gänzlihe Unterjohung des Volles nicht ausbleibt. Von den 
Kämpfen des Gzerni Georg find wohl auch noch bichterifche 
Dentmale übrig geblieben; in ber allerneueiten Zeit ſchließen fich 
die Stoßfeufzer der Sulioten unmittelbar an; zwar in Griedjis 
icher Sprache, aber im allgemeinen Sinn unglüdlider Mittel: 
nationen, die fich nicht in fich jelbft zu gründen und gegen be: 
nachbarte Macht nicht ind Gleichgewicht zu feßen geeignet find. 

Die Liebeslieder, die man aber auch nicht einzeln, fondern 
in ganzer Mafje an ſich heran nehmen, genießen und fchäßen 
fann, find von der größten Echönheit; fie verlünden vor allen 
Dingen ein ohne allen Rüdhalt vollfommenes Genügen ber Lie- 
benden an einander; zugleich werben fie geiftreich, ſcherzhaft an⸗ 
mutbig; gewandte Erklärung, von einer oder von beiden Seiten, 
überrafcht und ergeht; man ift klug und Kühn, Hinderniſſe zu 
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befiegen, um zum erjehnten Befit zu gelangen; dagegen wirb 
eine fchmerzlich empfundene unbeilbare Trennung auch wohl durd 
Ausfichten über das Grab hinüber beſchwichtigt. 

Alles, was es auch fey, ift kurz, aber zur Genüge darge 
ftellt, meiſtens eingeleitet durch eine Naturſchilderung, durch 
irgend ein landſchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elements. 
Immer bleiben die Empfindungen die wahrhafteſten. Ausſchließ⸗ 
liche Zärtlichkeit ift der Jugend gewidmet, das Alter verfchmäht 
und bintangefegt; allzu mwillige Mädchen werben abgelehnt und 
verlaffen, dagegen erweilt fi auch mohl der Jüngling flüchtig, 
ohne Vorwand, mehr feinem Pferd als feiner Schönen zugethan. 
. Hält man aber ernftlih und treulih zufammen, fo wird gewiß 
die unwillkommene Herrſchaft eines Bruder oder fonftiger Ber: 
wandten, wenn fie Wahl und Neigung ftört, mit viel Ent 
ſchloſſenheit vernichtet. 

Solche Borzlige werben jedoch nur an und durch ſich felbft 
erfannt, und es ift fchon gewagt, die Mannigfaltigkeit der Mo: 
tive und Wendungen, welche wir an den Serbifchen Liebesliedern 
betivundern, mit wenig Worten zu fchildern, wie wir gleichwohl 
in folgenvem, zu Anregung der Aufmerlfamfeit, zu thun uns 
nicht verfagen. 

1) Sittfamteit eines Serbifchen Mädchens, welches die ſchönen 
Augenwimpern niemals aufſchlägt; von unenblider Schönkeit. 
2) Scherzbaft leidenſchaftliche Verwünſchung eines Geliebten. 
3) Morgengefühl einer auftwachenden Liebenden. Der Geliebte 
ſchläft jo ſüß; fie ſcheut fi ihn zu weden. 4) Scheiden zum 
Tode; wunderbar: Roſe, Becher und Schneeball. 5) Sarajevo 
durch bie Pet vermüftet. 6) Verwünſchung einer Ungetreuen. 
7) Liebesabenteuer; ſeltſamlich: Mädchen im Garten. 8) Freundes 
botfchaft, der Verlobten gebracht durch zwei Nachtigallen, melde 
ihren britten Gejellen, den Bräutigam, vermifien. 9) Lebens: 
überdruß über ein erzürntes Liebchen; drei Wehe find ausgerufen. 
10) Innerer Streit des Liebenden, der als Brautführer feine 
Geliebte einem Dritten zuführen fol. 11) Liebeswunfd; ein 
Mädchen wünſcht, ihrem Geliebten als quellender Bach durch den 
Hof zu fließen. 12) Sagbabenteuer; gar wunberlid. 13) Beforgt 
um ben Geliebten, will das Mädchen nicht fingen, um nicht frob 
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zu fcheinen. 14) Klage über Umkehrung der Sitten, baß ber 
Süngling die Wittive freie, der Alte die Jungfrau. 15) Klage 
eines Jünglings, daß die Mutter der Tochter zu viel Freiheit 
gebe. 16) Das Mädchen ſchilt den Wankelmuth der Männer. 
17) Vertraulich>frobes Geſpräch des Mädchens mit dem Pferde, 
das ihr feines Heren Neigung und Abfichten verräth. 18) Fluch 
dem Ungetreuen. 19) Wohlwollen und Sorge. 20) Die Jugend 
dem Alter vorgezogen, auf gar liebliche Weife. 21) Unterjchied 
von Geſchenk und Ring. 22) Hirſch und Wila. Die Walbgöttin 
tröftet den liebekranken Hirſch. 23) Mädchen vergiftet ihren 
Bruder, um den Liebften zu erlangen. 24) Mädchen will ven 
Ungeliebten nit. 25) Die fchöne Kellnerin; ihr Beliebter ift 
nit mit unter den Gäſten. 26) Liebevolle Raft nach Arbeit; 
ſehr ſchön; es hält BVergleihung aus mit dem Hohenliede. 
27) Gebundened Mädchen; Capitulation um Erlöfung. 28) Zwie⸗ 
fache Berwünfchung, ihrer eigenen Augen und des ungetreuen 
Liebhabers. 29) Vorzug des Heinen Mäbchend und fonftiger 
Kleinbeiten. 30) Finden und zartes Aufwecken ber Geliebten. 
31) Welches Gewerbes wird der Gatte fein? 32) Liebesfreuben 
verſchwatzt. 33) Treu im Tode; vom Grabe aufblübende Pflanzen. 
34) Abhaltung; die Fremde feflelt ven Bruder, der die Schmefter 
zu bejuchen zögert. 35) Der Liebende kommt aus der Fremde, 
beobachtet fie am Tage, überrafcht fie zu Nacht. 36) Im Schnee 
geht das verlaflene Mädchen, fühlt aber nur das erfältete Herz. 
37) Drei Mädchen wünſchen Ring, Gürtel, den Süngling. Die 
lette bat das beite Theil erwählt. 38) Schwur zu entbehren; 
Neue deshalb. 39) Stille Neigung, höchſt ſchön. 40) Die Vers 
mäblte, früher den Wiederlehrenden liebend. 41) Hochzeitanftalten; 
Ueberrafhung der Braut. 42) Eilig neckiſch. 43) Gehinderte 
Liebe; verwelfte Herzen. 44) Herzog Stephand Braut hintan⸗ 
geſetzt. 45) Welches Denkmal dauert am längften? 46) Klein 
und gelehrt. 47) Gatte über alles, über Vater, Mutter und 
Brüder; an ben gerüfteten Gemahl. 48) Töbtliche Liebesfrant: 
beit. 49) Nah und verfagt. 50) Men nahm fi das Mäbchen 
zum Vorbild? 51) Mädchen als Fahnenträger. 52) Die ge 
fangene, bald befreite Nachtigall. 53) Serbiſche Schönheit. 
54) Loden wirkt am fiherften. 55) Belgrad in Flammen. 
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Bon der Sprache nunmehr mit Wenigem das Nöthige zu 
melden, bat feine befondere Schwierigfeit. 

Die Slawiſche theilt ſich in zwei Hauptdialekte, ven nörblichen 
und füblichen; dem erften gehört das Auflifche, Polniſche, Böh: 
mifche, dem legten fallen Slovenen, Bulgaren und Serben zu. 

Die Serbiſche Mundart ift alfo eine Unterabtheilung bes 
Südſlawiſchen Dialelts; fie lebt noch in dem Munde von fünf 
Millionen Menichen, und darf unter allen Sübflawifchen für vie 
Träftigfte geachtet werben. 

Ueber ihre Vorzüge jedoch waltet in der Nation felbft ein 
Widerſtreit; zwei Parteien ftehen gegen einander, und zwar fol: 
gendermaßen. 

Die Serben befiten eine alte Bibelüberfegung aus dem 
neunten Jahrhundert, gefchrieben in einem verwandten Dialekt, 
dem Altpannonifchen. Diefer wird nun von der Geiftlichkeit und 
allen, die fich den Wiflenfchaften widmen, ald Sprachgrund und 
Mufter angefeben; fie bedienen fich defjelben im Reden, Schreiben 
und Verhandeln, fördern und begünftigen ihn: bagegen halten 
fie fi entfernt von der Sprache des Volle, fchelten dieſe als 
abgeleitet von jenem, und ald Berberb des echten, rechtmäßigen 
Idioms. 

Betrachtet man aber dieſe Sprache des Volks genauer, ſo 
erſcheint ſie in urſprünglicher Eigenthümlichkeit, von jener im 
Grunde verſchieden, und in ſich ſelbſt lebendig, allem Ausdruck 
des thätigiten Wirkens und eben fo poetifcher Darftellung ge 
nügend. Die in derfelben verfaßten Gedichte find es, von denen 
wir fprechen, die wir loben, bie aber von jenem vornehmen 
Theil der Nation geringgeſchätzt werden; beöiwegen fie auch nie 
mals aufgejchrieben, noch weniger abgedrudt worden. Daher 
rührte denn auch die Schwierigkeit, fie zu erlangen, melde viele 
Sabre unüberwindlic jchien, deren Urſache uns aber erfl jet, 
da fie gehoben tft, offenbar wird. 

Um nun von meinem PVerhältniß zu diefer Literatur zu 
reden, fo muß ich vorerft geftehen, daß ich feinen der Slawiſchen 
Dialekte, ungeachtet mehrerer Gelegenheiten, mir jemals eigen 
gemacht noch flubirt, und alfo von aller Driginalliteratur dieſer 
großen Bölferfchaften völlig abgeichloffen blieb, ohne jedoch den 
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Werth ihrer Dichtungen, infofern ſolche zu mir gelangten, je 
mals zu verlennen. 

Schon find es funfzig Jahre, daß ih den Klaggeſang 
der edeln Frauen des Aſan Aga überfehte, der fich in bes 
Abbate Yortis Reifen, auch von da in den Morladifchen Notizen 
der Gräfin Roſenberg finden ließ. ch übertrug ihn nad). dem 
beigefügten Yranzöfiichen, mit Ahnung bes Rhythmus, und Be: 
achtung der Wortftelung des Driginald. Gar mandye Sendung 
erhielt ich, auf lebhaftes Anfragen, ſodann von Gedichten fämmt: 
liher Slawifchen Sprachen; jedoch nur einzeln ſah ich fie vor 
mir: weber einen Hauptbegriff Tonnte ich fallen, noch bie Ab: 
tbeilungen charakteriſtiſch ſondern. | 

Was nun aber die Serbifchen Gedichte betraf, jo blieb ihre 
Mittheilung aus obengemeldeter Urſache ſchwer zu erlangen. 
Nicht geichrieben, fondern durch mündlichen Vortrag, den ein 
ſehr einfaches Saiteninftrument, Gusle genannt, begleitet, 
waren fie in dem niedern Kreife der Nation erhalten worden; 
ja es ereignete fi der Fall, ald man in Wien von einigen 
Serben verlangte, dergleichen Lieber zu bictiren, daß dieſes Ge: 
ſuch abgefchlagen wurde, meil die guten, einfachen Menſchen fich 
feinen Begriff machen Tonnten, wie man ihre Zunftlojen, im 
eigenen Baterlande von gebilbeten Männern verachteten Gejänge 
einigermaßen hochſchätzen könne. Sie fürdhteten vielmehr, daß 
man diefe Naturlievder mit einer ausgebildeten Deutichen Dicht: 
tunft ungünftig vergleidhe, und daburd den rohern Zuftand ihrer 
Nation ſpöttiſch kundzugeben gedenke. Bon dem Gegentheil und 
einer ernftlichen Abficht überzeugte man fie durch die Aufmerkſam⸗ 
feit der Deutfchen auf jenen Klaggelang, und mochte benn 
wohl auch durch gutes Betragen die längfterfehnte Mittheilung, 
obgleich nur einzeln, bin und wieder erlangen. 

Alles diefes war jedoch von feiner Yolge, wenn nidt ein 
tühtiger Mann, Namens Wut Stephbanomitih Karad—⸗ 
fchitfch, geboren 1787 und erzogen an der Scheibe von Serbien 
und Bosnien, mit feiner Mutteriprache, die auf dem Lande weit 
teiner als in den Städten geredet wird, frühzeitig vertraut ges 
worden wäre, und ihre Vollöpoefie lieb gewonnen hätte Er 
benahm fich mit dem größten Ernſt in diefer Sache, und gab 
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im Sabre 1814 in Wien eine Serbiſche Grammatif an den Tag, 
und zugleich Serbifche Volkslieder, hundert an der Zahl. Gleich 
damals erhielt ich fie mit einer Deutichen Ueberfebung; auch 
jener Trasseugefung farb fi nunmehr im Original; allen mie 
ſehr ich auch die Gabe werth bielt, wie fehr fie mich erfreute, 
fo konnte ich doch zu jener Zeit noch zu Teinem Ueberblick gelangen. 
Sn Weſten batten fi) die Angelegenheiten verwirrt, und bie 
Entwicklung ſchien auf neue Verwirrung zu deuten; ich hatte 
mich nach Dften geflüchtet und wohnte in glüdlicher Abgejchieben: 
heit eine Zeit lang entfernt von Weiten und Norden. 

Nun aber enthüllt fich diefe Iangfam reifende Angelegenheit 
immer mehr und mehr. Herr Wuk begab ſich nach Leipzig, mo 
er in der Breitlopf-Härtelihen DOfficin drei Bände Lieder heraus: 
gab, von deren Gehalt oben geſprochen wurde, ſodann Grammatil 
und Wörterbuch hinzufügte, wodurch denn biefes Feld dem Kenner 
und Liebhaber um vieles zugänglicher geworben. 

Auch brachte des werthen Mannes Aufenthalt in Deutſch⸗ 
land venfelben in Berührung mit vorzügliden Männern. Biblio 
thecar Grimm in Caſſel ergriff mit der Gewandtheit eines 
Sprachgemwaltigen auch das Serbiſche; er überfeßte die MWukifche 
Grammatik, und begabte fie mit einer Vorrede, die unfern obigen 
Mittheilungen zum Grunde liegt. Wir verdanken ihm bedeutende 
Veberfeßungen, die in Sinn und Sylbenmaß jenes Nationelle 
wiedergeben. 

Auch Profeflor Bater, der gründliche und zuverläflige For⸗ 
fcher, nahm ernftlicden Theil, und fo rüdt uns biefes bisher 
fremd gebliebene und gewiflermaßen zurüdichredende Studium 
immer näber. 

Auf diefem Punkt nun, wie die Sachen gelommen find, 
konnte nichts erfreulicher jeyn als daß ein Frauenzimmer von be 
ſondern Eigenjchaften und Talenten, mit den Slawiſchen Sprachen 
durch einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht unbelannt, 
ihre Neigung für die Serbifche entſchied, ſich mit aufmerkſamſter 
Thätigleit diefem Liederſchatz widmete, unb jener langwierigen 
Säumniß durch eine reiche Leiftung ein Ende machte. Sie über 
jeßte, ohne äußern Antrieb, aus innerer Neigung und Gut 
achten, eine große Mafle der vorliegenden Gebichte, und wird 








VI. Vollspoeſie. 223 


in einem Octavband jo viel berfelben zufammenfaflen als man 
braucht, um ſich mit diefer ausgezeichneten Dichtart hinreichend 
befannt zu maden. An einer Einleitung wirds nicht feblen, 
die dad, was wir vorläufig bier eingeführt, genauer und um 
ftänblicher darlege, um einen wahren Antheil biefer verbienft- 
vollen neuen Erjcheinung allgemein zu förbern. 

Die Deutihe Sprache ift hiezu beſonders geeignet; fie 
fhließt fi) an die Idiome fämmtlih mit Leichtigleit an, fie 
entfagt allem Eigenfinn, und fürchtet nicht, daß man ihr Uns 
getvöhnliches, Unzuläfliges vorwerfe; fie weiß fich in Worte, 
Wortbildungen, Wortfügungen, Redewendungen, und mas alles 
zur Grammatik und Rhetorik gehören mag, fe wohl zu finden, 
dag, wenn man auch ihren Autoren bei felbfleigenen Produc⸗ 
tionen irgend eine ſeltſamliche Kühnheit vormwerfen möchte, man 
ihr doch vorgeben twird, fie dürfe ſich bei Ueberſetzung dem Dris 
sinal in jedem Sinne nahe halten. 

Und es ift feine Kleinigleit, wenn eine Sprache dieß von 
fidh rühmen darf: denn müſſen wir es zwar höchſt dankenswerth 
achten, wenn fremde Völferfhaften dasjenige nach ihrer Art ſich 
aneignen, was wir felbft innerhalb unferes Kreifes Driginelles 
bervorgebracht, fo it es doch nicht von geringerer Bedeutung, 
wenn Fremde auch das Außheimifche bei uns zu juchen haben. 
Wenn uns eine foldhe Annäherung ohne Affeetation wie bisher 
nad mehrern Seiten hin gelingt, jo wird der Ausheimijche in 
furzer Zeit bei uns zu Markte gehen müſſen, und bie Waaren, 
die er aus der erften Hand zu nehmen beichwerlich fände, durch 
unfere Vermittlung empfangen. 

Um aljo nun vom Allgemeinften ins Beſonderſte zurüdzus 
ichren, dürfen wir ohne Widerrede behaupten, daß bie Serbiichen 
Lieder fih in Deutfcher Sprache beſonders glüdlih ausnehmen. 
Wir haben mehrere Beilpiele vor und: Wuk Stephanowitich 
überfeßte und zu Liebe mehrere derjelben wörtlih; Grimm auf 
feinem Wege war geneigt, fie im Sylbenmaße darzuftellen; auch 
Batern find wir Dank fchuldig, daß er und das wichtigſte Ger 
bicht: die Hochzeit des Maxim Cernojewitfch im Auszuge 
profaifch näher brachte, und fo verdanken wir denn auch der 
raſchen, unmittelbar einwirtenden Theilnahme unjerer Freundin 
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ſchnell eine weitere Umſicht, die, wie wir hoffen, das Publicum 
bald mit uns theilen wird. 


Volkslieder der Serben, 
überſetzt von Fräulein von Jakob. 
1826. 


Göttingiſche gelehrte Anzeigen. 1826. Stück 192. 

Grimms Recenſionen. 

Auszug daraus. 

Die Lieder nahezu unüberſetzlich. 

Glückwunſch zu diefer Ueberſetzung. 

Aufmunterung, ja Aufforderung an alle Gebildeten, fie 
zu leſen. 

Betrachtung des Ueberſetzers. 

Lage der erſten Ueberſetzer. 

Liebe zum Driginal. 

Wunſch, es feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 

Furcht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 

Annäherung bis zur Untreue, fo daß das Original nit 
mebr kenntlich ift. 

Vergleichung älterer und neuerer Deuticher Ueberfegungen. 

Die Sprache gewinnt immer mehr Biegfamleit, fich andern 
Ausdrucksweiſen zu fügen; die Nation gewöhnt ſich immer mehr, 
Fremdartiges aufzunehmen, fowohl in Wort als Bildung und 
Wendung. 

Die Ueberjegerin bat dad Glüd, in eine ſolche Zeit zu 
fommen: fie hat nicht nöthig, fih vom Driginal weit zu ent 
fernen; fie hält am Sylbenmaß und genaueren Vortrag. 

Erwünſcht, daß die Heberfegung in frauenzimmerliche Hände 
gefallen: denn, genau bejeben, fteben die Serbifchen Zuftänbe, 
Sitten, Religion, Denk: und Handelsweiſe fo weit von uns ab, 
daß es doch einer Art von Einfchmeicheln bei und beburfte, um 
fie durchaus gangbar zu machen. 

Es ift nicht wie mit dem nordweſtlichen Oſſianiſchen Wolken: 
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gebilde, das, als geftaltlos, epidemiſch und contagids in ein 
ſchwaches Jahrhundert fich hereinſenkte, und ſich mehr als billigen 
Antheil erwarb: dieſes ſüdöſtlich Nationelle ift hart, rauh, wider⸗ 
borftig; jelbft die beften Familienverhältniſſe löſen ſich gar bald 
in Haß und Parteiung auf. 

Das Verhältniß gegen die Europa antaftenben Türken ift 
zweideutig wie aller ſchwächern Völker gegen das mächtige. Schon 
fügt fih ein Theil dem Sieger und Ueberwinder; daher werden 
die kräftiger Widerſtehenden verrathen, und die Nation, für bie 
fie Bartei genommen, gebt unter vor unfern Augen. 

Diefe unerfreulichen Ereigniffe werden noch mehr verbüitert 
durch eine bloß formelle Religion, durch eine Buch: und Pergament: 
autorität, woburd allein barbarifcher Gewaltthätigleit Einhalt 
getban wird, durch einen feltfamen, ahnungsvollen Aberglauben, 
der die Vögel als Boten gelten läßt, durch Menfchenopfer Stäbte 
zu feitigen denkt, dem eine Schidjalsgöttin, erft als ferne Laut⸗ 
und Berg: Stimme, bis zur fihtbaren ſchönen Jägerin, bis zum 
verwundbaren Weſen, in ben tichtigften Angelegenheiten ge: ' 
horchen muß. 

Noch nicht genug, Todte ftehen auf und befuchen auferſtehende 
Todte; von Engeln läßt fih bie und da was bliden, aber un: 
tröftlich und nirgendehin tft ein freier und ideeller Blick zu thun. 

Dagegen finden wir einen abjoluten monftrofen Helden, kurz 
gebunden wie irgend einer, der uns, fo fehr wir ihn auch anı 
ftaunen, Teineöweg3 anmuthen mag. Eine unglüdliche Mohren- 
prinzeß, welche ihn im Gefängniß ungejeben durch freundliche 
Worte tröftet, ihn befreit und ſchatzbeladen zur Nachtzeit mit 
ihm entweicht, die ex in ber Finſterniß liebevoll umfängt. Als er 
aber Morgend das ſchwarze Geſicht und die blanten Zähne ge 
wahr wird, zieht er ohne Weiteres den Säbel und haut ihr ben 
Kopf ab, der ihm fodann nody Vorwürfe nachruft. Schwerlich 
wird er burch bie Kirchen und Klöſter, die er hierauf reuig ftiftet, 
die Gottheit und unfere Gemüther verjühnen. Nun freilich im: 
ponirt er und, menn er den Blid des unüberwindlich böfen 
Bogdan durch feinen Heldenblick zurüdbrängt, jo daß jener nichts 
weiter mit ihm zu thun haben will; wenn er die Wila felbit 
beſchädigt, und fie Beſchluß und That surügunehmen zwingt. 

Goetbe, Werke. Auswahl, XXIX. 
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Wir können und die Art von Verehrung, die das Unbebingte 
in der Erfcheinung immer abzwingt, nicht verfagen; aber wohl 
thuend iſt er uns fo wenig als feine Genofien. 

Alles Diefes ift zwar als charalteriftifch, aber nicht zu Um 
gunften von uns aufgeftellt; ich will nur dadurch noch einleuch⸗ 
tender machen, wie e8 uns zum größten Vortheil gereiche, daß 
dieſe barbarifchen Gedichte durch den Sinn und die Feder eines 
Deutſchen talentvollen Frauenzimmers durchgegangen. Was fie 
aufnehmen konnte, wird uns nit widerwärtig feyn; mas fie 
mittbeilen wollte, werden wir dankbar anerkennen. 

Jene ftrenge Darftellung ſoll eigentlih nur den Deutſchen 
Leſer auf einen erniten Inhalt des Buches vorbereiten: denn jelbft 
die zarten Liebesgedichte von der größten Schönheit haben etwas 
Fremdes, und bie Heldengebichte, wenn fie gleich von den leifeften 
menschlichen Empfindungen burchflochten find, halten fich von uns 
immer in einer gewiflen Entfernung. 

Hier ift alfo der Fall, wo wir dem Deutſchen, wie aud 
dem auswärtigen. gebildeten Publicum, zumutben lönnen, nicht 
etwa auf eine fentimentale Weife jene der cultivirten Welt als 
excentriſch erfcheinenden Zuftände fi) aneignen zu wollen, fi 
einen Genuß nad befonderer Art vorzubilden; nein, wir ver: 
langen, daß mir es wagen, jene Serben auf ihrem rauhen Grund 
und Boden, und zwar als gejchähe es vor einigen hundert Jahren, 
ala wär es perjönlich zu beſuchen, unfere Einbildungsfraft mit 
biefen Zuftänden zu bereichern und uns zu einem freiern Urtheil 
immer mehr zu befähigen. 

Strengere Forderungen an die Ueberfegung mögen nad) 
Jahren erfüllt werben. 

Das Annähernde, Gelente, Geläufige iſt das Wünſchens⸗ 
werthe des Augenblicks. 

Steigerung der Ueberſetzungsforderungen. 

Von der laxeſten Art bis zur ſtricten Obſervanz. 

Mängel beiver. 

Die legte treibt und unbedingt zum Original. 
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Anlodung für Fremde, Deutfch zu lernen; nicht allein ber 
Verbienfte unferer eigenen Xiteratur wegen, jondern teil bie 
Deutihe Sprache immer mehr Bermittlerin werden wird, indem 
alle Literaturen fich in ihr vereinigen. 

Und fo können wir fie ohne Dünkel empfehlen. 

Wer feit einem halben Jahrhundert die ſchiefen Urtheile der 
übrigen Europäifhen Nationen über unfere Literatur beobachtet 
bat und fie nach und nach durch theilnehmende, umfichtige Aus: 
länder berichtigt fieht, der darf mit einiger nationellen Selbit: 
“ genügfamleit auöfprechen, daß jene Nationen in gewiſſen Fächern 
ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer freiern Umficht gelangt 
find, als fie mit und und unfern treuen Bemühungen mehr und 
mehr belannt worden. 

Man mißgönnt der Franzöfiihen Sprache nicht ihre Con- 
verfationd: und diplomatifche Allgemeinheit; in dem oben ange: 
deuteten Sinne muß die Deutſche ſich nach und nach zur Welts 
ſprache erheben. 


Serbifhe Gedichte. 
1897. 


Der zweite Theil der Ueberfegung Serbiſcher Gedichte, ben 
wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß unferer jungen Freundin 
verbanten, follte mir Anlaß geben, über diefe auch mir ſehr 
Schägenswerthe Nationalpoefie meine Gedanken zu eröffnen. Auch 
hatte ich ſchon manches deshalb zurecht geftellt, als ich in ben 
Böttingenfchen Anzeigen Nr. 192 Jahr 1826 eine Recenfion fand, 
welche mich aller weitern Yeußerungen überhebt. Sie ift von 
dem grünblichften Sprachlenner verfaßt, der eben fo gut das all: 
gemeine Organ, wodurch mir uns mittheilen, als das dadurch 
Mitgetheilte zu ſchätzen weiß. Nachträglich aber darf ich Folgen⸗ 
des bemerfen. 

Die Eerbifchen Lieber, freilich nach vieljährigen Andeutungen 
und Vorarbeiten im Stillen, werben uns auf einmal burdh vers 
ſchiedenartige Ueberſetzungen belannt, welche fi) fonft in einer 
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Nation nur nad) und nach zu enttwideln pflegen. Weber die fonft 
gewöhnliche Accommodation, wie fie vor funfzig Jahren nod 
nötbig war, mo man feinem Volke alles Mitzutbheilenvde fo nad 
Gefhmad und Gaumen zurichten und anrichten mußte, um einiger: 
maßen dem Fremden Eingang zu verichaffen, bat uns eine 
höhere Cultur binausgehoben, und wir ſehen nun, neben der 
ernft und ftreng an das Driginal fich haltenden Ueberſetzung des 
Herrn Grimm, einen, bei aller Hochachtung für das Original, 
mit freier Heiterkeit überliefernden Bortrag der Fräulein von 
Jakob, durch welche wir ſchon in Mafje die tüchtigften Helden: 
geſänge und die zarteften Liebeslieder als unfer Deutſches Eigen: 
thum anfeben können. Nun tritt Herr Gerhard hinzu, mit großer 
Gewandtheit der Rhythmil und des Reimes, und bringt uns 
leichtfertige eigentliche Lieber für den Kreis des Geſanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag eines ein: 
zelnen Rhapſoden oder den eines gefühlvollen Alleinfingers vor: 
ausſetzen, fo gelangen wir hier zum Iuftigen Geſammtſang, und 
treffen das Vaudeville, das nicht allein durch einen finnig wieder: 
fehrenden Refrän Einbildungsfraft und Gefühl zujammenhält, 
fondern auch in finnlojen, ja unfinnigen Klängen die Einnlid- 
feit, und was ihr angehört, aufregt und fie zu einem gemein: 
famen Taumel auffordert. 

Diefes ift das Erbtheil der gefjelligen Franzoſen, worin fie 
fih von jeher überſchwänglich ergingen, und morin neuerer Bet 
Beranger fich meifterhaft erweilt; wir würden jagen mufterbaft; 
wenn er nicht gerade um jo ein trefflicher Poet zu jeyn, alle 
Rüdfichten, die man einer gebildeten Welt ſchuldig ift, durchaus 
ablehnen müßte. 

Auffallend mußte hierbei jeyn, daß ein balbrohes Volk mit 
dem durchgeübteften gerade auf der Stufe der leichtfertigften Lyrik 
zufammentrifft, wodurch mir uns abermald überzeugen, daß, es 
eine allgemeine Weltpoefie gebe, und fi) nach Umſtänden ber: 
vorthue: weder Gehalt no Form braucht überliefert zu werben: 
überall, wo die Sonne hinſcheint, ift ihre Entwidlung gewiß. 

Diefe Andeutungen fortzufegen enthalten wir und gegen 
wärtig; die Schäße der Serbifchen Literatur werben jchnell genug 
Deutfches Gemeingut werben, und wir behalten uns vor, fobalt 
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noch mehreres zur Kenntniß gekommen, unſere Gedanken weiter 
mitzutheilen. 


So weit waren wir gelangt, als uns die angenehme Nach⸗ 
riht zufam, daß Herr Gerhard unter dem Titel Wila eine neue 
Sammlung Serbifcher Vollsliever zunächſt herausgeben werde. 

Da nun der ſprach⸗ und finngemandte Mann dieſe Ange: 
legenbeit zu fördern ſich abermals geneigt ermweilt, jo zweifeln 
wir nicht, er werde die Aufforderung , die wir zunächſt an ihn 
erlafien, freunblichft aufnehmen und fein Talent in dieſer Ange: 
legenbeit fernerhin bethätigen. 


Das Neuefte Serbifher Literatur. 
1827. 


Simeon Milutinowitſch, ein für die Poefie feiner 
Nation wie für die dichteriſchen Erzeugnifle der unfrigen gleich 
empfänglicher Dann, gegenwärtig fünfunddreißig Jahre alt, war 
früber ala Schreiber bei dem Senate in Belgrad angeftellt, ver: 
taufchte aber, ala Gzerny Georg feine Brüder zu den Waffen 
rief, Die Feder mit der Flinte und dem Handſchar. Er focht in 
beiden Befreiungsfriegen unter Georg und Milofch für die Frei: 
beit feines Baterlandes, manderte, als dieſes dem Türkiſchen 
Joche fich wieder fchmiegen mußte, nach Bellarabien, fing dort 
an die Heldenthaten der vorzüglichiten Bojaren dichterifch zu be: 
Ihreiben, und fam über Rußland und Polen nad) Leipzig, um 
dafelbft, unterftüßt vom Fürſten Miloſch, in der Breitlopf: und 
Härtelfehen Dffiein, wo er wußte, daß fein Freund Wuk Stepha: 
nowitfch die Serbiſchen Volkslieder druden ließ, ein von ihm 
begonnenes Gedicht gleichfalls der Prefle zu übergeben. Er bat 
es nun vollendet, und es liegt ein Eremplar, in vier Tleinen 
Duodezbänden, vor mir. 

Die herzliche Einfalt und Biederfeit, die feiner Nation eigen, 
bezeichnet ihn mie fein Gedicht. Er hat es Serbianca genannt, 


\ 
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und ed enthält in an einander gereihten Taborieen oder Helden: 
liedern eine epiſche Schilderung ber Aufſtandskriege Serbiens, 
deren wichtigfte Momente er als Augenzeuge am Beiten darzu⸗ 
ftellen vermochte. 

Der wackere Verfafler hat auf theilnehmendes Anfuchen uns 
den vollftändigen Inhalt feines Gebichtes ausführlich mitgeteilt; 
wir fanden das Ganze, bei prüfender Weberficht, höchſt merkwürdig, 
und es ift vielleicht das erftemal, daß eine alte Volklsliteratur 
fih durch fo lange Beit in Sinn und Ton durchaus gleich bleibt. 
Wir wünjchen, daß dieſes Gebicht überfebt, und zwar von Herm 
Gerhard überfegt werben möge, der fich die Denk: und Leben 
weiſe, woran dieſe Nation gewöhnt ift, genugfam befannt ge: 
macht bat. | 

Es erjcheint als etwas ganz Eigenes, daß mir den Czerny 
Georg und feine Gehülfen in eben dem Conflict mit den Türken 
ſehen, in welchem wir nun die Griechen verwidelt finden. Höchſt 
intereflant war uns, die Aehnlichleit und den Unterjchieb beiberlei 
Aufftands gegen verjährte Ujurpation zu erfennen. Und fo bleibt 
uns dieſes Gedicht, in wie weit wir uns damit befreunben fonn- 
ten, höchſt merkwürdig ald Wiederholung oft verſuchten Beftrebens, 
intereflant durch die fchönen Charaktere der Hauptunternehmer. 
Traurig aber ift auch bier der Anblid unzulänglicher Mittel, 
durch Vertrauen auf größere Nachbarftanten für Augenblide zu 
übernatürlicher Kraft erhöht, und am Ende dennoch zwecklos ver: 
mendet. 

Mir freuen und im Voraus auf die Abftammung bes ſchwarzen 
Georg von dem überwundenen Marko, wie fie ſich in biefen 
Gedichten nahezu mit hiftorifher Zuverfichtlichleit wird barftellen 
laſſen. 

Schließlich wenden wir uns noch mit dem freundlichſten Ge⸗ 
ſuche an die drei von uns gerühmten Theilnehmer an dieſem 
ſchönen Geſchäft und ſprechen den Wunſch aus, Herr Grimm, 
Fräulein von Jakob und Herr Gerhard möchten, jedes in ſeiner 
Art, nicht nachlaſſen, dieſe ſo wichtige als angenehme Sache 
unabläſſig zu fördern. 
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Nationelle Dichtkunft. 
1828. 


Die Serbifhe Poefie bat fih, nach einem funfzigjährigen 
Zaubern, manden eingeleiteten, aber ftodenden Verſuchen, end: 
lich in den Literaturen des Weſtens dergeftalt ausgebreitet, daß 
fie weiter feiner Empfehlung bedarf und fogar eine Anzeige des 
Neueſten faft überflüflig fcheint. 

Herrn Gerhards Wila, als der dritte und vierte Theil ber 
Gedichte dieſes leicht auffaflenden und glüdlich wiedergebenden 
Talents, ift in jedem Sinne bödft merkwürdig. Schon dehnt 
ſich die beſchränkte Mythologie diefer Halbbarbaren mannigfaltiger 
aus: erft hatten wir eine vielfach erfcheinende Wila, nun zeigen 
fih deren zwei: ſchon findet man das geheimnißvoll Förbernde. 
und Hindernde, dad Nubende und Schabende in Einem geiftigen 
Weſen zu denken nicht mehr verträglich, ſondern es treten ſchon 
untergeorbnete begleitende Wilen hervor, und jo wird nach und 
nad die Fabelmwelt diefer Nation ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriff eines höchften göttlichen Weſens aber fcheint 
fie fih nur Färglich erheben zu können, und bie Rolle des Satans 
mögen ihre unbezwinglichen Helden, ein Bogdan, ein Marko, 
gelegentlich wohl gern jelbjt übernehmen. Indeſſen wird auch ihr 
Heldenkreis vor unferer Einbildungsfraft immer weiter und meiter, 
indem er fi nad den Vorfahren zu eröffnet, indem uns bie 
Bäter, die Oheime, die Ahnen der ung bisher fchon bekannten, 
halsftarrig unüberwindlichen Helden merkwürdig hervortreten. 

Doc dürfen wir uns in das PVerbienftliche der Sache tiefer 
einzugeben nicht verleiten lafien; nur bemerlen wir, daß eine 
eigene wunderliche Dichtart fich bier vernehmen läßt. Es find 
ſehr artige nonjenficalifche LXieder herumziehender heifchender Mäd⸗ 
hen und Kinder, an welche der Deutfche in der neuern Zeit durch 
des Knaben Wunderhborn fchon erinnert worden. Wir aber 
wurden perſönlich in eine vorpoliceiliche Epoche verfebt, mo mir 
als Kinder den vermummten Dreilönigen, fodann den Faſtnachts⸗ 
jängern, endlich auch den im Frühling Schwalben Berlündenven 
mit wohlwollender Behaglichkeit Pfennige, Butterfemmeln und 
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gemalte Eier zu reichen dad. Vergnügen hatten. Bon allem diefem 
fcheint nur noch der Erntekranz übrig zu ſeyn, der aber eine fir: 
lihe Form angenommen bat. 

Die frei nachgebilveten Lieder halten wie bie frühern Wort 
und Beriprechen, fie find zu uns herübergeführt, und wir werben 
berjelben gar manche in froher Gefellichaft, bei traulichen, wohl 
auch bei Feſtmahlen ertönen zu laflen nicht verfäumen; bier ift 
eine gränzenlofe Anregung an unfere zahlreihen Componiften. 


Auch Fräulein von Jakob fährt fort, ſich um die Serbiſche 
Dichtkunſt verdient zu machen; find doch die Deutichen längft 
gewohnt, mehr ala Einen Ueberjeger älterer und neuerer Were 
auftreten zu ſehen. 

Genannte Freundin hat uns unlängft abermals einige ihrer 
Ueberſetzungen mitgetheilt, die wir, wenn uns der Plab nicht 
gebräche, gar gern aufführen möchten; fie hält fich feft an ter 
Stelle, die fie früher ſchon behauptet, und kennt genau bie Bor: 
züge, welche aus ber unmittelbar darftellenden Art entjpringen, 
die uns gerab in die Gegenwart des Erzählten verjeßt. 

Es ift diejes ein Unmerkliches, welches wohlempfunden ſeyn 
will und durch das Ganze durchgehen muß, aber höchft wichtig, 
weil der poetifche Vortrag fi dadurch ganz eigentlich und einzig 
von dem gefchichtlichen unterjcheibet. 


Servian popular poetry, 
translated by John Bowrına. London 1827. 
1828. 


Wie es uns mit ſchönen geliebten Perfonen ergeht, die und 
immer mit neuem Reiz überrafchen, jo oft wir fie in einem an- 
dern Kleid unvermuthet wieder erbliden, fo war es auch mir zu 
Mutbe, als ich die befannten und anerkannten Serbifchen Gedichte 
in Englifcher Sprache wieder lad. Sie fchienen ein neues Ver: 
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dienft erworben zu haben; es waren biefelbigen Geftalten, aber 
tie in einem andern Gewande. 

Herr Bowring bat uns fchon im Jahre 1821 ebenfalls 
mit einer Ruſſiſchen Anthologie beſchenkt, wodurch wir mit jenen 
entfernten öftlichen Talenten, von denen uns eine weniger ver: 
breitete Sprache jcheibet, näher befannt worden. Nicht allein 
erbielten dadurch berühmte Namen eine lebendigere Bedeutung, 
jondern wir lernten auch daraus einen Mann, ber und fon 
längft durch Liebe und Freundfchaft verwandt war, Heren Jou⸗ 
kovsky, näher kennen und ihn, ber uns bisher in zarten Ge⸗ 
dichten freundlich und ehrend verpflichtet hatte, auch in der weitern 
Ausdehnung feines poetifchen Erzeugens lieben und bewundern. 

Allen denen, melde nun auch ojtwärts ihre Blicke wenden 
und den Eigenthümlichleiten der Slawiſchen Dichtkunſt ihre Auf: 
merfjamfeit fchenten, dürfen mir dieſe beiden Sammlungen gar 
wohl angelegentlih empfehlen. 


— [ann —— 


Böhmiſche Poeſie. 
1827. 


Da wir hoffen, daß wahre Freunde der allgemeinern Literatur 
oben belobte Recenſion der Serbiſchen Gedichte nachſehen und ſich 
daraus mit uns überzeugen werden, wie die Productionen anderer 
Slawiſchen Sprachen unſerer Aufmerkſamkeit gleichfalls höchſt 
würdig find, fo dürfen wir die ernſte Geſellſchaft des vaterlän: 
diſchen Muſeums in Böhmen hiedurch wohl dringend erjuchen, 
in der durch, ihre Sorgfalt herauskommenden Monatsfchrift, 
wovon zwei Hefte vor uns liegen, die Mittheilung Böhmifcher 
Gedichte, und zwar der uralten ſowohl als ihrer Nachbildungen, 
nicht weniger, was in den neuelten Formen von Inländern ge: 
dihtet worden, freundlichſt fortzufeßen. Es wird dieß das ſicherſte 
Mittel ſeyn, ſich mit dem größern Deutſchen Publicum zu ver— 
binden, indem, was das Uebrige betrifft, man zunächſt für das 
Vaterland zu arbeiten bemüht iſt. 

Die Entdeckung der Königinhofer Handſchrift, die uns 
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ganz unſchätzbare Hefte der älteften Beit befannt machte, giebt 
Hoffnung, daß dergleichen fich mehr auffinden werden, um deren 
Mittheilung wir um fo dringender bitten, als fih in dem Volke 
gefang von ſolchen vorcriftlichen und erftchriftlichen Aeußerungen 
einer balb rohen und doch fchon ben zarteften Gefühlen offenen 
"Nation nichts erhalten haben möchte. Indeſſen danken wir für 
die Bruchſtücke aus dem epifchen Gedichte Wilafta von Karl Egon 
Ebert, nicht weniger für Horimirund deſſen Rob Schimel, 
von Profefior Anton Müller. 

Einigen der in Deutfcher Ueberſetzung fchon fo wohlklingen⸗ 
den Sonette von Kollar wünſchten wir auch mohl einmal das 
Böhmische Driginal zur Seite beigefügt zu fehen. Die würde 
jenen Wunſch, die Slawiſche Sprachkunde auch in die Deutiche 
Literatur bereinzuführen, befördern und erfüllen helfen. 


Amazonen in Böhmen. 


Die über Triegeriiche Grauen in Böhmen mir öfters zugegan⸗ 
genen allgemeinen fabelhaften Nachrichten umftändlicher zu erfor: 
ſchen und den Gedichts- und Gefchichtöfreunden näher zu bringen, 
babe ich mir Folgendes vergegenmwärtigt. Libuſſa mit ihren zwei 
Schweftern, fie, die jüngfte, als Königin, die andern beiden als 
bebeutenb im Staate, fcheinen den Grund zu einem Weiberregi- 
ment gelegt zu haben, indem fie fich bes günftigen Vorurtheils 
für die geiftigen Vorzüge ihres Geſchlechts bebienten und durch 
Klugheit die Männer zu beſchwichtigen mußten. 

Diefes Uebergewicht war zu groß, jo daß, rohere derbere 
Männer, zulegt ungeduldig, die Königin ſich zu verbeirathen 
nöthigten, wodurch aber jene Gynäkokratie keineswegs aufgehoben 
ward, fondern fich vielmehr zur Oppofition genöthigt, befeftigte- 

Hier mögen nun bie von Frauen befetten feften Plätze den 
Nachbarn ſehr unbequem geweſen feyn, und fo lange Krieg und 
Streit gewaltet haben, bis endli die Mannskraft fidh wieder 
in ihre Rechte eingejet. 

Freilich gründen fich diefe Gedanken nur auf eine Chroniken: 
legende, und mir wollen ihnen nicht mehr Werth geben als 
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infofern alles, was fi) auf Sagen gründet, body immer einige 
Achtung verdient. 


Cours de Littörature Creque moderne 
par J. Rızo-NirovLos. Geneve 1827. 
1828, 


Wer diefe wichtige Schrift in die Hand nimmt, und fidh 
daraus gründlich und fchnel zu belehren wünſcht, der fange fo: 
gleih unten auf ©. 67 zu lejen an und fahre fort bis zum 
Abſchnitt auf S. 87. Hat er vernommen und beherzigt was ber 
Verfaſſer auf diefen wenigen Blättern vortrug, bat er geahnt 
und durch eigenen Geift vervollftändigt was nicht gejagt, aber 
deutlich genug angedeutet ift, jo wird er den Schlüffel zu dem 
übrigen Werke und zu allem, was ſonſt über Neugriechifche Liter 
ratur zu fagen ift, fich zugeeignet haben. Möge der Vortrag, 
den wir nach unſerer Weife davon verjuchen, mit Exrnft und Be: 
dacht aufgenommen werben. 

Gehen wir in die ältern Zeiten des Byzantiniſchen Kaifer: 
thums zurüd, fo erftaunen mwir über die hohe Würde, über den 
mächtigen Einfluß des Patriarchen von Conftantinopel auch auf 
weltliche Dinge. Thron ſehen wir neben Thron, Krone gegen 
Krone, Hirtenftab über dem Scepter; wir ſehen Glauben und 
Lehre, Meinung und Rede überall, über alles berrichen. Denn 
nicht allein die Geiftlichleit, fondern die ganze Chriſtliche Welt 
hatte von den letten heibnifchen Sophiften Luft und Leidenſchaft 
überflommen, mit Worten ftatt Handlungen zu gebaren, und ftatt 
umgefehrt dad Wort in That zu verwandeln, Wort und Redens⸗ 
weife zu Schug und Schirm als Vertheidigungs: und Angriffe: 
waffe zu benuten. Welche Verwirrung bes öftlichen Reichs daher 
entfprungen, welche Verwicklung und Verwirrung dadurch ver: 
mehrt worden, ilt den Geſchichtskundigen nur allzu deutlich; mir 
aber ſprechen dieſes nur mit menigen Worten aus, um fehnell 
zum Anfchauen zu bringen, wie die priefterliche Gewalt fich durch⸗ 
aus den Majeftätsrechten gleich zu ftellen gewußt. Als nun in 
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jpäterer Zeit die Türken nad und nad das ganz Reich und 
zulegt die Hauptitabt überwältigten, fand der neue Herricher ein 
großes Volt vor ſich, das er weder vernichten konnte noch wollte, 
das fich auch nicht fogleich belehren ließ. Unterthan follten fie 
bleiben, Knechte follten fie werben; aber durch melde Madıt 
waren fie zufammenzubalten und ald Einheit zu fefieln? 

Da fand man denn gerathen, die alte geiftlihe Majeftät in 
ihren Formen befteben zu laffen, um, indem man auch fie unter: 
jochte, der Menge vefto gewiſſer zu feyn. Lieb man aber dem 
geiftlichen Oberhaupt auch nur einen Theil feiner ehemaligen Bor: 
züge, jo waren es noch immer überfchmängliche Vortheile, gränzen: 
loſe Privilegien, die ihm übrig blieben. Durch eine beftebende 
Synode wurden PBatriarhen und Erzbifchofe gewählt, die letztern 
auf Lebenszeit. Kein Gouverneur und Paſcha durfte fich in geift- 
lihe Händel mifchen, noch fie vor feine Gerichtöftelle rufen; Pa 
triarch und Synode bildeten eine Art Jury, und was fonft noch 
zu erwähnen wäre; wovon wir nur bemerlen, daß die Güter ber 
unbeerbt fterbenden Geiftlichen nicht vom Staat eingezogen wur: 
den, wie dad Vermögen der übrigen kinderlos Abſcheidenden. 

Zwar verfuhren die Ueberwinder folgerecht genug, um all 
mählich auch die Geifter mehrlog zu machen. Die einzeln ſtehenden 
Kirchen wurden in Mofcheen verwandelt, alle Schulen ge 
ſchloſſen, jeder Öffentliche Unterricht verboten; allein die Klöfter 
batte man beſtehen laflen, da denn die Mönche nach echt Drien 
taler Weife, fich ihrer Kirchen und Capellen bevienten, um Kinder 
zu verfammeln, fie bei gottesdienftlichen Geremonien mit afliftiren 
zu laſſen, ihnen bei biefer Gelegenheit durch Katechiſation das 
Nöthige beizubringen, und dadurch Religion und Cultus im Stillen 
aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Hauptbetrachtung hervor, daß ſchon 
in der alten Byzantiniſchen Verfafjung der Patriarch nicht allein 
von teligiöfen Männern, von Prieftern und Mönchen umgeben 
gewejen, fondern daß er auch einen Kreis, einen Hofitaat von 
Weltgeiſtlichen um fich verfammelt gefehen, welche mit ihren a: 
milien (denn verheiratbet war ja der Prieſter, um fo mehr der 
ihm verwandte Laie) von undenklichen Zeiten ber einen mahren 
Adel bildeten und in firenger Hoforbnung eine Stufenreihe von 
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Amts: und Würdeſtellen einnahmen, deren Griechiſcher Weiſe 
zuſammengeſetzte, vielſylbige Titel unſern Ohren gar wunderlich 
klingen wüſſen. 

Dieſer Kaſte, wie man ſie wohl nennen darf, lagen die 

wichtigſten Geſchäfte und alſo der größte Einfluß in Händen. Die 
Beſitzthümer aller Klöſter, die Aufſicht darüber ſowie über deren 
Haushalt war ihnen übergeben; ferner bildeten ſie um den Pa⸗ 
triarchen in allen bürgerlichen und weltlichen Dingen ein Gericht, 
wo Beſchlüſſe gefaßt und von wo fie ausgeführt wurden. Da: 
gegen fehlte es ihnen auch nicht an Pfründen und Einkünften, 
bie ihnen auf Klöfter und fonftige geiftliche Beſitzungen, fogar 
auf Inſeln des Archipels, angewieſen waren. 
Dieſes große und bedeutende Gejchlecht mochte nun viel von 
feinem Rang und eigenem Beſitz bei dem Untergange bes Gries 
chiſchen Reiches verloren haben; aber was von Perfonen und 
Kräften übrig blieb, verfammelte ſich augenblidlih um den Pa- 
triachen, als um feinen angeborenen Mittelpunft. Und da man 
diefen gar bald and Ende der Stadt, in eine geringe, unanfehn: 
liche Kirche verwies, mo er ſich aber doch gleich eine Wohnung 
anbaute, verfammelten fie fih um ihn und nahmen das Duartier 
ein, welches vom nahe gelegenen Thore den Zunamen vom Fanal 
erhielt, wo fie fih anfangs, gegen ihre frühern Zuftände, ge 
drüdt und kümmerlich genug mögen beholfen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, welche 
dem Patriarchen vergönnt waren, jchloflen ja auch fie mit ein 
und forderten, wenn auch in großer Beichränfung, noch ernft- 
licher ala vormals‘ ihre Thätigleit, welche, durch länger ala zwei 
Jahrhunderte fortgefett, ihnen endlich einen höchft bebeutenden 
Einfluß verichaffte, den Einfluß, den der Geiftreidhe, Denkende, 
Unterrichtete, Umfichtige, Rührige über denjenigen erlangen muß, 
der von allen diefen Eigenfchaften Feine beſitzt und von vergleichen 
Wirkſamkeiten feine fi zu eigen gemadt hat. ihnen mußte 
jeit dem erften Augenblide des großen Unglüds und dem erften 
Gnadenblid einer dem tyrannifchen Ueberwinder abgenöthigten 
Gunſt alles dringend obliegen, was zur Erhaltung der ganzen 
nationellen Corporation nur irgend beitragen konnte. Sie, als 
die Finanzmänner des hoben Patriarchenſtuhles, lafien ſich 
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abgeſondert von ihm nicht denken, und fie, die in ber Ganzheit 
eines großen Wohlbehagens zu einanber gehörten, werben fid 
gewiß in dem Moment ber Serüleiung befte eifziges aufgejuct 
und zu ergänzen getrachtet haben. 

Wenn nun die hohe Geiftlichkeit, ala Ablümmlinge der letzten 
Literatoren und Sophiften des Heidentbums, alle Urſache und 
Gelegenheit hatten, die alte Sprache und einiges Wifjenfchaftliche 
bei fich zu erhalten und auszubilden, jo werben dieje Laien gewiß 
nicht zurüdgeblieben jeyn, auch neben weltlichem Treiben und 
Sorgen auf das, was von Unterricht irgend noch möglich war, 
mitzuwirken geſucht, und ſich felbit, um einer ſolchen Oberauffidt 
werth zu ſeyn, in ſolchen Kenntniſſen ausgebildet haben, welche 
ſie von Andern zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Verknüpfung 
mit dem Leben noch von einer andern Seite zu Statten kam. 

Die hohe Geiſtlichkeit hielt feſt an der Würde der Altgrie⸗ 
chiſchen durch Schrift überlieferten Sprache, und um ſo feſter, 
als fie ihre Würde gegen die betriebſame Menge verwahren 
mußte, die feit geraumer Zeit, bejonvers aber feit dem abend 
länbifchen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, Benezianern und 
Genuejen, ſich den ftammelnden Kinderdialekt der abendländifchen 
Sprachen, und ftatt herrlicher geiftreicher Yormung und Beugung 
nur Partikeln und Auriliarien gleichſam ftotternd hatte gefallen 
Iafien. Sehen wir doch den Purismus, der eine dur Mengfal 
eniftellte Sprache wieder herzuftellen bemüht ift, fo ftreng und 
zudringlich verfahren: wie follten diejenigen, welche ein reines 
Altberfömmliches zu bewachen haben, nit auch das Gleiche zu 
üben berechtigt fein? 

Die mit äußerlihen Dingen, mit Benugung von Gütern 
beichäftigten Weltgeiftlichen waren bagegen genöthigt, ſich mit 
dem Volle abzugeben: fie mußten feine Sprache fprechen, wenn 
fie befiern Unterricht verbreiten wollten, da8 Organ keineswegs 
verjchmähen, wodurd ein folder Zweck zulegt allein zu erreichen 
war. Denle man ferner die Ausdehnung eines nad und nad 
fih verbreitenden Schulunterricht3, den fie von dem Hauptfike 
aus zu beleben hatten, eine Wirkſamkeit, die über den Ardipel, 
bis zum Berg Athos, nad) Lariffa und Theflalien bin reichte, jo 
wird man folgern, daß fie, überall mit allen Nationen zufammen: 
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treffen, in fremden Sprachen ſich zu üben, an fremden Eigen: 
beiten, Politik und Intereſſe Theil zu nehmen hatten. 

Der Geihichtölundige wird dieſem ftillen, gewiflermaßen ge: 
beimen Gang durch zwei Jahrhunderte zu folgen wiſſen, um nicht 
für ein Wunder zu halten, daß biefes niebergebeugte Geſchlecht, 
diefe von einem abgelegenen Quartier benamfeten Fanarioten, 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auf einmal vom Hofe 
höchlich begünftigt, an den erften Stellen des Reichs, als Dol⸗ 
meticher der Pforte, ja als Fürften der Moldau und Walachei 
berbortreten. 

Hier nun glauben wir unjerer Einleitung, nach oben aus: 
geiprochener Abficht, genuggethban zu Haben, und dürfen wohl 
dem Leſer auf Seite 25 deuten, wo er die drei Epochen der Neu: 
griechiſchen Literatur angezeigt und ſodann ausgeführt zu finden 
bat. Die erſte, von 1700 bis 1750, bezeichnet fogleich entfchies 
denere Schritte zu einer freiern Bildung. Der Einfluß jener 
bedeutenden Männer verbefjerte das Geſchick der Nation in hohem 
Grad. Unter ſolchem Schutz und Leitung fing ein frifches Licht 
fih an zu verbreiten, und man fuchte befonders das Altgriechifche 
gründlich und reiner zu ftubiren. 

Die zweite Periode von 1750—1800 zeichnet fich bejonders 
aus dur Einführung Europäiſcher wiſſenſchaftlicher Kenntnifie. 
Man überfegte eine Menge fremder Werke, der Wifjenfchaft, der 
Geſchichte, der Philoſophie angehörig; die Schulen vervielfältigten 
fi), mehrere berjelben verwandelten fi in Lyceen und Univer: 
ftäten. Eine große Anzahl Griechen hatten in Europa ftubirt, 
kamen in ihr Vaterland zurüd und übernahmen willig das ehren: 
volle Geſchäft öffentlichen Unterrichts; daher denn diefer Zeitraum 
ala den Wiflenfchaften gewidmet erfcheint. 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhunderts, 
ift ganz modern; ber Öffentliche Unterricht gewann eine philo⸗ 
ſophiſche Richtung, befonders aber ftubirte man die Sprade, bie 
überlieferte ſowohl als die lebendige, methodilcher und gründ—⸗ 
liher. Vorzügliche Männer, ihr Vaterland wieder aufzurichten 
gefinnt, brachten freiere Begriffe in die Unterweifung, und das 
Leſen der alten Schriftjteller gab Gelegenheit, große und erhabene 
Gedanken in der Jugend zu erregen; auf die Sprachbilbung wirkte 
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der Einfluß Korals vorzüglih, und alles war bemüht, die Nation 
eines Plates unter den civilifirten Europas würdig zu machen. 

Gar mannigfaltige Betrachtungen werden ſich dem Leſenden 
dabei aufbrängen, und mir behalten und vor, auch die unfrigen 
mitzutbeilen, wenn wir erleben, daß die Beften der Griechen fid 
nun um ihre neue Leuchte, um ben edlen Gouberneur verſam⸗ 
meln; daß die Unterrichteten, Weifen und Klugen mit Rath, die 
Tapfern mit That, beſonders aber die Geiftlichen mit rein menfd: 
lich⸗apoſtoliſchem Einfluß in feine Plane, in feine Weberzeugungen 
eingreifen und als Fanarioten im höhern Sinne, nad dem 
Wunſche der ganzen Chriftenheit, fich ertveifen und betragen mögen. 


Chen als wir in Begriff find, Vorſtehendes dem Drud zu 
übergeben, erhalten wir durch die Freundlichkeit des Herm Dr. 
Chriftian Müller zu Genf die Ueberfegung vorgemeldeter 
Schrift, wohlgerathen, wie ſichs von einem fo vorzüglichen Lite: 
rator denken läßt. 

Da ich fo viel Antbeil an dem Original genommen, fo war 
nicht3 natürlicher als daß ich mich fogleich der Stelle zuwendete, 
die mich zu vorftehendem Aufſatz veranlaßt hatte. Da mußte 
ich denn merkwürdig finden, daß der dem Verfaſſer fonft günftig 
gefinnte Weberfeger Seite 72 und 77 in beigefügten Noten auf 
einmal als deſſen Gegner auftritt, indem er die Yanarioten, 
deren Herlommen und Wirken wir hiftorifch zu entwideln ge 
trachtet, feindfelig behandelt. 

Widerſpruch gegen meine Weberzeugung ift mir in einem 
hohen Alter immer willlommen, indem ich ja dadurch ohne be- 
fondere Bemühung erfahre wie Andere denken, ohne daß ich von 
meiner Denkweiſe im Mindeften abzumweichen genöthigt werbe. 

Und fo geftehe ich denn aufrichtig, daß ich einen Mann wie 
Jacovaky Rizo Néroulos, der fih noch jegt ehemaligen 
Premierminifter der Griechiſchen Hofpodare in der Moldau und 
Walachei nennt und unterjchreibt, höchlich bedauerte und beflagte, 
wenn ich ihn in dem erbärmlichen Zuftande fah, wie er ala Vor 
tragender, Vorleſender, Belehrender genöthigt ift, feine Dar: 
ftelung unmethobifch zu beginnen und den Hauptpunft, worauf 
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alles Verſtändniß beruht, als Parenthefe zu geben; mie er ſich 
in dem unglüdlichen Fall befindet, vor Zuhörern, die ih Freunde 
nennen, feinem Abel zu entjagen, feine fürftlichen Vorfahren zu 
verläugnen, die langjährigen edeln, ftillen und öffentlichen Ein: 
wirkungen feines Geſchlechts nur im Borübergehen zu berühren, 
ihres Märtyrertbums als eined gleichgültigen Geſchicks zu ge 
denken und die ftillen Thränen, bie er ihrem Grabe zollt, vor 
feinen Zuhörern befhämt zu verbergen. Diefe jammerbollen Bu: 
ftände, die wir aus dem Original fchon berausahnten, erben 
durch die Noten bes werthen Ueberſetzers ganz offenbar. Denn 
der madere Neroulos mußte Angefichts der Verſammlung em: 
pfinden und willen, daß die Gefinnungen, die ſich bier gedruckt 
ausfprechen, in jeinen Zuhörern durchaus 'obmwalteten, daß man 
an ihm den Geruch einer abgefchiedenen Fürftlichteit Taum er: 
träglich fand, ja daß er fürchten mußte, er werde, da man an 
feine freiwillige Erniebrigung nicht einmal recht glaubte, von der 
Menge fogar ald Heuchler verachtet werden. Wie unter jolchen 
Umftänden dem edeln Manne nur ein Wort durch den „Zaun 
der Zähne” durchbrechen konnte, bleibt ein Räthfel, das wir nur 
durch ein inniges Bebauern bejeitigen können. 

Man verzeibe diefe gewillermaßen abgenöthigte Aeußerung 
einem gemäßigten Philhellenen: ihm hat ſich durch eine Reihe 
vieler Jahre ein hiſtoriſches Menfchengefühl entwidelt, d. h. ein 
dergeſtalt gebildete, daß es, bei Schägung gleichzeitiger Ver: 
dienfte und Berbienftlichleiten, auch die Vergangenheit mit in 
Anſchlag bringt. Und fo ift denn auch Vorſtehendes nicht der 
Gegenwart, fondern der Zukunft, nicht dem Tageblatt, ſondern 
der Geſchichte gewidmet. 


Wenn wir die Vorwürfe, die man den Fanarioten zu machen 
pflegt, mit Klarheit und Billigkeit beurtheilen wollen, ſo dürfen 
wir uns nur an die Zuſtände unſerer hohen Domcapitel erinnern, 
deren altherkömmliche Glieder ſämmtlich fürſtenmäßig geboren 
wurden. Sie waren im eigentlichſten Sinne die Barmekiden, die 
Fanarioten von Deutſchland. Um den geiſtlichen Mittelpunkt 
verſammelt, nahmen ſie die Beſtimmung ihrer höchſten Würde 
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aus den Händen des Patriarchen der Römiſchen Chriftenheit. Die 
Dberrichterftelle des ganzen Reiches war der eriten Würde an- 
hängig, und fo, unter wenig abweichenden Umftänben, geftaltete 
fih ein Analogon jener Berhältniffe, wie foldyes in einem jeden 
großen Reiche ſich nothwendig bilden muß. 

Erinnert man ſich der bei vorfallenden Wahlen eintretenden 
mannigfaltigen Verhältniſſe, an die Intriguen, die Beftechungen, 
das Hin: und Wiedermarkten, Geivinnen und Abfpannen der 
Stimmen und Zufagen, fo wird man denen, die in einem ab: 
gelegenen Quartier von Byzanz Recht und Einfluß ihrer Kafte 
unter einem deſpotiſchen Oberhaupte zu fichern alle Urfache hatten, 
gar wohl verzeihen, fich derjenigen Künfte bedient zu haben, welche 
durchaus der Hugen und felbftfüchtigen Menfchheit, ohne tadelns⸗ 
werth zu feyn, jederzeit angehörten. 


Indeſſen wir nun das Weitere aufzullären ber Zeit über: 
Iaflen, fommen uns die Aeußerungen eines reifenden Engländers 
zu Statten, welcher kurz vor der gewaltigen, im Stillen vor- 
bereiteten Exrplofion jene um den Patriarchen von Gonftantinopel 
noch immer verfammelte hohe Ariftofratie auf der Inſel Therapia, 
ihrem Sommeraufentbalt, bejuchte, two auch unſer Rizo noch, 
den Beginn der großen Epoche erwartend und vorausjehend, 
Scheinbar mit Alterthümern ſich abgebend, gegenwärtig war und 
mit Harem, ſcharfem Blick jene Zuftände durchſchaute. Wir feen 
die hierher fich beziehende Stelle, deren Lakonismus faum zu 
verſtehen, unmöglich aber zu überjegen wäre, im Original bier 
bei, und lafjen eine Paraphraje derſelben als Entwidlung des 
Textes darauf erfolgen. 


Les Fanariotes ont éêté long-temps signal&s comme h£ri- 
tiers des vices de leurs ancêtres Byzantins: cette accusation 
a été repetee avec aflectation, et souvent exageree. II est 
vrai que le temps et l’esclavage ont terni chez eux ce que 
leurs aleux libres avaient pu leur transmettre de nobles facul- 
tes: la corruption de cour, les intrigues théologiques, la l&gis- 
lation capricieuse de l’empire d&chu d'Orient, se retrouvent 
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encore chez les esclaves des Turcs. Il y a une fertilite de 
subterfuges qui tient de l’instinet dans le caraci&re Grec, 
une sorte de travers dans la vue morale, que l’esclavage 
n'etait pas propre & corriger et qui est devenue une dupli- 
cit& habituelle et compliquee dont l’etranger est frappe au 
premier abord. Les vices ne peuvent disparaitre en un jour 
et il a fallu la cause la plus noble et les convulsions les plus 
violentes, pour relever malgr& tant d’obstacles le caractere 
avili de la nation. 


„Die Fanarivten bat man fchon längft als Erben aller Later 
ihrer Byzantiniſchen Vorfahren angellagt, auch diefe Beſchuldigung 
zuverfichtlih und oft übertrieben wiederholt. Wie follten aber 
auch die Griechen überhaupt jene ſchönen, edeln Eigenschaften, 
weshalb ihre freien Urväter fo hoch geſchätzt find, durch eine 
Reihe höchſt bebrängender Jahre rein und lebendig bewahrt haben ? 
Wie konnte Die Nation, die Hohen wie die Geringen, beim Ber 
fall des morgenlänbifchen Kaiſerthums den Einflüfjen eines ver: 
borbenen Hofes, theologiſch⸗ verworrener PBarteiungen, einer eigen» 
finnig willkürlichen Geſetzgebung widerſtehen? Mußten fie nicht, 
in diefe Verworrenheiten verfchlungen, alle Freiheit des Geifteg, 
alles Rechtliche des Handelns aufgeben? 

„Unter einem folden, dur Türkiſche Deipotie täglich ver: 
mebrten Drud aber bildete fich in dem Griechiſchen Charalter 
eine Fruchtbarkeit von Ausflüchten, eine Art von Schiefblid in 
ftlihen Dingen, woraus fi) denn, bei fortbauernder Sklaverei, 
eine getwohnt-hinterliftige Zweideutigkeit entwidelte, welche dem 
Fremden beim erften Antritt auffällt. 

„Dieje Laſter und Mängel können nicht augenblidlich ver: 
Ihwinden, und nur das ebelfte Beginnen, die gewaltfamften 
Zudungen konnten jo altherkömmliche Verwöhnungen befiegen 
und dem erniebrigten Charakter der Nation einen neuen Auf: 
ſchwung nach dem Beflern hin verleihen.” 


— — — — 


244 Auswärtige Literatur und Vollspoeſie. 


Leukothea, 
von Dr. Karl Iken. 
Leipzig, 1897. 2 Bänbe, 
1828, 


Diefes Werk wird einem Jeden, der fi) mit den Hellenifchen 
Angelegenheiten näher beichäftigt, willlommen und brauchbar 
feyn. Aus dem Neugriechifchen überjegte Briefe über die Zeit: 
ereignifie bilden einen gehaltreihen Text, der durch Beilagen, 
begleitet mit Anmerkungen, umſtändlich ausgelegt wird. Wan 
fann daher diefed Wert ald Compendium, Commentar und Samm: 
Iung von Gollectaneen betrachten, woran man fich vielfeitig unter: 
richten wird. 

Der meifte Stoff ift aus Franzöſiſchen und Engliſchen Werken 
zujammengetragen, ein Verzeichniß Neugriechiicher Schriftfteller 
der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Hinzugefügt, und 
das Ganze durch den Verſuch eines Perſonen⸗, Saden: und 
MWörterverzeichniffes zugänglicher gemacht. 

Aus dem Geſagten erhellt nun ſchon, daß man diefe fänmt: 
Iihen Materialien mit Vorſicht und Kritik zu brauchen habe, 
indem fie und von den Händen eines erklärten Philhellenen dar: 
geboten find, dem man nicht zumuthen Tann, feinen Lieblingen 
irgend wehe zu thun. 


Ttengriedifche Volkslieder, 


beraudögegeben von Kind. 
Grimma 1827. 


1828. 


Ein Vorwort behandelt Eigenheiten und Proſodie des Neu: 
griechifchen. Hierauf werben vierundzwanzig, mehr oder weniger 
moderne Lieber mitgetheilt, denen fodann Anmerkungen und Worte 
erflärungen in alphabetiſcher Ordnung folgen. 

Ein jehr willkommenes, brauchbares Büchlein, wodurch mir 
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abermals einen Borjchritt in den Kenntniſſen ber Verdienſte Neu: 
griechifcher Rationalpoefie thun. Denn freilich werben wir nach 
und nach immer mehr zu fichten haben, was denn eigentlih an 
biefen Gebichten das Schätzenswerthe fey. Keine Nation hat noch 
zu feiner Zeit das Vorrecht erhalten, nur gute und grundmwürbige 
Poeſieen bervorzubringen. Und jo möchte denn auch mancher 
dieſer Gefänge einen patriotifchhiftorifchen Werth haben, ohne 
wegen des poetifchen hervorgezogen zu merben. 

Sch verfuhe nun, ob mir gelingen möchte, zu den von mir 
überfeten zwölf Liedern noch mehrere von gleihem Werth bin: 
zuzuthun; das aber darf ich jet ſchon ausfprechen, daß mir neuer: 
lich keins vor die Seele getreten, das ſich an dichterifchem Werth 
dem Charon vergleichen könnte. 

Schließlich nur noch Eines zu erwähnen, die Einleitungs: 
formel durch verkündende oder theilnehmende Vögel wiederholt fich 
bis zur Monotonie, und zulegt ohne Wirkung: denn ganz anders 
ift e8 mit jenem alle beichaffen, wo der Adler bag Haupt eines 
Klephten davongetragen bat, und mit demjelben, ehe er es auf 
fpeift, eine Unterhaltung beginnt. Auch haben die einzelnen Ge: 
fechte viel zu wenig Unterfcheidendes in den Vorfällen, um ber 
Einbildungskraft wirkliche Geftalten und Thaten vorführen zu 
fönnen. 


Dainos oder Litthaniſche Bollslieder, 


berausgegeben von 2. J. Rheſa. 
Königäberg 1826. 


1825. 


Dur diefe Sammlung ift abermals einer meiner Wünfche 
erfüllt. Schon Herder liebte die Lettiſchen Vollslieder gar jehr; 
in mein kleines Drama die Fiſcherin find einige von feinen 
Ueberfegungen geflofien. Außerdem liegt bereits jeit mehrern 
Jahren eine ſtarke Sammlung folcher mohlverbeutichter Gedichte 
bei mir, bie ich wie fo manches Andere, in Hoffnung deſſen, mas 
gegenwärtig gefchieht, im Stillen ruhen ließ. 
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Sin dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine Sammlung 
von Litthauiſchen Liedern, begleitet von wenigen Anmerkungen, 
um Eigenthümlichleiten, bezeichnende Ausbrüde zu verdeutlichen. 
In einer angefügten Betrachtung giebt der Sammler wünſchens⸗ 
werthe Auffchlüffe über Inhalt und Rhythmus; auch theilt er 
Notizen Über jene Literatur mit, und drückt fih im Allgemeinen 
über diefe Dichtart folgendermaßen aus: „Die Litthauischen Volks⸗ 
lieder, Dainos, find größtentheils erotifcher Gattung; fie be 
fingen die Empfindungen ber Liebe und der Freude, ſchildern das 
Glück des häuslichen Lebens und ftellen bie zarten Verhältniffe 
zwiſchen Familienglievern und Verwandten auf eine höchft einfache 
Meile vor Augen. Sn diefer Hinficht bildet die ganze Sammlung 
gleihjam einen Cyclus der Liebe von ihrer erften Beranlaffung, 
durch die verfchiedenften Abftufungen, bis zu ihrer Vollendung 
im ehelichen Zeben. Eine ernfte Wehmutb, eine fanfte Melancholie 
verbreitet über dieſe Lieder einen ſehr wohlthätigen Trauerflor. 
Die Liebe ift bier nicht eine ausjchweifende Leidenſchaft, ſondern 
jene ernite, heilige Empfindung der Natur, die den unverborbenen 
Menſchen anläßt, daß etwas Höheres und Böttliches in biefer 
wundervollen Seelenneigung liegt.“ 

Die Ueberſetzung fo wie bie beigefügten Anmerkungen und 
Betrachtungen find fchägbar; nur wäre dem Ganzen ein weit 
größerer Werth verliehen, wenn bie Lieber nach ihrer innern Ber: 
wandtſchaft wären aufgeftellt worden, vom Spinnermäbdhen und 
Webermädchen, durch Natürliches und Phantaftifches, bis zu Krieg 
und Kriegsgeſchrei. Wie fie jetzt unter einander ftehen, zerfireuen 
fie Gefühl und Einbildungskraft, und zerftören zuletzt beide, weil 
Senfationen aller Art fi doch am Ende nach einer gewiflen Ein- 
heit zurüdjehnen. 

Als merkwürdig würde man fobann gefunden haben, daß 
der eigentliche Lebensbeginn, das Verhältniß der Eltern zu ben 
Kindern, bier ganz und gar fehle, und faum eine Spur zu ent 
deden ſey, daß man jemals darauf ſittlich und bichterifch auf 
gemerlt. Die Mädchen, fogleich wie fie erfcheinen, wollen bei: 
ratben, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da es fo viele Rubriken giebt, unter welche man die Ge 
dichte vertheilt, fo möchte ich diefe mit dem Namen Zuftand& 
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gedichte bezeichnen: denn fie brüden die Gefühle in einem ges 
wiſſen entſchiedenen Zuſtande aus; weder unabhängige Empfin: 
dungen noch eine freie Einbildungsfraft waltet in denfelben; das 
Gemüth ſchwebt elegifch über dem befchräntteiten Raum. 

Und fo find denn diefe Lieder anzufehben als unmittelbar 
vom Volle ausgegangen, welches der Natur, und alfo der Poeſie, 
viel näher iſt als die gebildete Welt. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; ob aber 
eines wirklich ein Dichter ſey, ſieht man am Sicherften bei Ge: 
Iegenheits- und ſolchen Zuftandsgedichten: das erfte faßt einen 
vorübergehenden Zeitmoment glüdlih auf, das andere beſchränkt 
fi mit zarter Neigung in einen engen Raum, und fpielt mit 
den Bebingungen, innerhalb deren man ſich unauflöglich beſchränkt 
fiebt. Beide nehmen ihren Werth von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie ſich widmen, und verlangen von ihren 
Fähigkeiten nicht mehr als fie leiften können. 

Daß der Herausgeber fih mit einfichtiger Wahl auf bie 
Hälfte der in feinem Beſitz befindlichen Lieder beichränft hat, iſt 
ſehr zu Toben. Eollen die Volkslieder einen integrirenden Theil 
der echten Literatur machen, jo müſſen fie mit Maß und Ziel 
vorgelegt werden. ft die Gelegenheit, ift der Zuftand erichöpft, 
fo begnüge man ſich in diefem Kreife, mie der Sammler bier ſehr 
löblich gethan hat. 


— — — — — 


Es kommt mir, bei ſtiller Betrachtung, ſehr oft wunderſam 
vor, daß man die Volkslieder ſo ſehr anſtaunt und ſie ſo hoch 
erhebt. Es giebt nur eine Poeſie, die echte, wahre; alles andere 
iſt nur Annäherung und Schein. Das poetiſche Talent iſt dem 
Bauer ſo gut gegeben als dem Ritter: es kommt nur darauf an, 
ob jeder ſeinen Zuſtand ergreift und ihn nach Würden behandelt, 
und da haben denn die einfachſten Verhältniſſe die größten Vor⸗ 
theile; daher denn auch die höhern, gebildeten Stände meiſtens 
wieder, inſofern ſie ſich zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer 
Einfalt aufſuchen. 
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Spaniſche Romanzen, 
überjegt von Beauregarb Pandin. 
1823. 


Sie wurden mir zuerit durch des Geſellſchafters No: 
vemberbeft 1822 belannt. Die dort aufgeführten find ſämmtlich 
bumoriftifchen Inhalts, deren mwohlgelungene Uebertragung mid 
um fo mehr ergeßte, als ich unter dem etwas frembflingenden 
Namen einen Nachbarsmann voriger Zeiten zu entveden glaubte. 
Sogleich wurden, da ich mich mit ähnlichen Gegenftänven be 
Ihäftigte, folgende Gedanken aufgeregt und niedergefchrieben. 


Man Spricht jo oft den Namen Volkslieder aus, und 
weiß nicht immer ganz deutlich, was man fich dabei denken fol. 
Gewöhnlich ftelt man fich vor, es ſey ein Gedicht, aus einer, 
wo nicht rohen, doch ungebilveten Maſſe bervorgetreten: denn da 
das poetiche Talent durch die ganze menſchliche Natur durchgeht, 
fo Tann es fi überall manifeftiren, und alfo aud auf ber 
unterften Stufe der Bildung. Hiervon ift jo öfters gehandelt 
worden, daß davon weiter zu reden unnöthig feyn dürfte. 

Nun möchte ic) aber durch eine geringe Veränderung bes 
Ausdruds einen bebeutenden Unterfchieb bezeichnen, indem ich fage 
Lieder des Volks, d. h. Lieder die ein jebes Volk, es ſey 
dieſes oder jenes, eigentbümlich bezeichnen, und wo nicht den 
ganzen Charakter, doch gewiſſe Haupt: und Grundzüge deſſelben 
glüdlich darftellen. 

Verziehen jey es mir, daß ich, nach Deutfcher und Norbifcher 
Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erfläre. 

Die Idee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, es ſey, auf 
welche Art es auch wolle, erregt immer Apprebenfion, eine Art 
Scheu, Berlegenheit, Widerwillen, wogegen der Menfch ſich auf 
irgend eine Weife in Pofitur ſetzt. Nun ift aber feine Nation 
vorzuführen, welche die Idee unmittelbar im allgemeinen und 
gemeinften Leben zu verlörpern geneigter wäre als die Spaniſche, 
die uns über das Gefagte die fchönften Aufſchlüſſe Liefert. 
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Die Idee, wie fie unmittelbar in die Erfcheinung, ins Leben, 
in die Wirklichkeit eintritt, muß, injofern fie nicht tragifch und 
ernft wirkt, notbiwendig für Phantafterei gehalten werden, und 
dazu, babin verirrt, verliert fie fih auch, mie fie ihre hohe Rein: 
beit nicht zu erhalten weiß: felbft das Gefäß, in welchem fie ſich 
manifeftirt, geht, eben wenn es biefe hohe Reinheit behaupten 
will, darüber zu Grunde. Hier weifen wir hundert Mittelgedanken 
ab, und wenden und wieder zu unferer Rubrik. 

indem die dee als phantaftifch ericheint, hat fie feinen 
Werth mehr; daher denn auch das Phantaftifche, das an ber 
Wirklichkeit zu Grunde gebt, fein Mitleiven erregt, fondern lächer: 
lich wird, weil es Tomifche Verhältnifie veranlaßt, bie dem heitern 
Böswilligen gar glüdlich zufagen. Ich müßte mich befinnen, um 
irgend etwas zu finden, das und Deutfchen in biefer Art ge 
lungen wäre; das Mißlungene wird fi) jeder Einfichtige felbft 
vorzählen: das Höchftgelungene diefer Art it Don Quixote 
bon Cervanted. Das, was im höhern Sinne daran zu miß⸗ 
billigen feyn möchte, verantiworte der Spanier jelbit. 

Aber eben die ung vorgelegten Romanzen des Spanifchen 
Volles, die freilich fchon ein hohes Dichtertalent vorausjegen, 
leben und fchweben durchaus zwiſchen zwei Elementen, bie fich 
zu vereinigen trachten und ſich ewig abitoßen, das Erhabene und 
dad Gemeine, jo daß derjenige, der auch darin wei’t und wirft, 
fih immer gequetfcht findet; die Quetſchung aber ift bier nie 
tragisch, nie tödtlich, ſondern man muß am Ende lächeln, und 
man wünſchte ſich nur einen foldhen Humor, um dergleichen zu 
fingen oder fingen zu bören. 


Kurz nachdem dieſes niebergejchrieben, erhielt ih nun das 
Heft jelbft, in welchem noch mehr bergleichen, wie ich fie nennen 
will, eigentlih Humoriftiide Balladen ſich finden, fo daß 
ihrer zufammen etwa neun, von melden das Obgefagte gelten 
könnte, ſämmtlich als unſchätzbar in ihrer Art anzufprechen find. 

Allein die Sammlung beichränft ſich nicht hierauf; beliebter 
Kürze willen möchten wir jagen: fie umfaßt tragifche, komiſche 
und mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit, von tiefem 
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Ernft und einer hohen Anficht des Lebens. Die tragifchen gränzen 
durchaus and Graufenhafte, fie rühren ohne Sentimentalität, 
und die fomifchen machen fi) Spaß ohne Frechheit, und führen 
das Lächerliche bis ins Abſurde, ohne deshalb den erhabenen 
Uriprung zu verläugnen. Hier erfcheint die hohe Lebensanſicht 
als Ironie; fie hat zugleich etwas Schelmifches neben dem Großen, 
und das Gemeinfte wird nicht trivial. Die mittlern find ernſt, 
und bewegen fich in leivenfchaftlicden, gefährlichen Regionen; aber 
entweder durch irgend eine Vermittlung, und wo das nicht ge 
lingt, dur Nefignation, SKlofter und Grab werden fie abge: 
ſchloſſen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reihe Wirk 
lichleit und darin ein geiftreiches Leben befaß und befikt. 


Chinefifdhes. 
1827. 


Nachſtehende, aus einem chreſtomathiſch⸗biographiſchen Werke, 
das den Titel führt: Gedichte hundert jchöner Frauen, 
ausgezogene Notizen und Gebichtchen, geben und die Weberzeugung, 
daß es fi), troß aller Befchränfungen, in diefem ſonderbar merk⸗ 
würdigen Reiche noch immer leben, lieben und dichten laſſe. 


Sränlein Zee-Yaon-Hing. 


Sie war ſchön, beſaß poetifches Talent, man bewunderte fie 
al3 die leichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drückte ſich hierüber 
poetifch folgendermaßen aus: 


Du tanzeft leicht bei Pfirfichflor 

Am Iuftigen Frühlingsort: 

Der Wind, ftelt man den Schirm nicht vor, 
Bläft euch zufammen fort. 


Auf Waflerlilien Güpfteft bu 

Wohl bin den bunten Teich; 

Dein winziger Yuß, bein zarter Schuh 
Sind felbft der Lilie gleich. 
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Die andern binden Fuß für Fuß, 
Und wenn fie ruhig ftehn, 

Gelingt wohl noch ein holder Gruß; 
Doc können fie nicht gehn. 


Bon ihren Heinen goldbeſchuhten Füßchen ſchreibt ſichs her, 
baß niebliche Füße von den Dichtern durchaus goldene Lilien ge- 
nannt werden; auch foll diefer ihr Vorzug die übrigen Frauen 
des Harem veranlaßt haben, ihre Füße in enge Bande einzu: 
ſchließen, um ihr ähnlich, wo nicht gleich zu werben. Diefer Ge: 
brauch, fagen fie, ſey nachher auf die ganze Nation übergegangen. 


Sränlein Mei-$Fe 


Geliebte des Kaifers Min, reich an Schönheit und geiftigen 
Berdienften, und deshalb von Jugend auf merkwürdig. Nachdem 
eine neue Faboritin fie verbrängt hatte, mar ihr ein beſonderes 
Quartier des Haremd eingeräumt. Als tributäre Fürften dem 
Kaiſer große Geſchenke brachten, gedachte er an Mei⸗Fe und 
ſchickte ihr alles zu. Sie fendete dem Kaiſer die Gaben zurüd, 
mit folgendem Gedicht: 


Du ſendeſt Schäte, mich zu fchmüden! 

Den Spiegel hab ich längſt nicht angeblidt: 
Seit ich entfernt von deinen Bliden, 

Weit ich nicht mehr was ziert und ſchmückt! 


Sräulein FSung-IScan-Ling. 


Den Kaiſer auf einen Kriegszug begleitend, ward fie nady 
deſſen Niederlage gefangen und zu den Frauen bes neuen Herrfchers 
gejelt. Man verwahrt ihr Andenken in folgendem Gedicht: 


Dei gejelligem Abendroth, 

Das ung Lieb und Freude bot, 
Wie betrübte mich Seline! 

Als fie, fich begleitend, fang, 
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Und ihr eine Saite fprang, 
Fuhr fie fort mit edler Miene: 
„Haltet mich nicht froh und frei! 
Ob mein Herz geiprungen ſey — 
Schaut nur auf die Mandoline!“ 


Kac-Yven. 


Eine Dienerin im Palafte. Als die Kaiſerlichen Truppen 
im ftrengen Winter an der Gränze ftanden, um bie Rebellen zu 
befriegen, fandte der Kaifer einen großen Transport armer 
Monturen dem Heere zu, babon ein großer Theil in dem Harem 
felbft gemacht war. Ein Soldat fand in feiner Rodtafche folgen: 
des Gedicht: 


Aufruhr an der Gränze zu beftrafen, 

Techteft mader, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich die ftrenge Kälte beißig. 

Dieſes Kriegerkleid ich näht' es fleißig, 

Wenn ich ſchon nicht weiß wers tragen follte; 
Doppelt hab ich es mattirt, und ſorglich wollte 
Meine Nabel auch die Stiche mehren 

Zur Erhaltung eines Manns der Ehren. 
Werden bier und nit zufammenfinben ; 

Mög ein Zuftand droben uns verbinden! 


Der Solbat hielt für Schuldigkeit, das Blatt feinem Dfficier 
vorzuzeigen; es machte großes Aufjehen, und gelangte vor ben 
Kaiſer. Diefer verfügte fogleich eine ftrenge Unterfuchung in bem 
Harem: wer es auch gejchrieben babe, ſolle es nicht verläugnen. 
Da trat denn Eine hervor, und fagte: ch bins, und habe zehn 
taufend Tode vervient. Der Kaifer Yuen⸗tſung erbarmte ſich 
ihrer und verbeirathete fie mit dem Solbaten, ber das Gebicht 
gefunden hatte; wobei Seine Majeftät humoriſtiſch bemerkte: 
„Haben und denn doch hier zufammengefunden!" Worauf fie 


verjeßte: 
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Der Kaiſer ſchafft, bei ihm iſt alles fertig, 
Zum Wohl der Seinen, Künftiges gegenwärtig. 


Hierburch nun ift der Name Kae⸗Yven unter den Chinefifchen 
Dichterinnen aufbewahrt worden. 


Individnalpoefie. 


Ganz nahe an das, was wir Volkspoeſie nennen, ſchließt 
ſich die Individualpoeſie unmittelbar an. Wenn die einzelnen 
werthen Perſonen, denen eine ſolche Gabe verliehen iſt, ſich ſelbſt 
und ihre Stellung recht kennen lernen, ſo werden ſie ſich ihres 
Platzes im Reiche der Dichtkunſt erfreuen; anſtatt daß ſie jetzt 
meiſt nicht wiſſen woran ſie ſind, indem ſie ſich in der Maſſe 
der vielen Dichter verlieren und, indem ſie Anſpruch machen, 
Poeten zu ſein, niemals zu einer allgemeinen Anerkennung ge⸗ 
langen können wie ſie ſolche wünſchen. Um mich hierüber deut⸗ 
lich zu machen, will ich mich an Beiſpiele halten. 

Ein Geiſtlicher, auf einer nördlichen Landzunge der Inſel 
Uſedom, auf einer Düne geboren, dieſe Düne mit ihrem geringen 
vegetabiliſchen Behagen und ſonſtigen Zuſtänden liebend, ſein 
geiſtliches Amt auch mit Wohlwollen verübend, hat eine gar 
liebenswürdige Art, ſeine Zuſtände poetiſch darzuſtellen. 

Voß hat in ſeiner Luiſe dieſen häuslichen Ton angegeben; 
in Hermann und Dorothea habe ich ihn aufgenommen, und 
er hat ſich in Deutſchland weit verbreitet. Und es iſt wohl keine 
Frage, daß dieſe dem Sinne des Volks ſich nähernde Dichtart 
den individuellen Zuſtänden am Beſten zuſagt. 

Ein ſolcher Mann muß ſich anſehen wie ein Muſikfreund, 
der, bei angeborenen Talenten und Neigungen, den Beruf gerade 
nicht findet, Capellmeiſter zu werden, aber für ſich und ſeine 
Hauscapelle genugſames Geſchick hat, um eine ſolche wünſchens⸗ 
werthe Cultur in ſeinem Kreiſe zu verbreiten. 

Da man nicht aufhören kann, Chreſtomathien drucken zu 
laſſen und das Bekannte wieder bekannt zu machen, wogegen 
doch auch nichts zu ſagen iſt, weil man das Bekannte weiter 
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befannt macht ober in der Erinnerung ber Menſchen auffrifcht, 
fo wäre es, aber freilih für einen Mann von höherm Sinn und 
Geſchmack, eine ſchöne Aufgabe, wenn er gerade pon ſolchen 
inbivibuellen Gebichten, welche gar nicht in den Kreis des größern 
Publicums gelangen ober vom Tage verichlungen werben, eine 
Sammlung veranftaltete, und jo das Befte,_ mas aus dem indi⸗ 
viduellen Zuftande, aus einem eigens beftimmten und geftimmten 
Geifte hervorgegangen, billigerweife aufbewahrte; wobei denn 
zum Beifpiel eben dieſer Geiftliche, fo wie mancher Andere, zu 
verdienten Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Welt- 
lauf einen mäßigen Kampf beginnen Tönnte. 

Die Bemerkung muß ich hinzufügen, daß ſolche Individua⸗ 
Iitäten, denen man ein bichterifches Talent nicht abiprechen Tann, 
fih gewöhnlich ind Weitläufige verlieren. Das wird aber einem 
jeden Talent begegnen, das fich nicht durch entwidelten Geſchmack, 
entweder durch fich felbft oder durch Anleitung, nad und nad 
zu der Höhe erhebt, um zu dem äjthetifchen Lakonismus zu ge: 
langen, wo nur das Nothmwenbdigfte, aber auch das Unerläßliche 
gehörig faßlich dargebradt wird. Ein Jeder Tann aus feiner 
Jugend dergleichen Beifpiele vorführen, wo er nicht fertig wer: 
den fonnte, und die Deutſche Nation bat ſchöne Talente auf: 
zumeifen, welche jelbft auögebilbet diefen Vorwurf nicht ab- 
lehnen Tönnen. 
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Ueber die dramatifierte Geſchichte Gottfried von Berlichingen, bie 
Iphigenie in Profa und beide Geftalten der Claudine von Billa Bella 
iR bei den Nedactionen Auskunft gegeben, die Goethe diefen Stüden 
in der erften Sammlung feiner Schriften hatte angebeiben laſſen. Hier 
ſoll zunächſt nur von Erwin und Elmire in älterer und in neuerer Ge⸗ 
flalt und über Naufilaa gehandelt werben. 

Goethe erwähnt in Dichtung und Wahrheit, die Oper Erwin und 
Elmire fei aus Goldſmiths Tiebenswilrdiger, im Landprediger von Wake⸗ 
field eingefligter Romanze entflanden. Es ift die Ballade von Edwin 
und Angelina im achten Kapitel gemeint. Angelina, in Männertracht, 
fommt zu einem Eremiten, von dem fie auf den verlornen Pfad geführt 
zu werden wünſcht. Sie befennt dabei, daß fie ihren Geliebten, von deſſen 
Liebe fie zwar gerührt geweſen, doch durch Eitelkeit und Spott verlegt und 
an feinem Leid Freude gehabt habe, fo daß er in die Einfamleit gegangen 
und dort geflorben fei. Diefer todtgeglaubte Geliebte if Edwin, der 
Eremit. Beide bleiben nun vereint big zum Tode. — Den Tandprediger 
von Wakefield hatte Goethe durch Herder in Straßburg kennen gelernt 
und ſeitdem werth gehalten; doch wird feiner in den Briefen nach der 
Wetzlarer Zeit nicht mehr mit innerer Freude gedacht. Es läßt fich ver- 
muthen, daß Erwin nicht allzulange nachher begonnen wurde. Eine 
Stelle in einem Briefe an Keftuer ohne Datum, aber ficher aus den 
Iegten Decembertagen 1773, ſcheint dag zu betätigen, da Bier von einem 
bafd fertigen Luftfpiel mit Gefängen die Rebe ift, das 'obne großen 
Aufwand von Geift und Gefühl, auf den Horizont unfrer Alteurs und 
unfrer Bühne gearbeitet if. Und doch jagen die Leute, es wären Stellen 
drin, die fie nicht präflieren würden’ Die Arbeit fcheint aber damals 
entweder unbeendet geblieben oder doch zuritdgelegt zu fein. Erſt im 
Januar 1775 wurde fie wieder aufgenommen; Anfang Februar machte 
Goethe die Arie Ein Schaufpiel für die Götter, und zwar am Abend 
des Tages, als er Nicolai's Freuden des jungen Werthers erhalten 
hatte. Am 6. Febr. fandte er das Stiid nad Düſſeldorf; es erfchien 
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im Märzheft der Zris 1775. Schon biefe aus dem gleichzeitigen Briefen 
geichöpften Umſtände ergeben, daß Goethes Berhältniß zu Lili nicht die 
Beranlaflung des Stils war oder weientliche Züge deffelben daraus ent- 
leht fein Bnnen; noch deutlicher zeugt dieß der Inhalt der Operette, bei 
der launig genug ausdrüdlich bemerkt wird, der Schauplat fei nicht in 
Spanien. Der traurigen, die Thränen kaum bezwingenden Eimire 
Hält ihre Mutter Olympia eine lange Rede tiber die Folgen der Mode 
erziehung, durch welche bie Mädchen dreffiert werben, um fi) als Damen 
zu zeigen, während fie von innen Kinder bieiben; fie jollen ſich produ⸗ 
zieren zu eigner und fremder Langeweile und da gehe denn Glück und 
Zufriedenheit verloren und komme ſoch ein weinerliches PBüppchen her⸗ 
aus, wie Elmire, die mit allen ihren Gefühlen und Ideen, in denen 
fie das Glück ihres Lebens finden wolle, doch nur elend fe. Es gehe 
ihr gerade wie dem Erwin, der fonft gut, fanft, beliebt bei Hofe ge 
weien, zwar ohne Bermögen, dod von gutem Haufe und dabei fleißig; 
er babe fich aber-nirgends wohl gefühlt, und nun fei ex vor lauter Un- 
ruhe und Unzufriedenheit mit fich felbft davongelaufen, irre umher, fei 
unter die Soldaten gegangen oder gar geftorben. Nach diefer langen, 
faum durch ein zwifchengeworfenes Wort unterbrochenen Rede gegen die 
modiſche und für die alte naive Erziehung gebt die Mutter Olympia 
ab und tritt nicht wieder auf. Elmire weiß nur zu gut, warum Erwin 
eniflohen; fie, die zwar ein Herz Bat, es aber unter gleichgültiger, 
fpottender Außenfeite verbirgt, hat ihn durch Kaltfinn und anſcheinende 
Verachtung zur Verzweiflung gebracht und empfindet darüber die bitterfte 
Neue. Bernardo, ihr früherer franzöſiſcher Sprachmeiſter, Freund und 
Bertrauter, bringt feine Nachricht von dem Entflobenen, den er wie 
einen Sohn geliebt, da er fo gut, fo beſcheiden war, wie er in feinem 
Liede vom Beilchen ſchildert. Elmire fingt das Lieb, macht fi neue 
Vorwürfe und möchte ihr Herz vor einem Beichtiger ausgießen. Ber- 
nardo berichtet, daß er bei feinem Spazierritt, vom Wege verrirrent, 
einen ehrwürdigen Eremiten getroffen, deſſen tröftliches Weſen er fo fehr 
rühmt, dag Elmire den Alten zu ſehen wünſcht. Als fie fort if, freut 
ſich Bernardo feiner frohen Ausfichten, er hat Erwinen gefunden und will 
die Liebenden vereinen: "Ein Schaufpiel fiir die Bötter!’ Erwin iſt es, 
den Bernardo in ber Einfamkeit gefunden, der dort feine Nofen pflegt; 
ihrem Verblühn fingt er feine hoffnungsloſen Klagen nad. Wohl if 
er geflohen, aber fein Herz zieht ihn zurüd. Liebe, Hoffnung, Ber- 
zweiflung beftürmen feine vaftlofe Seele. Da tritt Bernardo auf und 
jucht den auf die Mädchen, die alten, die flatterhaften, fcheltenden 
Erwin zu bereden, er werbe geliebt. Er bat eine Maske, Bart und 
Gewand des Einfieblers mitgebracht und führt ihn, als Elmire fi 
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fingend antündigt, in die Hlitte, empfängt dann Elmiren und beivegt 
fie zur Ablegung ihres Bekenntniſſes vor dem fchweigenden Eremiten, 
der ihr [chriftlich antwortet: Er iſt nicht weit,’ worauf dann die Ber- 
einigung der Närrchen' erfolgt. — Der ältere Theil der Operette fcheint 
der leßte zu fein, von da an, wo Erwin in der Einfamleit auftritt bis 
zum Scluffe. In dieſer Partie find alle Motive erjchöpft, die in Gold⸗ 
miths Ballade angedeutet lagen. Bei der Wiederaufnahme mochte der 
erfte Abſchnitt Hinzugefügt werden, und man würde dann in den Klagen 
der Frau Olympia tiber die Dreffur der Modeplippchen ein ſcherzhaftes 
Abbild der unzufriedenen Aeußerungen haben, mit denen Goethe's Eltern 
fh gegen die Berbindung mit Lili (Elifabeth Schönemann) herausließen, 
worauf Goethe dann innerlich mit Bernardo antworten modte: "Ein 
Schaufpiel fiir die Bötter, zween Liebende zu fehn!’ Bon den elegiichen 
Partien des Stüds verbantt keine dem Verhältniß mit Lili ihren Ur- 
ſprung. Eher dürfte man die DOuälereien, deren fi) Elmire anflagt, 
als Nahllang der von Käthchen Schönfopf gegen Goethe gelibten auf- 
faffen, denn nicht er, fondern fie war der nedende quälende Geiſt. Die 
Geihichte mit den Pfirſchen, deren Elmire gedenft, mag ein Leipziger 
Erlebniß vergegenmwärtigen. Es war Goethe's Art, ſolche Erftlinge zu 
verſchenken, die Briefe an Frau v. Stein geben Belege in Fülle. 
Erwin und Elmire wurde auf den Liebhabertheater in Weimar 
bald nach Goethe’ Ankunft aufgeführt. Goethe Ddichtete dazu 'nene 
Arien und zwar zur erften Scene für Olympia und Elmire, die in die 
Werte nicht aufgenommen wurden, auch bei der Umarbeitung unberück⸗ 
fihtigt blieben. Diefe fand im Spätjahr 1787 unter Käyfers Beirath 
in Rom flat. Am 10. Januar des folgenden Jahres ging die Hand» 
ſchrift nach Deutichland ab. Das Singipiel erſchien im fünften Bande 
der Schriften (1788) und wurde feitdem nicht wieder verändert. Wenn 
bei Claudine von Billa Bela der Stoff einer idealifirten Form nur 
widerwillig fich fügte, fo ift das bei Erwin weniger der Fall. Die 
elegiiche Idylle an fi) war einer zarteren Behandlung fähig und bie 
neue Geftalt hat den richtigen Ausdruck gefuhiden. Die Mutter Olympia 
ft fammt allen Discurfen über Erziehung verfhwunden, mit ihr der 
Bertrante Bernardo. Dagegen ift in Roſa und Balerio ein Liebespaar 
aufgeftellt, defien Schidfal ſich ungeſucht mit dem der Titelfiguren ver- 
bindet. Die eiferflihtige Mofa hat — damit beginnt das Stüd — ihre 
Leidenichaft jo eben überwunden und fih mit Balerio verföhnt, fo daß 
ex felbft num von fi) wie von einem Schaufpiel für die Götter fingen 
ton. Ihr eignes Glück führt beide auf das Leid ihrer Freundin Elmire 
und Erwins, von denen fie nun berichten, was Elmire in der früheren 
Form von ſich felbft ausgeſagt Hatte. Aber diefe verftärkt das Gefühl 
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der Schul durch Anführung von Einzelheiten, über deren Lieblofigkeit 
ihr erſt jetzt die Augen aufgehen. Während des Geſprächs, das fie mit 
Balerip führt, wandelt die kaum verjöhnte Roſa wieder die Laune der 
Eiferfuht an. Sie entfernt fi, jo daß fie nicht hört, was Balerio von 
dem Eremiten erzählt, den er eimft im Gebirge getroffen und bei dem 
er fir Elmire Zroft, für Roſa Beflerung hofft. Diefe lehrt zurid und 
läßt ihre Laune gegen Balerio fpielen, fo daß, um Glüd und Bein auf 
einmal zu enden, diejer fie verläßt. Ein Knabe bringt feinen Abſchieds⸗ 
brief. Der beftürzten Rofa entdedt Elmire, mo er zu finben fein werde, 
und beide machen ſich auf, ihn und Troſt bei dem Eremiten zu fuchen, 
der im zweiten Act fi in Erwin zeigt. Er Hagt um das Verblühen 
feiner Rofen. Balerio, unwiffend, den Freund zu finden, ift gelommen, 
um jeine Locken als Symbol feiner Jugend und ihres Glücks zu opfern 
und freut fi) nun des Wiederfebens. Er erblidt die beranfteigenden 
Mädchen, von einem Diener begleitet. Elmire lehnt fi) wegemübde an 
einen Baum, die rüfligere Rofa fchreitet rajch voran aufwärts. Sie if 
freudig bewegt, Balerio zu finden, er aber verweist fie zum Schweigen 
und gebuldigen Abwarten. Dem Freunde aber verheißt er Elmirens 
Liebe und berebet ihn zur Verkleidung. Ein ungetragenes Gewand des 
Eremiten, das noch in ber Belle Hieng, und Balerio’3 Loden als Bart 
müſſen dieſe bewerffelligen. Indeſſen tritt Elmire mit ihrem alten, er- 
weiterten Liede auf und beichtet. Die Verſöhnung beider Baare ſchließt 
fih daran. Dan fieht, die Äußere Mafchinerie des früheren Stüds if 
bier mit pfochologifchen Motiven vertauſcht. Wie dort Bernardo alles 
zum fröhlichen Ausgange leitete, führen bier die Charaktere die Ent- 
widfung herbei. Jeder einzelne Zug if, wenn auch nur leicht ange» 
deutet, fefter, gebaltener, und alles fligt ſich ungezwungener in einander. 
Die Sprache ift gehobener, geiftiger als früher, und die ſchönen Worte, 
die allen handelnden Perfonen geliehen werden, find wie dieſe ſelbſt denen 
der Geftalten im Taſſo ebenbürtiger. Wie bei Clandine ift and) Hier 
durchweg alles in Verſen abgefaßt, während in dem älteren Stüde Bers 
und Proja wechlelten. 

Die beiden Älteren Scenen aus dem Jahrmarktafeſt zu Plunders- 
weilern flanden ſchon im erſten Drude, dem Neueröfneten moraliſch⸗ 
politifchen Puppenſpiel 1774, wogegen in der älteren Form anbre 
Stellen fehlten, wie das Marmottenlied; auch waren die beiden PBaro- 
dieen der franzöſiſchen Tragödie noch nicht vorhanden. 

Die Fragmente aus Hanswurſts Hochzeit fallen in dieſelbe Zeit, 
wurden aber erft 1837 gebrudt. Goethe hat fih im achtzehnten Buche 
von Wahrheit und Dichtung eingehend über den Plan bes Stüdes ans 
gefprochen. Der eben mündig gewordene Hanswurft, PBflegefohn des 
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Kilian Brufifled, ſoll ſich mit Urfel Blandine verheirathen, die Eltern 
nnd Brantleute find einſtimmig, nichts ſteht entgegen; nur die Vorbe⸗ 
reitungen zur Hochzeit verurfachen einen geringen Aufichub, der aber für 
die Ungebuld des Helden zu groß if. Zur Hochzeit follen alle die ehren- 
werthen Leute geladen werben, die der Deutfche mit Schimpf- und Efel- 
namen bezeichnet, wie Schuft, Schurke, der unnennbare Hans X. und 
dergleichen. Als Goethe ein Jahr vor feinem Tode Edermann die Frag⸗ 
mente vorlas, zeigte er auch den Zettel der Perfonen, der faft drei 
Seiten betrug und gegen hundert der hochanſehnlichſten Genoſſenſchaft 
verzeichnete. 'E8 war nicht zu denken, fügte er hinzu, daß ich das 
Sıäd Hätte fertig machen können, indem es den Bipfel von Muthrillen 
borausfeßt, der mich wohl augenblidiih anwandelte, im Grunde aber 
niht im Ernft meiner Natur lag und auf dem id mich alfo nicht 
halten konnte. 

In Sicilien, im Mai 1787, wurde Goethe von der Xolalität an 
Homer erinnert; befonders die Odyſſee zog ihn an; fie ſchien wie aus 
diefen Gegenden hervorgegangen. Er faßte den Plan zu einer Nau- 
jifaa, dachte demfelben auf einem Spaziergange nad dem Thale, am 
Fuße des Mofalienberges bei Palermo, weiter nach, und verfuchte, ob 
diefem Gegenftande eine dramatiſche Seite abzugewinnen fei; er ver- 
zeichnete den Plan und konnte nicht unterlaffen, einige Stellen, bie ihn 
befonders anzogen, zu entwerfen und anszuflihren. &o berichtet Goethe 
in der italienifchen Reife. Jene Aufzeichnungen fcheinen das jet vor- 
liegende Schema und die Fragmente zu fein, zwifchen denen fich eine 
wanderlihe Abweihung zeigt. Im Schema wird der Naufikaa nicht 
gedacht; fie erfcheint unter dem Namen ihrer Mutter Arete, während 
im dritten Auftritt der Ausführung fowohl Naufilaa als ihre Amme 
Eurymedufa unter diefen ihren homerifchen Namen auftreten. Im Schema 
jelbR kommt dann auch wieder die Mutter unter ihrem Namen Arete 
vor und will die Tochter nicht geben. Wiewohl das Schema faft nichts 
als ein Scenarium ift, läßt ſich doch erlennen, daß AUlyſſes, der bie 
tiebe der Naufilaa nicht erwiebern kann, feinen Sohn ihr zuzuführen 
gedentt, daß aber Nauſikaa, die ihn liebt, den Erjag verwirft und 
fih den Tod gibt. Diefe Papiere muß Goethe, als er 1814 die italie 
niihe Reiſe ausarbeitete, nicht mehr gekannt haben (fie erjchienen erft 
1837), nicht, weil er bemerkt, daß er wenig oder nichts aufgefchrieben 
babe und fih nur eine flüchtige Erinnerung zurlidzurufen vermöge — 
denn diefe Aenferungen könnten ſehr wohl mit der Kenntniß der Papiere 
befteben, da gegen bie Durcharbeitung des größten Theil® bis aufs 
letzte Detail, deren er gedenkt, diefe Aufzeichnungen allerdings wenig 
oder nichts bedeuten — fondern weil der Plan, den er in der italientfhen 
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Neiſe "aus der Erinnerung mittheilt, mit dem bier vorgelegten nicht 
übereinfiimmt. Der Hauptfinn, fagt Goethe, war der, in der Rau 
ſikaa eine trefflide, von Bielen ummworbene Jungfran darzuftellen, die, 
fih keiner Neiguug bewußt, alle Freier bisher ablehnend behandelt, 
durch einen feltfamen Fremdling aber gerlibrt, aus ihrem Zuftand her- 
austritt und durch eine voreilige Aenßerung ihrer Reigung fi) compro⸗ 
mittiert, was bie Situation volllommen tragiſch macht. Dieſe einfache 
Fabel follte durch den Reichthum jubordinierter Motive und befonders 
dur das Meer⸗ und Jnuſelhafte der eigentlichen Ausführung und des 
befondern Tons erfreulich werden. Der erſte Act begann mit dem Ball⸗ 
fpiel. Die unerwartete Belanntichaft wird gemadt, und die Bedenllid- 
feit, den Fremden nicht felbft in die Stabi zu führen, wird fchon em 
Borbote der Neigung. Der zweite Act erponierte das Hans des Alti- 
nous, die Eharaltere der Freier und endigte mit dem Eintritt des 
Uyfies. Der dritte war ganz der Bedentſamkeit de Abenteurer3 ge 
widmet, und ich hoffte, in der bialogifchen Erzählung feiner Abenteuer, 
die von den verſchiedenen Zuhörern jehr verjchieden aufgenommen wer- 
den, etwas Künflliches und Erfrenliches zu leiſten. Während der Er- 
zäblung erhöhen fi die Leidenfchaften, und der lebhafte Antheil 
Naufikaa's an dem Fremdling wird durch Wirkung und Gegenwirkung 
endlich bervorgeichlagen. Im vierten Acte bethätigt Ulyſſes außer der 
Scene feine Tapferkeit, indeffen die Frauen zurüdbleiben und der Nei⸗ 
gung, der Hoffnung und allen zarten Gefühlen Raum laffen. Bei den 
großen Bortheilen, welche der Fremdling davonträgt, Hält fi) Naufilaa 
noch) weniger zufammen und compromittiert fi) unwiderruflich mit ihren 
Landsleuten. Ulyſſes, der Halb ſchuldig, halb unfchuldig diefes alles 
veranlaßt, muß fich zuletzt als einen Scheidenden erflären, und es bleibt 
dem guten Mädchen nichts übrig, als im fünften Acte den Tod zu 
ſuchen. — Wir haben hier einen zweiten, aus dem Zahre 1814 flam- 
menden Plan Goethe's über denfelben Stoff. Auf diefen zweiten Plan 
bezieht ſich Goethe’ 8 Wort an Boifieree (2, 202): Ich brandye nicht zu 
fagen, welche rührende, herzergreifende Motive in dem Stoffe liegen, 
den Sie gleich als tragifch erfannt haben, die, wenn ich fie, wie ich im 
Fphigenien, befonders aber im Taflo that, bie in die feinften Gefäße 
verfolgt hätte, gewiß wirkſam geblieben wären. Es betrübt mid aufs 
Neue, daß ich die Arbeit damals nicht verfolgte. 6 
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Das Unglüd ift gefhehen, das Herz des Volkes iſt in den Koth getreten, und Feiner 
edeln Begierden mehr fähig. nfong. 
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Erfter Anfzug. 


Eine Herberge. 


Zwei Reiterskneqchte an einem Tiſch, ein Bauer und ein Fuhr⸗ 
mann am andern, beim Bier. 


Erfer Reiter. Teint aus, daß wir fortlommen! unfer Herr 
wird auf und warten. Die Nacht bricht herein, und es iſt befier 
eine ſchlimme Nachricht als Teine: jo weiß er doch, woran er ift. 

Zweiter Reiter. ch Tann nicht begreifen wo der von 
Weisling bingelommen ift. Es ift ald wenn er in die Erb ge: 
Ihlupft wäre. Zu Neröheim hat er geftern übernachtet: da follt 
er beut auf Crailsheim gangen ſeyn, das ijt feine Straß, und 
da wär er morgen früh durch den Winsdorfer Wald gefommen, 
wo wir ihm wollten aufgepaßt und fürs meitere Nachtquartier 
gejorgt haben. Unſer Herr wird wild ſeyn und ich bins felbit, 
daß er uns entgangen ift, juft da wir glaubten, wir hätten ihn 
ichon. 

Erfer Reiter. DBielleicht hat er den Braten gerochen, denn 
jelten daß er mit Schnuppen behaft ift, und ift einen andern 
Meg gezogen. 

Zweiter Reiter. Es ärgert mich! 

Erfer Reiter. Du ſchickſt dich fürtrefflich zu deinem Herrn. 
Ich kenn euch wohl. Ahr fahrt den Leuten gern durch den Sinn 
und könnt nicht wohl leiden, daß Euch was durchfährt. 

Bauer (am andern Tiſch). Ich fag dirs, wenn fie Einen 
brauchen, und haben Einem nicht? zu befehlen, ba find die vor: 
nehmften Leute juft die artigften. 
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Suhrmann. Mein, geb! es war hübſch von ihm und bat 
mich von Herzen gefreut, wie er geritten Fam und fagte: Liebe 
Freund, ſeyd fo gut, ſpannt eure Pferd aus und helft mir mei: 
nen Wagen von der Stell bringen! Liebe Freund! ſagt' er: 
wahrhaftig, es ift das erftemal, daß mich fo ein vornehmer Herr 
‚ lieber $reund geheißen Bat. 

Bauer. Danks ihm ein fpit Holz! Wir mit unfern Pferben 
waren ihm willlommener, ald wenn ihm der Kaifer begegnet wär. 
Staf jein Wagen nicht im Hohlweg zwiſchen Thür und Angel 
eingellemmt? das Vorderrad bis über die Adhje im Loch, und 's 
hintere zwiſchen ein paar Steinen gefangen! Er mußt wohl 
was er that, wie er fagte: Liebe Freund! Wir haben aud was 
gearbeitet bis wir'n herausbrachten. 

Fuhrmann. Dafür war auch 's Trinkgeld gut. Gab er nit 
jevem drei Albus? He! 

Bauer. Das lafien wir uns freilich jett ſchmecken. Aber 
ein großer Herr könnt mir geben die Meng und die Füll, id 
könnt ihn doch nicht leiden; ich bin ihnen allen von Herzen gram, 
und wo ich fie fcheren Tann, fo thu ichs. Wenn du mir heut mit 
jo zugeredt hättft, von meinetwegen fäß er noch. 

Fuhrmann. Narr, er hatte drei Knechte bei ſich und wenn 
wir nicht gewollt hätten, würd er uns haben wollen machen. 
Wer er nun feyn mag, und warum er den feltfamen Weg zieht? 
Kann nirgends hinkommen als nad Rothbach und von da nad 
Marborf, und dahin wär doch der nädft und beit Weg über 
Grailöheim dur den Windsdorfer Walb gangen. 

Erfer Reiter. Horch! 

Zweiter Reiter. Das wär! 

Bauer. Ich weiß wohl. Ob er ſchon den Hut fo ins Ge: 
ſicht geſchoben Hatte, Tannt ich ihn doch an der Nafen; es war 
Abdelbert von Weislingen. 

Suhrmann. Der Weislingen? Das ift ein fchöner, anſehn⸗ 
licher Herr. 

Saner. Mirgefällt er nicht; er ift nit breitfchultrig und robuft 
genug für einen Nitter, ift au nur fürn Hof. Ich möcht jelbit 
wiflen was er vorhat, daß er den fchlimmen Weg gebt. Seine 
Urfachen hat er: denn er ift für einen pfiffigen Kerl bekannt. 
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Suhbrmann. Heut Nacht muß er in Rothbach bleiben: denn 
im Dunfeln über die Furt ift gefährlich. 

Baner. Dalommt er morgen zum Mittageflen nad Marborf. 

Fuhrmann. Wenn der Weg durch'n Wald nit jo ſchlimm ift. 

Bweiter Reiter, Fort, geſchwind zu Pferde! Gute Nacht, 
ihr Herren! 

Erfer Reiter. Gute Nacht! 

Die andern beide. Gleichfalls! 

Bancr. hr erinnert und an das, was wir nöthig haben. 
Glück aufn Weg! (Die Knechte ab.) 

Suhrmann. Mer find die? 

Sauer. ch kenn fie nicht. Neiterömänner vom Anjehn; 
dergleichen Bolt fchnorrt das ganze Jahr im Land herum, und 
ichiert die Leut was Tüchtigs. Und dochkwill ich lieber von 
ihnen gebrandſchatzt und ausgebrennt werden: es Tommt auf ein 
bifiel Zeit und Schweiß an, fo erholt man fich mwieber. Aber 
wie’3 jet unfre gnädige Herren anfangen, uns bis auf den letz⸗ 
ten Blutstropfen auszufeltern, und daß wir doch nicht jagen 
follen: Ihr machts zu arg, nad und nad zufchrauben! — jebt, 
das ift eine MWirthichaft, daß man fichs Leben nicht wünſchen 
jollte, wenns nicht Wein und Bier gäb, fih manchmal die Grillen 
wegzuſchwemmen und in tiefen Schlaf zu verſenken. 

Suhrmann. hr habt Recht. Wir wollen un? legen. 

Baner. Ich muß doch morgen bei Zeiten wieder auf. 

Suhrmann. Ihr fahrt alſo nach Ballenberg? 

Sauer. Sa, nah Haus. 

Suhrmann. Es iſt mir leid, daß mir nit weiter mitein- 
ander gehen. 

Baner. Weiß Gott, mo mir einmal wieder zufammen 
fommen ! 

Suhrmann. Euern Namen, guter Freund! 

Sauer. Georg Metler. Den eurigen?. 

Fuhrmann. Hans Sievers von Wangen. 

Saner. Eure Hand! und noch einen Trunk auf glüdliche 
Reife! 

Suhrmann. Horch! der Nachtwächter ruft ſchon ab. Kommt! 
kommt! 
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Bor einer Herberge im Winsdorfer Wald. 


Unter einer Linde, ein Tiih und Bänke. Gottfried, auf ber Bant 
in voller Nüftung, feine Lanze am Baum gelebnt, den Helm auf 
dem Tiich. 


. Gottfried. Wo meine Knechte bleiben! Sie könnten ſchon 
ſechs Stunden bier feyn. Es war uns alles fo deutlich verkund: 
ſchaftet; nur zur äußerften Sicherheit ſchickt ich fie fort: fie folk 
ten nur ſehen. Ich begreifs nicht! Vielleicht haben fie ihn ver: 
fehlt, und er fommt vor ihnen ber. Nach feiner Art zu reifen 
iſt er ſchon in Crailsheim, und ich bin allein. Und wärs! der 
Wirth und fein Knecht find zu meinen Dienften. Ich muß dic 
haben, Weislingen, und deinen jhönen Wagen Güter dazu! Er 
ruft.) Georg! — Wenns ihm aber Jemand verrathen hätte? Dh! 
(Er beißt die Zähne zufammen.) Hört der Junge nicht. (Zauter.) 
Georg! Er ift doch fonit bei der Hand. (Lauter.) Georg! Georg! 

Der Sub (in dem Panzer eines Erwachſenen). Gnädger Her! 

Gottfried. Wo ftidit du? Was fürn Henker treibft du für 
Mummerei! 

Der Sub. Gnädger Her! 

Gottfried. Schäm dich nicht, Bube. Komm her! du ſiehſt 
gut aus. Wie kommſt du dazu? Ya, wenn du ihn ausfüllteft! 
Darum kamſt du nicht wie ich rief! 

Der Bub. Ihro Gnaden jeyn nicht böfe! Ich hatte nichts 
zu thun, da nahm ich Hanſens Cüraß und fchnallt ihn an, und 
fegt feinen Helm auf, fchlupft in feine Armenfchienen und Hand⸗ 
ſchuh und zog fein Schwert, und fchlug mid mit den Bäumen 
herum; wie ihr rieft, konnt ich nicht alles geſchwind wegwerfen. 

Gottfried. Braver Junge! Sag deinem Vater und. Hanſen 
fie ſollen fi rüften und ihre Pferde fatteln. Halt mir meinen 
Gaul parat! Du folft auch einmal mitziehen. 

Bube. Warum nicht jet? laß mich mit, Herr! Kann ich 
nicht fechten, jo hab ich doch ſchon Kräfte genug, euch die Arm- 
bruft aufzubringen. Hättet ihr mich neulich bei euch gehabt, wie 
ihr fie dem Reiter an Kopf mwurft, ich hätt fie euch wiedergeholt, 
und fie wär nicht verloren gangen. 

Gottfried. Wie weißt du das? 
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Bube. Eure Knechte erzählten mird. Wenn wir die Pferde 
firiegeln, muß ich ihnen pfeifen, allerlei Weifen, und davor er: 
zählen fie mir des Abends mas ihr gegen den Feind gethan 
habt. Laßt mich mit, gnädger Herr! 

Gottfried. Ein andermal, Georg. Wenn wir Kaufleute 
fangen und Yuhren wegnehmen. Heut werben die Pfeil an Har- 
nifchen fplittern, und Tlappern die Schwerter über den Helmen. 
Unbewaffnet, wie du bift, follft du nicht in Gefahr. Die fünf: 
tigen Zeiten brauchen auch Männer. ch fag dirs unge, es 
wird theure Zeit werben: es werden Fürften ihre Schätze bieten 
um einen Mann, den fie jegt von fich ftoßen. Geh, Georg, 
ſags deinem Vater und Hanjen! (Der Bub geht.) Meine Knechte! 
wenn fie gefangen wären, und er hätt ihnen gethan mas mir 
ihm thun mollten! — was Schwarzes im Wald? Es ift ein ' 
Mann. 


Bruder Martin kommt. 


Gottfried. Ehrwürdiger Vater, guten Abend! Woher fo 
Ipät? Mann ber heiligen Ruhe, ihr bejchämt viel Ritter. 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur armfeliger Bruder, wenns ja Titel ſeyn fol, Auguftin mit 
meinem Klofternamen. Mit eurer Erlaubniß! (Er fegt fi.) Doch 
bör ich am liebiten Martin, meinen Taufnamen. 

Gottfried. Ihr ſeyd müb, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
burftig. Georg! (Der Bub kommt.) Wein! 

Martin. Tür mich einen Trunk Waſſer: ich darf feinen 
Wein trinken. 

Gotifried. Sit das euer Gelübde? 

Martin. Nein, gnäbger Herr! es ift nicht wider mein Ges 
lübde, Wein zu trinken; weil aber der Wein wider mein Gelübbe 
ift, fo trink ich feinen Wein. 

Gottfried. Wie verſteht ihr das? 

Martin. Wohl euch, daß ihrs nicht verfteht! Eſſen und 
Trinken, mein ich, ift des Menſchen Leben. 

Gottfried. Wohl. 

Martin. Wenn ihr geflen und trunfen habt, feyb ihr mie 
neu geboren, ſeyd ftärfer, muthiger, geſchickter zu euerm Gejchäft. 
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Der Wein erfreut des Menschen Herz, und bie Freudigkeit ift die 
Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein getrunfen habt, ſeyd ihr 
alles doppelt, was ihr ſeyn follt, noch einmal fo leicht denkend, 
noch einmal fo unternehmend, noch einmal fo fchnell ausführent. 

Gottfried. Wie ich ihn trinfe, ift es wahr. 

Martin. Davon red ich au. Aber wir — (Der Bub mit 
Waſſer und Wein.) 

Gottfried (zum Buben heimlich). Geh auf den Weg nad) Crail& 
beim, und leg dich mit dem Ohr auf die Erbe, ob du nicht Pferde 
fommen börft, und ſey gleich wieder hier! 

Martin. Aber wir, wenn wir gefjen und trunfen haben, 
find wir gerade das Gegentheil von dem, mas wir feyn follen. 
Unfere fchläfrige Verdauung ftimmt den Kopf nad) dem Magen, 
und in der Schwäche einer überfüllten Ruhe erzeugen fich Ber 
gierden, die ihrer Mutter leicht über den Kopf wachſen. 

Gottfried. Ein, Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im 
Schlaf ftören. hr ſeyd heut viel gangen. Alle Streiter! 

Aartin. In Gottes Namen! (Sie ftoßen an.) Ich kann bie 
müßigen Leut nicht ausftehen, und doch kann ich nicht fagen, daß 
alle Mönche müßig find; fie thun, was fie können. Da komm 
ih von St. Veit, wo ich die lebte Nacht fchlief. Der Prior führt 
mid) in Garten; das iſt nun ihr Bienenkorb. Fürtrefflichen Salat! 
Kohl nach Herzensluft! und befonders Blumenkohl und Artifchoden 
wie Teine in Europa! 

Gottfried. Das ift alfo eure Sach nicht. Er ſieht auf, fieht 
nad dem Jungen und fommt wieder.) 

Martin. Wollte, Gott hätte mich zum Gärtner ober Labo: 
ranten gemacht: ich könnt glücklich ſeyn. Mein Abt liebt mid), 
mein Klofter ift Erfurt in Thüringen; er weiß, ich kann nicht 
ruhen, da ſchickt er mich berum, mo was zu betreiben ift; id 
geh zum Biſchof von Conitan;. 

Gottfried. Noch eins! Gute Verrichtung! 

Martin. Gleichfalls! 

Gottfried. Was jeht ihr mich fo an, Bruber? 

Martin. Daß ich in euern Harnifch verliebt bin. 

Gottfried. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und 
beſchwerlich, ihn zu tragen. 
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Martin. Mas ift nicht befchwerlich auf diefer Welt! Und 
mir kommt nichts beſchwerlicher vor, als nicht Menſch ſeyn zu 
dürfen. Armuth, Keufchheit und Gehorfam! drei Gelübde, deren 
jedes, einzeln betrachtet, der Natur das Unausftehlichfte fcheint, 
jo unerträgli find fie alle. Und fein ganzes Leben unter diefer 
Zaft, oder unter der meit nieverbrüdenvdern Bürde des Gewiſſens 
muthlos zu feihen! D Herr, was find die Mühjeligleiten eures 
Lebens gegen die Jämmerlichleiten eined Standes, der die beften 
Triebe durch die wir werben, wachſen und gedeihen, aus miß- 
derftandener Begierde Gott näher zu rüden, verdammt! 

Gottfried. Mär euer Gelübbe nicht fo heilig, ich wollt euch 
bereven, einen Harniſch anzulegen, wollt euch ein Pferd geben, 
und wir zögen miteinander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten ſich Kraft, 
den Harnifch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind 
vom Pferd zu ftehen! Arme, ſchwache Hand! von jeher gewöhnt, 
Kreuze und Friedensfahnen zu tragen und Rauchfäſſer zu ſchwin⸗ 
gen, wie wollteft bu Lanzen und Schwert regieren! Meine Stimme, 
nur zu Ave und Hallelujah gejtimmt, würde dem Feind ein Herold 
meiner Schwäche ſeyn, wenn ihn die eurige vor euch her wanken 
macht. Kein Gelübde follte mich abhalten, wieder in den Orben 
zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt geftiftet bat. 

Gottfried (fieht nach dem Jungen, kommtſlwieder und fchenkt ein). 
Glückliche Retour! 

Aartin. Das trink ih nur für euch. Wiederkehr in meinen 
Käfig ift immer unglüdlih. Wenn ihr wiederkehrt, Herr, in eure 
Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapferkeit und Stärke, der feine 
Müdigkeit etwas anhaben Tann, euch zum erftenmal nach langer 
Beit, ficher für feindlichen Ueberfall, entwaffnet auf euer Bette ſtreckt, 
und euch nach dem Schlafe dehnt, der euch beſſer fchmedt als 
mir der Trunk nad langem Durft: da könnt ihr von Glüd jagen. 

Gottfried. Davor kommts auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenns kommt, ein Vorſchmack 
des Himmels. Wenn ihr zurüdkehrt, mit der Beute unebler 
Feinde beladen, und euch erinnert: den flach ich vom Pferde eh 
er ſchießen konnte, und den rannt ich fammt dem Pferde nieber | 
und dann reitet ihr zu euerm Schloß hinauf, und — 
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Sotifried. Warum baltet ihr ein?) 

Martin. Und eure Weiber! (Er ſchenlt ein.) Auf Geſund⸗ 
heit eurer Frau! (Er wiſcht ſich die Augen.) Ihr habt doch eine? 

Gottfried. Ein edles, fürtreffliches Weib. 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib hat! bes 
lebet er noch eins fo lange. Ich Eenne keine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

Gottfried (vor fih.) Er dauert mich! das Gefühl feines 
Buftandes frißt ihm das Herz. 

Der Iunge (gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! 
zwei ober brei! 

Gottfried. Sch will zu Pferde! Dein Bater. und Hans 
follen auffigen; e3 können Feinde feyn, fo gut als Freunde. Lauf 
ihnen eine Ecke entgegen; wenns Feinde ſind, ſo pfeif und ſpring 
ins Gebüſch! Lebt wohl, theurer Bruder! Gott geleit euch! Seyd 
muthig und geduldig! Gott wird euch Raum geben. 

Aartin. Ich bitt um euern Namen. 

Gottfried. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Ex reicht ihm die linke 
Hand.) 

Martin. Warum reicht ihr mir die Line? Bin ich bie 
ritterliche Rechte nicht werth? 

Gottfried. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit 
diefer vorlieb nehmen. Meine Rechte, obgleih im Kriege nit 
unbrauchbar, ift gegen den Drud ber Liebe unempfindlich: fie ift 
ein mit ihren Handſchuh; ihr ſeht, er iſt Eifen. 

Martin. So fend ihr Gottfried von Berlichingen! Ich danke 
dir, Gott, daß du mich ihn haft fehen laflen, diefen Mann, den 
die Fürften haſſen und zu dem bie Bebrängten ſich wenden! 
(Ex nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir diefe Hand! Takt mid 
fie küſſen! 

Gottfried. Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mich! Du mehr werth ald Reliquienband, 
durch die das heiligfte Blut gefloflen ift! Todtes Werkzeug, br: 
lebt durch des ebelften Geifted Vertrauen auf Gott. (Gott 
fried fegt den Helm auf unb nimmt bie Lanze) Es war ein Mönd 
bei und vor Jahr und Tag, der euch befuchte, wie fie euch ab 
gehoflen ward vor Nürnberg, Wie er uns erzählte, was ihr 
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Iittet, und mie ſehr es euch jchmerzte, zu euerm Beruf verftüm: 
melt zu ſeyn, und tie euch einfiel, von Einem gehört zu haben, 
der auch nur Eine Hand hatte und als tapferer Reitersmann doc) 
noch lange diente — ich werde dad nie vergellen. (Die zwei Knechte 
Iommen. Gottfried geht zu ihnen; fie reden heimlich. Martin fährt in: 
zwiſchen fort.) Ich werde das nie vergefien. Wie er im ebelften, 
einfältigften Vertrauen zu Gott ſprach: Und wenn ich zwölf 
Händ hätt und deine Gnad wollt mir nicht, was würben fie mir 
frudten! So fann ih mit Einer — 

Sotifried. In dem Marborfer Wald alſo? Lebt wohl, 
wertber Bruder Martin! (Er küßt ihn.) 

Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe! 
(Gottfried ab.) Wie mir fo eng ums Herz ward, da ich ihn Jah. 
Er red'te nichts, und mein Geift konnte doch den feinigen unter: 
ſcheiden. Es ift eine Molluft, einen großen Mann zu feben. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr fchlafet doch bei uns? 

Martin. ann ich ein Bett haben. 

Georg. Mein, Herr! ich Tenn Better nur vom Hörenjagen; 
in unferer Herberg ift nichts als Stroh. 

. Martin. Auch gut, Wie heißt du? 

Georg. Georg, ehriwürdiger Herr! 

Martin. Georg, du haft einen tapfern Patron! 

Georg. Sie fagen mir, er wär ein Reiter geweſen, das 
will ich auch feyn. 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch heraus, und giebt dem 
Buben einen Heiligen.) Da haft du ihn! Folg feinem Beilpiel, ſey 
tapfer und Fromm! (Martin geht.) 

Georg. Ad, ein Schöner Schimmel! wenn ich einmal fo 
einen hätt! Und die golden Rüftung! Das ift ein garftiger Drach! 
Jetzt ſchieß ich nach Sperlingen. Heiliger Georg! mad mid) groß 
und ftark, gieb mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferb! dann 
laß mir die Drachen fommen! 
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Gottfrieds Schloß. 


Elifabeth, jeine Zrau, Maria, feine Schwefter, Karl, fein 
Söhnchen. 


Karl. Ich bitte dich, liebe Tante, erzähl mir das noch ein 
mal vom frommen Kind! 's i8 gar zu ſchön! 

Maria. Erzähl du mirs, Heiner Schelm! ba will ich hören, 
ob du Acht giebft. 

Karl. Wart e bis! ich will mich beventen. — Es war ein 
mal — ja — es war einmal ein Kind, und fein Mutter war 
krank, da ging das Kind bin — 

Maria. Nicht doch! da fagte die Mutter: Liebes Kind — 

Karl. Ich bin krank — 

Maria. Und Tann nicht ausgehen — 

Karl. Und gab ihm Geld, und fagte: Geh hin und bel 
dir ein Frühjtüd! Da fam ein armer Mann — 

Mario. Das Kind ging, da begegnete ihm ein alter Mann, 
der war — Nun, Karl! 

Kari. Der war — alt. 

Maria. Freilich! der kaum mehr geben konnte‘, und fagte: 
Liebes Kind — 

Karl. Schenk mir was! ich hab fein Brot gefien geftern 
und heut; da gab ihm '3 Kind das Gelb. 

Marie. Das für fein Frühſtück ſeyn follte. 

Karl. Da fagte der alte Mann — 

Marie. Da nahm der alte Mann das Kind — 

Rarl. Bei der Hand und fagte — und ward ein fchöner, 
glänziger Heiliger und fagte: Liebes Kind — 

Maria. Für deine Wohlthätigkeit belohnt dich die Mutter 
Gottes durch mich; welchen Kranken du anrührſt — 

Karl. Mit der Hand; es war die rechte, glaub ih — 

Maria. Sa! 

Karl. Der wird gleich gefund. 

Marin. Da lief Kind nad) Haus, und konnt für Freuden 
nicht3 reben. 

Karl. Und fiel feiner Mutter um den Hals, und meinte 
für Freuden. 
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Marie. Da rief die Mutter: Wie iſt mir, und war — 
Nun, Karl! 

Rarl. Und war — und war — 

Maria. Du giebit jchon nicht Acht! — und war gejund, 
Und das Kind curirte König und Kaifer, und wurbe fo reich, 
daß e3 ein großes Klofter baute. 

Elifabeth, Was folgt nun daraus? 

Maria. Sch dächte, die nützlichſte Lehre für Kinder, bie 
ohnedem zu nichts geneigter find, als zu Habfucht und Neid. 

Elifabeth. Es ſey! Karl, hol deine Geographie! (Karl gebt.) 

Maria. Die Geographie? Ihr könnt ja fonft nicht leiden, 
wenn ich ihn daraus was lehre. 

Elifabeth. Weils mein Mann nicht leiden fann. Es iſt 
auch nur, daß ich ihn fortbringe. Ich mochts vorm Kind nicht 
jagen: ihr verberbts mit euern Märchen! Es iſt jo jtillerer Na: 
tur als feinem Vater lieb tft, und ihr machts vor der Zeit zum 
Pfaffen. Die Wohlthätigkeit ift eine edle Tugend, aber fie ift 
nur das Vorrecht Starker Seelen. Menjchen, die aus Weichheit 
wohlthun, immer wohlthun, find nicht befier ala Leute, die ihren 
Urin nicht halten können. 

Maria. Ihr redet etwas hart. 

Elifabeth. Dafür bin ich mit Kartoffeln und Rüben er: 
zogen: das kann feine zarten Gejellen machen. 

Maria. hr jeyd für meinen Bruder geboren. 

Elifabeth.. Eine Ehre für mi! — Euer mwohlthätig Kind 
freut mich noch: es verſchenkt was es geſchenlt Triegt hat, und 
das ganze gute Werk bejteht darin, daß es nicht? zu Morgend 
ist, Gieb Acht, wenn ber Karl eheſtens nicht hungrig tft, thut 
er ein gut Werk, und rechnet dirs an. 

Maria. Schweiter, Schweiter! ihr erzieht Feine Kinder dem 
Himmel. 

Elifabeth. Wären fie nur für die Melt erzogen, daß fie 
fih bier rührten! drüben würds ihnen nicht fehlen. 

Marla. Wie aber, wenn dieß Rühren hier dem ewigen 
Glück entgegenftünbe? 

Elifabeih. So gieb der Natur Dpium ein, bete die Sonnen: 
fttahlen weg, daß ein ewiger, unwirkſamer Winter bleibe ! Schweſter, 





14 Gottfried von Berlichingen. 


Schweſter! ein garftiger Mißverſtand! Sieh nur dein Kind an! 
wie's Werk, jo die Belohnung. Es braucht nun zeitlebens nicht 
zu thun, als in heiligem Müßiggang herumzuziehen, Hänbe auf: 
zulegen, und krönt fein edles Leben mit einem Klofterbau. 

Aaria. Was hättit du ihm dann erzählt? 

Elifabetb. Sch Tann kein Märchen maden, weiß aud 
feine, Gott ſey Dank! Ich hätte ihm von feinem Bater erzählt, 
wie der Schneider von Heilbronn, der ein guter Schüß mar, zu 
Köln das Belt gewann, und ſie's ihm nicht geben wollten, wie 
ers meinem Mann klagte, und der die von Köln fo lang cujo⸗ 
nirte, bis ſie's hberausgaben. Da gehört Kopf und Arm dazu! 
da muß einer Mann ſeyn! Deine Helventhaten zu thun, braudt 
ein Kind nur ein Kind zu bleiben. 

Maria. Meines Bruders Thaten find edel, und doch wünſcht 
ich nicht, daß feine Kinder ihm folgten. Ich läugne nicht, daß 
er denen, die don ungerecdhten Fürſten bebrängt werben, mehr 
ala Heiliger ift: denn feine Hülfe ift fihtbarer. Warf er aber 
nicht, dem Schneider zu helfen, drei Kölnische Kaufleute nieder? 
und maren denn nicht auch die Bebrängte? waren die nicht auch 
unfhuldig? Wird dadurch das allgemeine Uebel nicht vergrößert, 
da wir Noth durch Noth verbrängen wollen? 

Elifabeth. Nicht doch, meine Schwefter! Die Kaufleute von 
Köln waren unfchuldig. Gut! allein mas ihnen begegnete, müſſen 
fie ihren Obern zufchreiben.. Wer fremde Bürger mißhandelt, ver: 
legt die Pflicht gegen feine eigne Untertbanen: denn er fegt fie 
dem Wiedervergeltungsrecht aus. Sieh nur, wie übermüthig 
die Fürften geworben find, feitvem fie unjern Kaiſer berevet ha⸗ 
ben, einen allgemeinen Frieden auszufchreiben! Gott ſey Dank 
und dem guten Herzen bes Kaiſers, daß er nicht gehalten wird! 
es könnts fein Menſch ausftehben. Da bat der Bifchof von Bam: 
berg meinem Mann einen Buben niebergeworfen, unter allen 
Reitersjungen, den er am liebften hat. Da könntſt du am kaiſer⸗ 
lichen Gerichtähof Hagen zeben Jahr, und der Bub verſchmachtete 
die befte Zeit im Gefängniß. So ift er bingezogen, da er hörte, 
e3 kommt ein Wagen mit Gütern für den Biſchof von Balel 
herunter. Ich wollte weiten, er bat ihn ſchon! Da mag der 
Biſchof wollen oder nit, der Bub muß heraus. 
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Maria. Das Geheh mit Bamberg währt fchon lang. 

Eliſabeth. Und wird fobald nicht enden. Deinem Mann 
iftö einerlei; nur darüber Hagt er fehr, daß Abdelbert von Weis: 
lingen, fein ehemaliger Kamerad, dem Bilchof in allem Vorſchub 
tut, und mit taufend Künften und Praktiken, meil er ſichs im 
offnen Feld nicht unterfteht, das Anjehn und die Macht meines 
Liebften zu untergraben ſucht. 

Maria. Ich hab ſchon oft gedacht, woher das dem Weis: 
ling fommen mag. 

Elifabeth. ch kanns wohl rathen — 

Kari (tommt). Der Papa! der Papa! ver Thürner bläft 
dad Liedel: Heyfa! Machs Thor auf! made Thor auf! 

Elifabetb. Da kommt er mit Beute. 

Erfer Reiter (kommt). Wir haben gejagt! wir haben ges 
fangen! Gott grüß euch, edle Frauen! Ein Wagen voll Sachen, 
und was mehr ift ala zwölf Wagen, Adelberten von Weiglingen. 

Elifabeth. Adelbert? 

Marie. Bon Weislingen? 

Kuecht. Und drei Reiter. 

Elifabeth. Wie kam das? 

Kucht. Er geleitete den Wagen, das warb ung verfund: 
Ihaftet; er wich uns aus, mir ritten hin und her, und famen 
im Wald vor Maxborf an ihn. 

Maria. Das Herz zittert mir im Leib. 

Anecht. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen 
batte, neftelten uns an ihn als wenn wir zuſammengewachſen 
wären und hielten ihn feit, inzwifchen der Herr die Knechte über: 
wältigte und fie in Pflicht nahm. 

Elifabeth. Ich bin neugierig, ihn zu jeben. 

Ancht. Sie reiten eben das Thal herauf. Sie müflen in 
einer Viertelftunde bier ſeyn. 

Maria. Er wird niedergeichlagen jeyn. 

Ancht. Er fieht jehr finfter aus. 

Maria. Es wird mir im Herzen weh thun, fo einen Mann 
jo zu ſehen. 

Elifaberh. Ab! — Ich will gleich S’Effen zurechte machen; 
ihr werdt doch alle hungrig feyn. 
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Knecht. Don Herzen. 

Elifaberh. Schwefter, da find die Schlüffel; geht in Keller, 
holt vom beften Wein! fie haben ihn verdient. (Sie acht.) 

Karl. ch will mit, Tante. 

Maria. Komm! (Sie gehen.) 

Knecht. Der wird nicht fein Pater, jonft ging er mit 
in Stall. (Ab.) 


Gottfried, in voller Rüftung, nur ohne Lanze, Abelbert, auf 
gerüftet, nur ohne Lanze und Schwert, zwei Knechte. 


Gottfried (legt den Helm und das Schwert auf den Tiich). Schnallt 
mir den Harnifh auf und gebt mir meinen Rod! Die Ruhe 
wird mir wol jchmeden. Bruder Martin, du fagteft wohl. Drei 
Nächt ohne Schlaf! Ahr Habt uns in Athem gebalten, Weis 
lingen. (Adelbert geht auf und ab und antwortet nicht?) Wollt ihr 
euch nicht enttvaffnen? Habt ihr Teine Kleider bei euch? Ich will 
euch von meinen geben. Wo ift meine Frau? 

Erfier Anecht. In der Küche. 

Gottfried. Habt ihr Kleider bei euch? Ich will euch eins 
borgen. Sch hab juft noch ein hübfches Kleid, iſt nicht koſtbar, 
nur von Leinen, aber fauber; ich hatts auf der Hochzeit meines 
gnädigen Herren, des Pfalsgrafen an, eben damals wie ich mit 
euerm Freund, euerm Bilcbof, Händel kriegte. Wie war bas 
Männlein fo böfe! Franz von Sickingen und ich, mir gingen in 
die Herberg zum Hirſch in Heilbronn; die Trepp binauf ging 
Franz voran. Eh man noch ganz binauflommt, iſt ein Abfat und 
ein eifern Gelänverlein; da ftund der Biſchof und gab Franzen 
die Hand, und gab fie mir auch, wie ich hintendrein fam. Da 
lacht ich in meinem Herzen, und ging zum Landgrafen von Hanau, 
das mir ein gar lieber Herr war, und fagte: Der Biſchof hat 
mir die Hand geben; ich mett, er bat mich nicht gefannt. Das 
bört det Biſchof, denn ich rebt laut mit Fleiß, und kam zu ung, 
und fagt: Wohl, weil ich euch nicht kannt, gab ich euch die 
Hand, fagt er. Da fagt ih: Herr, ich merkt's wohl, daß ihr 
mid) nit kannt habt; da habt ihr fie wieder. Da wurd er fo 
roth wie ein Krebs am Hals vor Zom, und lief in die Stube 
zu Pfalzgraf Ludwig und zum Fürften von Naſſau, und Hagts 
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ihnen. Macht, Weisling, legt das eiferne Zeug ab! es liegt 
euch Schwer auf der Schulter. 

Adelbert. Ich fühl das nicht. 

Gottfried. Geht! geht! ich glaub wohl, daß es euch nicht 
leiht ums Herz if. Demohngeachtet — ihr jollt nicht ſchlimmer 
bedient ſeyn als ih. Habt ihr Kleider? 

Adelbert. Meine Knechte hatten fie. 

Gottfried. Geht, fragt darnach! (Knechte ab.) Seyd frifches 
Muths! Ich lag auch zwei Jahr in Heilbronn gefangen, und 
wurd fchlecht gehalten. hr ſeyd in meiner Gemalt; ich werb fie 
nit mißbrauden. 

Adelbert. Das hofft ich eh ihrs fjagtet, und nun weiß 
ichs gewiſſer als meinen eignen Willen. Ihr wart immer fo 
edel als ihr tapfer wart. 

Gottfried. O wärt ihr immer fo treu als klug geweſen, 
wir könnten denen Gejebe vorfchreiben, denen wir — warum 
muß ich hier meine Rede theilen! denen ihr dient, und mit denen 
ich zeitlebens zu Tämpfen haben werde. 

Adelbert. Keine Vorwürfe, Berlichingen! ich bin ernie⸗ 
drigt genug. 

Gottfried. Eo Jaßt und vom Wetter reden, oder von der’ 
Theurung, die den armen Landmann an der Quelle des Weber: 
flufjes verfchmachten läßt! Und doch fey mir Gott gnädig fie 
ih das fagte, nicht euch zu kränken, nur euch zu erinnern was 
wir waren! Leider, daß die Erinnerung unferd ehmaligen Ber: 
bältnifjes ein ftiler Vorwurf für euch ift! 

(Die Knechte mit den Kleidern. Abelbert legt fib aus und an.) 

Karl (kommt). Guten Morgen, Bapa ! 

Goitfried (küßt ihn). Guten Morgen, Junge! Wie habt 
ihr die Beit gelebt? | 

Karl. Recht geichidt, Bapa! Die Tante fagt, ich fey recht 
geſchickt. 

Gottfried (vor fih). Deſto ſchlimmer! 

Karl. Ich hab viel gelernt. 

Gottfried. Ei! 

Karl. Soll id dir vom frommen Kind erzählen? 

Gottfried. Nah Tiſch. 
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Barl. ch weiß auch noch mas. 

Gottfried. Was wird das jeyn? 

Bari. Jarthauſen ift ein Dorf und Schloß an der Kart, 
gehört feit zmeihundert Jahren denen Herren von Berlichingen 
erbeigenthümlich zu. 

Gottfried. Kennſt du die Herren von Berlihingen? (Karl 
fieht ihn ftarr an. Gottfried vor fih.) Er kennt wohl für lauter 
Gelehrjamleit feinen Bater nit! Wem gehört Sarthaujen? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der art. 

Gottfried. Das frag ich nit. Eo erziehen die Weiber 
ihre Kinder! und wollte Gott, fie allein! Ich kannt alle Pfade, 
Weg und Furten eb ih mußt wie Fluß, Dorf und Burg hieß. 
— Die Mutter ift in der Küche? 

Karl. Ya, Papa! Ste kocht weiße Rüben und einen Lamms— 
braten. 

Gottfried. Weißt du's au, Hans Küchenmeifter ? 

Kari. Und vor mich zum Nachtiſch hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

Gottfried. Kannſt du fie nicht roh eſſen? 

Karl. Schmedt fo befler. 

- Gottfried. Du mußt immer was Apartö haben. Weis: 
lingen, ich bin gleich wieder bei euch; ich muß meine Frau doch 
fehn. Komm mit, Karl! 

Karl. Wer ift der Mann? 

Gottfried. Grüß ihn! bitt ihn, er fol Iuftig ſeyn! 

Karl. Da, Mann, haft du eine Hand! fey Iuftig! das 
Eſſen iſt bald fertig. 

Adelbert (hebt ihn in die Höh, und küßt ihn). Glüdlich Kind, 
das fein Unglüd kennt ald wenn die Suppe lang ausbleibt! 
Gott laß euch viel Freud am Knaben erleben, Berlidingen! 

Gottfried. Wo viel Licht iſt, ift Starker Schatten! Doch 
wär mirs willlommen! Wollen jehn was e3 giebt. (Sie gehen.) 

Adelbert (allein — Er wifcht fich die Augen.. Bilt Du noch 
Meislingen? oder wer bift du? Wohin ift der Haß gegen biefen 
Mann? mohin das Streben wider feine Größe? So lang ıd 
fern war, fonnt ih Anjchläge machen: feine Gegenwart bändigt 
mich, feflelt mich. ch bin nicht mehr ich felbjt, und Boch bin 
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ich wieder ich felbft: der kleine Adelbert, der an Gottfrieden hing 
wie an feiner Seele. Wie lebhaft erinnert mich diefer Saal, 
diefe Geweihe und diefe Ausficht über den Fluß an unfre Knaben: 
ipiele! Sie verflogen, die glücklichen Jahre, und mit ihnen meine 
Ruhe. — Hier hing der alte Berlichingen, unfre Jugend ritterlich 
zu üben, einen Ring auf. O, wie glühte mir dad Herz, wenn _ 
Gottfried fehlte! Und traf ih dann, und der Alte rief: Brav, 
Adelbert, vu haft meinen Östifried. überwunden! — da fühlt ich 
— was ich nie wieder gefühlt habe. Und wenn der Bifchof mich 
liebloft und fagt, er babe feinen lieber als mich, feine, feinen 
am Hof, im Neich größern als mich! ach! dent ich, warum find 
dir deine Augen verbunden, daß du Berlichingen nicht erfennit! 
Und fo ift alles Gefühl von Größe mir zur Dual, ih mag mir 
vorlügen, ihn baflen, ihm miberftreben! — D, warum mußt ich 
ihn kennen! oder warum kann ich nicht der zweite ſeyn! 

Gottfried (mit ein paar Bouteillen Wein unb einem Becher). 
Bis das Eflen fertig wird, laßt uns eins trinten! Die Knechte 
find im Stall und die Weibsleute haben in der Küche zu thun. 
Euch, glaub ich, kommts fchon feltner, daß ihr euch ſelbſt ober 
eure Gäſte bebient; ung armen Nittersleuten wächſts oft im 
Garten. 

Adelbert. Es iſt wahr, ich bin lange nicht ſo bedient worden. 

Gottfried. Und ich hab euch lang nicht zugetrunken. Ein 
fröhlich Herz! 

Adelbert. Bringt vorher ein gut Gewiſſen! 

Gattfried. Bringt mird wieder zurüd! 

Adelbert. Nein, ihr folltet mirs bringen. 

Gottfried. Ha! — (Nach einer Baufe) So will ich euch er: 
zählen — ja! — wie wir dem Markgraf als Buben dienten, wie 
wir beifammen fchliefen, und mit einander herumzogen. Wißt 
ihr noch, mie der Biſchof von Köln mit aß? Es war den erften 
Oſtertag. Das war ein gelehrter Herr, der Bifchof. Sch weiß 
nit, was fie redten, da fagte der Bifchof mas von Caftor und 
Polhır; da fragte die Markgräfin, was das fey? und der Biſchof 
erklärts ihr, ein edles Paar. Das will ich behalten, fagte fie. 
Die Müh Lönnt ihr fparen, fagte der Markgraf; fprecht nur: 
wie Gottfried und Adelbert. Wißt ihrs noch? 
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Adelbert. Wie was von heute. Er fagte Gottfried und 
Übdelbert. — Nichts mehr davon, ich bitt euch! 

Gottfried. Warum nit! Wenn ich nichts zu thun hab, 
den? ich gern and Vergangne. Ich wüßt fonft nichts zu machen. 
— Wir haben Freud und Leid mit einander getragen, Aobelbert! 
und bamals hofft ich, fo würds durch unfer ganzes Leben jehn. 
Ahl wie mir vor Nürnberg diefe Hand mweggeichoflen warb, wie 
ihr meiner pflegtet, und mehr ald Bruder für mich forgtet, da 
bofft ih: Weislingen wird fünftig deine rechte Hand feyn. Und 
jegt trachtet ihr mir noch nach der armen andern. 

Adelbert. Dh! — 

Gottfried. Es Schmerzen mich diefe Vorwürfe vielleicht mehr 
als euch. Ahr könnt nicht glüdlich feyn, denn euer Herz muß 
taufendmal fühlen, daß ihr euch erniedrigt. Seyd ihr nicht fo 
ebel geboren als ih, fo unabhängig, Niemand als dem Kaiſer 
untertban? Und ihr fchmiegt euch unter Bafallen! Das wär nod 
— aber unter fchledhte Menfchen wie der von Bamberg, den 
eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen, ver das Bißchen Berftand, das 
ihm Gott fchenkte, nur ein Duart des Tags in feiner Gewalt 
hat; das Webrige verzecht und verfchläft er. Seyd immerhin fein 
eriter Rathgeber, ihr ſeyd doch nur der Geift eines unedlen Kör- 
pers! Molltet ihr wohl in einen fcheuslichen, budligen Zwerg ver: 
wandelt ſeyn — Nein, denk ih. Und ihr ſeyds, fag ich, und 
habt euch Ichändlicher Weife felbft dazu gemadht. 

Adelbert. Laßt mich reden — 

Gottfried. Wenn ich ausgeredt habe, und ihr habt was 
zu antworten: gut! — Eure SFürften fpielen mit dem Kaifer auf 
eine unanftändige Art; es meints feiner treu gegen das Reich 
noch ihn. Der Kaijer beflert viel, und befjert gern; da fommt 
denn alle Tage ein neuer Pfannenflider, und meint fo und fo. 
Und weil der Herr gefchwind was begreift, und nur reden darf 
um taufend Hände in Bewegung zu ſetzen, jo meint er, es wär 
auch alles fo gejchwind und leicht ausgeführt. Da ergehn denn 
Verordnungen über Verordnungen, und der Kaijer vergibt eine 
über die andere. Da find die Yürften eifrig dahinter ber, und 
jchrein von Ruh und Sicherheit des Staats bis fie die Geringen 
gefefielt Haben: fie thun hernach, was fie wollen. 
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Adelbert. Ihr betrachtetS von eurer Seite. 

Gorifried. Das thut jeber: es ift die Frage, auf welcher 
Licht und Recht ift; und eure Gänge und Schliche fcheuen wenig: 
itend das Licht. 

Adelbert, Ihr dürft reden; ich bin der Gefangne. 

Gottfried. Wenn euch euer Gewiſſen nichts jagt, fo ſeyd 
ibr frei. — Aber wie wars mit dem Landfrieven? Ich weiß noch, 
ih war ein Tleiner Junge, und mar mit dem Markgrafen auf 
dem Reichstag; was die Fürften vor weite Mäuler machten, und 
die Beiftlihen am Nergften! Euer Biſchof lärmte dem Kaifer die 
Ohren voll und riß das Maul fo meit auf als fein anderer, und 
jest wirft er jelbft mir einen Buben nieder, ohne daß ich in 
Fehd wider ihn begriffen bin. Sind nicht all unſre Händel ge- 
ſchlichtet? was hat er mit dem Buben? — 

Adelbert. Es geſchah ohne fein Wiffen. 

Gstifried. Warum läßt er ihn nicht wieder los? 

Adelbert. Er bat fich nicht aufgeführt wie er follte. 

Gottfried. Nicht, wie er Jollte! Bei meinem Eid! er hat 
getban was er follte, fo gewiß er mit euerm und des Bilchofs 
Wiſſen gefangen morben ift. Glaubt ihr, ich komm erſt heut 
auf die Welt und mein Berftand fey fo plump, weil mein Arm 
ſtark if? Nein, Herr! Zwar euern Wit und Kunft hab ich nicht, 
Gott ſey Dank! aber ich habe leider fo volle Erfahrung, mie 
Tüden einer feigen Mißgunſt unter unſre Ferſe kriechen, einen 
Iritt wicht achten, wenn fie una nur vermunden können — 

Adelbert. Was fol das alles? 

Gsitfried. Kannſt du fragen, Abelbert, und foll ich ant- 
worten? Soll ich den Buſen aufreißen, den zu beſchützen ich ſonſt 
den meinigen binbot? Soll ich diefen Vorhang deines Herzens 
wegziehen? dir einen Spiegel vorhalten? 

Adelbert. Was würd ich jehn? 

Gottfried. Kröten und Schlangen. Weislingen, Weis: 
Iingen! Ich ſehe lang, daß die Fürften mir nadjftreben, daß fie 
mich töbten ober aus der Wirkſamkeit fegen wollen: fie ziehen 
um mich herum, und fuchen Gelegenheit. Darum nahmt ihr 
memen Buben gefangen, weil ihr mußtet, ich hatte ihn zu Zunb- 
Ihaften ausgeſchickt; und darum that er nicht, was er follte, 
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weil er mich euch nicht verrieth. — Und du thuft ihnen Vorſchub! 
— Sage Nein, und ih will di an meine Bruft drüden! 

Adelbert. Gottfried! — 

Gottfried. Sage Nein! — ih will dich um diefe Lüge 
liebfojen: denn fie wär ein Zeugniß der Neue. (Adelbert nimmt 
ihm die Hand.) Ich habe dich verfennen lernen: aber thu mas bu 
willit, du bift noch Adelbert. Da ich ausging, dich zu fangen, 
zog ich wie Einer, der ängftlich fucht mas er verloren bat. Wenn 
ich dich gefunden hätte! 

Karl (kommt). Zum Efjen, Papa! 

Gottfried. Kommt, Weislingen! ich hoff, meine Weib 
leute werden euch muntrer machen. Ihr wart fonft ein Liebhaber: 
die Hoffräulein wußten von 'euch zu erzählen. Kommt! kommt! 


Der Biſchöfliche Palaſt in Bamberg. 
Der Speifefaal. 


Der Nachtiſch und die großen Polale werden aufgetragen. Der Biſchof 
in der Mitten, der Abt von Fulda rechter, Ole qrins, beider 
Rechte Doctor, linker Hand, H,oflente. 


8iſchof. Studiren jetzt viele Deutiche von Adel zu Bologna? 

Olcarins. Bon Adel: und Bürgerftand. Und ohne Ruhm 
zu melben, tragen fie das größte Lob davon. Man pflegt im 
Sprichwort auf der Akademie zu jagen: fo fleißig wie ein Deutſcher 
von Übel. "Denn indem die Bürgerlichen einen rühmlichen Fleiß 
anwenden, durch Gelehrjamkeit den Mangel der Geburt zu ers 
fegen, jo beftreben ſich jene mit rühmlicher Wetteiferung dagegen, 
indem fie ihren angebornen Stand ſdurch die glänzendſten Ber: 
dienfte zu erhöhen trachten. 

Abi. Ei! 

Liebetraut. Sag einer! Wie fih die Melt alle Tag ver: 
beſſert! So fleißig wie ein Deutfcher von Abel! Das hab ich 
mein Lebtag nicht gehört. Hätt mir das Einer geweiſſagt wie 
ih auf Schulen war, ich hätt ihn einen Lügner geheißen. Man 
fieht, man muß für nichts ſchwören. 
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Oltarius. Ya, fie find die Bewunderung der ganzen Ala: 
demie. Es werden ehſtens einige von ben älteften und gefchicdteften 
als Doctores zurückkommen. Der Kaifer wird glücklich feyn, feine 
Gerichte damit bejeben zu können. 

Bamberg. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Sennen Sie nicht zum Erxempel einen Sunler — — 
er ift aus Heflen — 

Olcarins. Es find viel Heflen ba. 

Abt. Er heißt — er ift von — Weib e3 feiner von euch? 
— Seine Mutter war eine von — Oh! Sein Vater hatte nur 
ein Aug — und war Marichall. 

Hofmann. Bon Wildenholz? 

Abt. Recht! von Wildenholz. 

Olcarius. Den kenn ich wohl: ein junger Herr von vielen 
Fähigkeiten; beſonders rühmt man ihn megen feiner Stärfe im 
Disputiren.| 

Abt. Das bat er von feiner Mutter. % 

£icbetrant. Nur mollte fie ihr Mann niemals drum 
rühmen. Da fiebt man, mie die Fehler deplacirte QTugen: 
den find. 

Bamberg. Wie fagtet ihr, daß der Kaifer hieß, ber euer 
Corpus juris gejchrieben bat? 

Olearius. Juſtinianus. 

Bamberg. Ein trefflicher Herr. Er ſoll leben! 

Oltarius. Sein Andenken! (Sie trinfen.) 

Abt. Es mag ein fchön Bud) feyn. 

Olearius. Man möchts mohl ein Buch aller Bücher heißen. 
Eine Sammlung aller Gejeße, bei jevem Fall der Urtheilsipruch 
bereit, oder was ja noch abgängig oder dunkel wäre, erjegen bie 
Gloſſen, womit die gelehrteften Männer das fürtreffliche Wert 
geſchmückt haben. 

Abt. Eine Sammlung aller Gejete! Potz! Da müſſen aud 
wohl die gehen Gebote drinne ftehen. 

®lcarius. Implicite wohl, nicht explicite. 

Abt. Das mein ih auch, an und vor fi, ohne weitere 
Erplication. 

Bamberg. Und mas das Schönſte ift, jo könnte, mie ihr 
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jagt, ein Reich in ficherfter Ruh und Frieden leben, wo es völlig 
eingeführt und recht gehandhabt würde. 

Olcarius. Dbne Frage. 

Bamberg. Alle Doctores juris! 

Olearins. Ich werbs zu rühmen wiſſen. (Sie trinten.) Wollte 
Gott, man ſpräche fo in meiner Vaterſtadt! 

Abt. Wo feyb ihr ber, bochgelahrter Herr? 

Olearius. Bon Franffurt am Main, Ihro Eminenz zu 
dienen. 

Bamberg. Steht ihr Herren da nicht wohl angejchrieben? 
Wie fommt da8? “ 

Olearins. Eeltfam genug! Ich war da, meines Vaters 
Erbſchaft abzuholen: der Pöbel hätte mich faft gefteinigt, wie er 
börte ich ſey ein Juriſt. 

Abt. Behüt Gott! 

Olcarins. Daher Iommts: der Echöppenftubl, der in großem 
Anſehn weit umber fteht, ift mit lauter Leuten bejebt, die der 
Römiſchen Rechte unlundig find. Es gelangt Niemand zur Würde 
eines Richters, als der durch Alter und Erfahrung eine genaue 
Kenntniß des innern und äußern Zuftandes ber Stadt, und eine 
ſtarke Urtheilskraft fi) erworben hat, das Vergangne auf das 
Gegentwärtige anzuwenden. Eo find die Echöffen lebendige Archive, 
Chroniten, Gefetbücher, alles in Einem, und richten nach altem 
Herlommen und wenigen Statuten ihre Bürger und die Nad. 
barfchaft. 

Abt. Das ift wohl gut. 

Olcarins. Aber lange nicht genug. Der Menfchen Leben 
iſt kurz, und in einer Generation fommen nicht alle Cafus vor. 
Eine Sammlung folder Fälle vieler Jahrhunderte ift unfer Ges 
ſetzbuch. Und dann ift der Wille und die Meinung der Menden 
ſchwankend: dem däucht heute das recht was der andere morgen 
mißbilligt, und fo ift Verwirrung und Ungerechtigkeit unvermetb- 
lich. Das alles beſtimmen unfre Geſetze. Und die Geſetze find 
unveränderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

eiebetraut. Ihr ſeyd von Frankfurt: ich bin wohl da 
bekannt. Bei Kaiſer Maximilians Krönung haben wir euern 
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Bräutigams was vorgefhmauft. Euer Nam ift Dlearius? Ich 
fenne jo niemanden. 

Blcarins. Mein Bater hieß Delmann: nur den Mipftand 
auf dem Titel meiner Lateinifchen Schriften zu vermeiden, nannt 
ih mich, nach dem Beifpiel und auf Anrathen würbiger Nechts: 
lehrer, Dlearius. 

Liebetrant. Ihr thatet wohl, daß ihr euch überſetztet. Ein 
Prophet gilt nichts in feinem Baterlande, es hätt euch in eurer 
Mutterſprache auch jo gehen können. 

Oleerins. Es war nicht darum. 

Riebetrant. Alle Dinge haben ein paar Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts in feinem Baterlanbe. 

Liebetrant. Wißt ihr auch warum, hochwürdiger Herr? 

Abt. Weil er ba geboren und erzogen ift. 

Liebetrant. Wohl! Das mag die eine Urjach ſeyn. Die 
anbere ift, mweil bei einer nähern Belanntichaft mit denen Herren 
der Nimbus Ehrwürdigkeit und Heiligkeit wegſchwindet, den ung 
eine neblige Ferne um fie herum lügt; und dann finde ganz Heine 
Stümpfchen Unfglitt. 

Glcarins. Es fcheint, ihr ſeyd dazu beftellt, Wahrheiten 
zu fagen. 

Liebetraut. Weil ichs Herz dazu hab, fo fehlt mirs nicht 
am Maul. 

Olearius. Aber doch an Gefchieklichkeit, fie mohl anzubringen. 

£iebetrant. Beftcatorien find wohl angebracht mo fie ziehen. 

Olearins. Bader erfennt man an der Schürze, und nimmt 
in ihrem Amt ihnen nichts übel. Zur Vorforge thätet ihr wohl, 
wenn ihr eine Schellenlappe trügt. 

£iebetrant. Wo habt ihr promovirt? Es ift nur zur Nach⸗ 
frage, wenn mir einmal der Einfall käm, daß ich gleich für bie 
rechte Schmiebe ginge. 

Olearius. Ihr ſeyd fehr vermegen. 

eiebetraut. Und ihr ſehr breit. (Bamberg und Fuld lachen.) 

Bamberg. Bon was anders! Nicht jo hitzig, ihr Herren! 
Ber Tifch gebt alles drein. Einen andern Discurs, Liebetraut! 

keiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding über, heißt 
Sachſenhauſen. 
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Olcarins (zum Biſchof). Was fpriht man vom Türlenzug 
Ihro bifchöfliche Gnaben? 

Samberg. Der Kaifer hat nichts Angelegeneres vor, als 
vorerft das Reich zu beruhigen, die Fehden abzufchaffen und das 
Anſehen der Gerichte zu befeftigen: dann, jagt man, wird er per 
fönlich gegen die Feinde des Reichs und der Chriftenheit ziehen. 
Jetzt machen ihm feine Privathändel noch zu thun, und das Neid 
ift truß ein vierzig Landfriedens noch immer 'ne Mörbergrube. 
Franken, Schwaben, der obere Rhein und die angrängenden Län: 
der werden von übermüthigen und kühnen Nittern verheert. Franz 
Sidingen, Hang Selbig mit dem einen Fuß, Gottfried von Ber: 
lihingen mit der eifernen Hand fpotten in diefen Gegenden dem 
Kaiſerlichen Anjeben. 

Abt. Sa, wenn Ihro Majeftät nicht bald dazu thun, fo 
fteden einen die Kerl am End in Sad. 

£iebetrant. Das müßt ein elephantifcher Rieſ' ſeyn, der 
das MWeinfaß von Fuld in Sad fchieben wollte. 

Bamberg. Beſonders ift der legte feit viel Jahren mein 
unverjöhnlicher Yeind und moleftirt mich unfäglich,, aber es joll 
nicht lange währen, hoff id. Der Kaijer hält jeto feinen Hof 
zu Augsburg. Sobald Adelbert von Weislingen zurüdiommt, 
will ich ihn bitten, die Sache zu betreiben. Herr Doctor, wenn 
ihr die Ankunft diefes Mannes erwartet, werbet ihr euch freuen, 
ben ebelften, verftändigften und angenehmiten Ritter in Einer 
Perfon zu feben. 

Olearius. Es muß ein fürtreffliher Mann feyn, der folde 
Zobeserhebungen aus ſolch einem Munde verdient. 

giebetrant. Er ift auf Teiner Alademie geweſen. 

Bamberg. Das wiflen mir. 

£icbetrant. ch ſags auch nur für die Unmifjenden. Es 
ijt ein fürtrefflicher Mann, hat wenig feines Gleichen. Und wenn 
er nie an Hof gelommen wäre, könnt er unvergleichlidh gewor⸗ 
den ſeyn. 

Bamberg. Ihr mwißt nicht was ihr rebt; der Hof ift fein 
Element. 

Licbetraut. Nicht willen was man rebt, und nicht ver: 
ftanden werden fommt auf Eins 'naus. 
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Bamberg. Ihr ſeyd ein unnützer Gefell. (Die Bebienten laufen 
ans Fenfter.) Was giebts? 

Ein Bedienter. Eben reitet Färber, Weislingens Knecht, 
zum Schloßthor herein. 

Bamberg. Geht, was er bringt! Er wird ihn melden. 
Liebetraut gebt. Sie ftehen auf, und trinfen noch ein. Liebetraut 
tommt zurüd.) Was für Nachrichten? 

Liebetrant. Ich wollt, es müßt fie euch ein anderer jagenl: 
Weislingen ift gefangen. 

Bamberg. Oh! 

Liebetrant. Berlichingen bat ihn, euern Wagen und drei 
Rnechte bei Marborf weggenommen. Einer ift entronnen, euch? 
anzujagen. 

Abt. Eine Hioböpoft! 

Blearinis. Es thut mir von Herzen leid. 

Bamberg. Ich will den Knecht ſſehen; bringt ihn herauf! ' 
Ich will ihn ſelbſt ſprechen; bringt ihn in mein Gabinet! (Ab.) 

Abt (fett fih). Noch ein Glas! (Die Knechte ſchenken ein.) 

Olearins. Belieben Ihro Hochmürben eine Heine PBrome: 
nabe in den Garten zu machen? Post coenam stabis seu passus 
mille meabis? 

fiebetrant. Wahrhaftig, das Siten ift ihnen nicht ges 
fund. Ste Triegen nod einen Schlag. (Mbt hebt ſich auf. 
Liebetraut vor fi.) Wenn ich ihn nur draußen hab, will ich ihm 
fürs Exereitium forgen. 


Sartbaufen. 
Maria. Adelbert. 


Maria. hr liebt mich, ſagt ihr. Ich glaub es gern, und 
boffe, mit euch glücklich zu ſeyn und euch glüdlich zu machen. 

Adeibert. Sch fühl nichts ald nur daß ich ganz dein bin. 
(&t umarmt fie.) 

Maria. Ich bitt euch, laßt mih! Einen Kuß hab ich euch 
zum Gottespfennig erlaubt; ihr feheint aber ſchon von dem Befit 
nehmen zu wollen, was nur unter Bedingungen euer eigen ift. 
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Adeibert. Ihr ſeyd zu ſtreng, Maria! Unfchulbige Liebe 
erfreut die Gottheit, ftatt fie zu beleibigen. 

Maria. Es ſey! aber ich bin nicht daburd erbaut. Man 
lehrte mich, Lieblofungen feyn wie Ketten, ſtark durch ihre Ber: 
wandtichaft, und Mädchen, wenn fie liebten, ſeyn ſchwächer ala 
Simfon nad dem Berluft feiner Locken. 

Adelbert. Wer lehrte euch das? 

Maria. Die Aebtiſſin meines Klofterd. Bis in mein jed- 
zehntes Jahr war ich bei ihr, und nur mit euch empfind ich das 
Glück, das ich in ihrem Umgang empfand. Sie hatte geliebt, 
und durfte reden. Sie batte ein Herz poll Empfindung! fie war 
eine fürtreffliche Frau. 

Adelbert. Da glich fie dir. (Er nimmt ihre Sand.) Wie 
fol ich dir danfen, daß dir mein Unglüd zu Herzen ging, ba 
du mir das liebe Herz ſchenkteſt, allen Verluſt mir zu erjeßen. 

Aaria (zieht ihre Hand zurüd). Laßt mich! könnt ihr nidt 
reden, ohne mid) anzurühren? Wenn Gott Unglüd über ung jendet, 
gleicht er einem erfahrenen Landmann, der den Bufen feines Aders 
mit der ſchärfſten Pflugfchar zerreißt, um ihn himmlischen Samen 
und Einflüflen zu Öffnen. Ah, da wächſt unter andern fchönen 
Kräutlein das Stäublein Mitleiven. Ihr habt es keimen geſehen, 
und nun trägt es die fchönften Blüthen der Liebe: fie ſtehen im 
vollen. Flor. 

Adelbert. Meine ſüße Blume! 

Maria. Meine Aebtijlin verglich die Lieb auch oft den 
Blüthen. Weh dem, rief fie oft, der fie bricht! er hat den Samen 
von taujend Glüdfeligfeiten zerftöret. Einen Augenblid Genuß, 
und fie welkt hinweg und wird hingetvorfen, in einem verachteten 
Winkel zu verborren und zu verfaulen. Jene reifende Früchte, 
rief fie mit Entzüdung, jene Früchte, meine Kinder, fie führen 
jättigenden Genuß für uns und unfre Nachkommen in ihrem 
Bujen. ch weiß es noch, es war im Garten an einem Sommer⸗ 
abend; ihre Augen waren voll Feuer: auf einmal warb fie büfter, 
fie blinzte Thränen aus den Augenwinkeln, und ging eilend nad) 
ihrer Belle. 

Adelbert. Wie wird mirs erben, wenn ich bi ver 
laſſen ſoll! 
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Maria. Ein Bischen eng, hoff ich: denn ich weiß, Mie 
mirs ſeyn wird. Aber ihr follt fort! Ich warte mit Schmerzen 
auf euern Knecht, den ihr nach Bamberg geichidt habt. Ich will 
nicht länger unter Einem Dach mit euch fenn. 

Adelbert. Traut ihr mir nicht mehr Verftand zu? 

Aaria. Verſtand? Was thut der zur Sache? Wenn meine 
Aebtiffin guten Humors war, pflegte fie zu jagen: Hütet euch), 
ihr Kinder, für den Mannsleuten überhaupt nicht fo fehr als 
wenn fie Liebhaber oder gar Bräutigamd geworben find! Sie 
haben Stunden der Entrüdung, um nichts Härteres zu jagen, 
flieht fobalb ihr merkt, daß der Paroxismus kommt! Und ba 
fagte fie ung die Symptome. Ach will fie euch nicht mieber 
fagen, um euch nicht zu lächerlich und vielleicht gar bös zu 
machen. Dann fagte fie: Hütet euch nur alsdann an ihren Ber 
ftand zu appelliven! er ſchläft fo tief in ver Materie, daß ihr 
ihn mit allem Gefchrei der Priefter Baals nicht erwecken würdet, 
und fo weiter. Ich dank ihr erft jetzo, da ich ihre Lehren ver: 
fteben lerne, daß fie uns, ob fie uns gleich nicht ſtark machen 
fonnte, wenigſtens vorfichtig gemacht hat. 

Adelbert. Eure hochwürdige Frau Scheint die Klaflen ziem: 
lich paflirt zu haben. 

Maria. Das ift eine Fieblofe Anmerkung. Habt ihr nie 
bemerft, daß eine einzige eigene Erfahrung uns eine Menge 
frember benußen lehrt? 

Gottfried (kommt). Euer Knecht ift wieder da. Er fonnte 
für Müdigkeit und Hunger faum etwas vorbringen. Meine Frau 
giebt ihm zu eſſen. So viel hab ich verftanven, der Biſchof will 
den Knaben nicht herausgeben; es follen Kaiferlidhe Commifjarii 
ernannt, ein Tag ausgeſetzt werden, mo die Sache denn verglichen 
werden mag. Dem jey mie ihm wolle, Adelbert, ihr jeyb frei! 
Ich verlange nichts als eure Hand, daß ihr inskünftige meinen 
Feinden weder öffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 

Adel bert. Hier faſſ ich eure Hand. Laßt von diefem Augen: 
blid an Freundſchaft und Vertrauen, gleich einem ewigen Geſetz 
des Natur, unveränderlich unter uns ſeyn! Erlaubt mir zugleich 
diefe Hand zu fallen (Er nimmt Mariend Hand), und den Belt 
des ebelften Fräuleins. 
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Gottfried. Darf ih Ja für euch fagen? 

Maria. Beitimmt meine Antwort nach feinem Werthe, und 

nad dem Werthe feiner Verbindung mit euch! 
. Gottfried. Und nad der Stärke der Neigung meiner 
Schweſter! Du braudft nicht roth zu werben: deine Blide find 
Beweis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Hände! 
Und fo ſprech ih Amen. Mein Freund und Bruder! — Ich 
danke dir, Schwefter! du kannſt mehr ala Hanf fpinnen ; du haft 
einen Faden gedreht, diefen Paradiesvogel zu feſſeln. Du ſiehſt 
nicht ganz frei! was fehlt dir? Ich — bin ganz glücklich; was 
ih nur in Träumen hoffte, jeh ich und bin ‚mie träumend. Ah! 
nun ift mein Traum aus. Ich träumt heute Nacht, ich gäb bir 
meine rechte eiferne Hand, und du bielteft mich fo feft, daß fie 
aus den Armſchienen ging mie abgebrochen. ch erſchrak und 
wachte darüber auf. Ich hätt nur fortträumen follen, da würd 
ich gejeben haben, wie du mir eine neue lebendige Hand anſetzteſt. 
Du ſollſt mir jeto fort, dein Schloß und deine Güter in voll 
fommnen Stand zu ſetzen, der verdammte Hof hat bich beibes 
verjäumen machen. Ich muß meine Frau rufen. Elifabeth! 

Maria. Mein Bruder ift in voller Freude. 

Adelbert. Und doch dürft ich ihm den Hang ftreitig machen. 

Gottfried. Du wirft anmutbig wohnen. 

Maria. Franken ift ein gejegnetes Land. 

Adelbert. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt in 
der gejegnetiten und anmuthigſten Gegend. 

Gottfried. Das dürft ihr, und ich willa behaupten. Hier 
fließt der Main, und allmählig hebt der Berg an, der, mit 
Hedern und Weinbergen befleivet, von euerm Schlofle gekrönt 
wird; jenfeit — 

Elifabeth (kommt). Mas fchafft ihr? 

Gotifried. Du jollft deine Hand auhdazu geben, und 
fagen: Gott jegn euh! Sie find ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

Gottfried. Aber doch nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Möchtet ihr euch immer fo nach ihr ſehnen als 
bisher, da ihr um fie warbt! und dann möget ihr jo glüdfich 
ſeyn als ihr fie lieb bebaltet! 
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Adelbert. Amen! Sch begebre fein Glück als unter dieſem 
Titel. 

Gottfried. Der Bräutigam, meine liebe Frau, thut eine 
Reife, denn die große Veränderung zieht viele geringe nach id). 
Er entfernt ſich vorerft vom biſchöflichen Hofe, um biefe Freund: 
Ihaft nad und nach erfalten zu laffen, dann reißt er feine Güter 
eigennügigen Pachtern au8 den Händen. Und — Kommt meine 
Schweſter, kommt Elifabeth! wir wollen ihn allein laflen; fein 
Knecht Hat ohne Zweifel geheime Aufträge an ihn. 

Adelbert. Nichts, ala was ihr willen bürft. 

Gottfried. Sch bin nicht neugierig. Yranfen und Schwaben ! 
ihr feid nun verjchwifterter ala jemald. Wie wollen wir denen 
Fürjten den Daumen auf dem Aug halten! (Die Drei geben.) 

Adelbert. D, warum bin ich nicht fo frei wie du! Gott: 
fried, Gottfried! vor dir fühl ich meine Nichtigkeit ganz. Abzus 
hängen ! ein verbammtes Wort, und doch jcheint es, als wenn 
ih dazu beftimmt wäre. Ich entfernte mich von Gottfrieden um 
frei zu ſeyn, und jeßt fühl ich erft, wie ſehr ich von denen Hei- 
nen Menschen abbange, die ich zu regieren fchien. Ich will Bam⸗ 
berg nicht mehr ſehen: ich will mit allen brechen und frei ſeyn. 
Gottfried! Gottfried! du allein bift frei, deſſen große Eeele ſich 
jelbft genug iſt, und mweber zu gehorchen noch zu berrichen braucht 
um etwas zu jeyn. 

Stanz (tritt auf). Gott grüß euch, gejtrenger Herr! Ach bring 
euch fo viel Grüße, daß ich nicht weiß, wo anzufangen. Bam- 
berg und zehn Meilen in die Runde entbieten euch ein taufenb: 
faches: Gott grüß euch! 

Adelbert. Willlommen, Franz! Was bringft du mehr? 

Franz. hr fteht in einem Andenken bei Hof und überall, 
daß nicht zu jagen iſt. 

Adelbert. Das mird nicht lang dauern. 

frauz. So lang ihr lebt! und nad euerm Tode wirds 
beller blinfen als die mefjingenen Buchitaben auf einem Grabftein. 
Wie man fich euern Unfall zu Herzen nahm! 

Adelbert.. Mas fagte der Biſchof? 

Stanz. Gr war fo begierig zu willen, daß er mit der ge: 
ſchäftigſten Gefchwindigkeit von Fragen meine Antwort verhinderte. 
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Er wußte es zwar ſchon: denn Yärber, der vor Marborf entrann, 
brachte ihm die Botfchaft; aber er wollte alles wiſſen: er fragte 
fo ängftlih ob ihr nicht verfehrt wäret. Sch fagte: Er ift ganz, 
von der äußerften Haarſpitze bis zum Nagel des Kleinen Zehs. 
Ich dachte nicht dran, daß ich fie euch neulich abfchneiven mußte; 
ich trauts aber doch nicht zu fagen, um ihn durch keine Aus: 
nahme zu erfchreden. 

Adelbert. Was fagte er zu den Vorjchlägen? 

franz. Er wollte gleich alles herausgeben, den Snaben 
und noch Gelb drauf, nur euch zu befreien. Da er aber hörte, 
ihr folltet ohne das losfommen, und nur der Wagen das Xequi: 
valent gegen den Buben fein, da wollte er abjolut den Berlichingen 
vertagt haben. Er fagte mir hundert Sachen an euch, ich hab 
fie vergefien; e3 mar eine lange Predigt über die Worte: Ich 
kann Weislingen nicht entbehren. 

Adelbert. Cr wirds lernen müſſen. 

Franz Wie meint ihr? Er fagte: Mac ihn eilen! es 
wartet alles auf ihn. 

Adelbert. Er Tann warten; ich gehe nicht an Hof. 

Fran. Nicht an Hof, Herr? Wie Tommt euch das? Wenn 
ihr mwüßtet, mas ich weiß, wenn ihr nur träumen könntet was 
ich gejehen babe, 

Adelbert. Mie wird dirs? 

Stanz. Nur von der bloßen Erinnerung komm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weiber: 
geftalt macht es zum Vorhof des Himmels. 

Adelbert. Nichts weiter? 

Stanz. Ich will ein Pfaff werben, wenn ihr fie feht, und 
nicht fagt: Zuviel, zuviel! 

Adelbert. Wer iſts denn? 

Stanz. Adelheid von Wallvorf. 

Adelbert. Diel ich babe viel von ihrer Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? das ift eben als wenn ihr fagtet, ich habe 
die Mufif gefehen. Es ift der Zunge fo wenig möglich, eine 
Linie ihrer Vollkommenheiten auszudrüden: da das Auge fogar 
in ihrer Gegenwart fich nicht felbft genug ift. 

Adelbert. Du bift nicht geſcheid. 
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Franz. Das Tann wohl feyn. Das lehtemal, daß ich fie 
ſah, hatt ich nicht mehr Sinnen als ein Trunfener. Oder viel: 
mebr kann ich jagen, ich fühlte in dem Augenblid, wie's den 
Heiligen bei himmlifchen Erfcheinungen feyn mag. Alle Sinnen 
ftärler, höher, vollkommener, und doch den Gebraud) von feinem! 

Adelbert. Das ilt feltjam ! 

Franz Wie ih vom Biſchof Abſchied nahm, ſaß fie bei 
ihm; fie fpielten Schadh: er war fehr gnäbdig, reichte mir feine 
Hand zu Füllen, und fagte mir viel, vieles, davon ich nicht ver 
nahm. Denn ich ſah feine Nachbarin: fie hatte ihre Augen aufs 
Brett geheftet, ald wenn fie einen großen Streich nachſänne. 
Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange, halb Phyfiog: 
nomie, halb Empfindung , fchien mehren als nur dem elfenbeinernen 
König zu drohen, inzwifchen daß Abel und Freundlichkeit, gleich 
einem majeftätifchen Ehepaar, über den jchwarzen Augenbrauen 
herrſchten, und die dunkeln Haare glei einem Prachtvorhang um 
die königliche Herrlichkeit herum wallten. 

Adelbert. Du bit gar drüber zum Dichter geworden! 

Franz. Go fühl id denn in dem Augenblid, was ben 
Dichter macht: ein volles, ganz von Einer Empfindung volles 
Herz. — Wie der Bifchof endigte und ich mich neigte, ſah fie 
mich an und fagte: Auch von mir einen Gruß unbelanntermweis ! 
Sag ihm: er mag ja bald kommen! es marten- neue Freunde 
auf ihn; er joll fie nicht verachten, wenn er fchon an alten fo 
eich ift. Ich wollt mas anttworten, aber der Paß vom Gehirn 
zur Zunge war verftopft; ich neigte mich: ich hätte mein Ber: 
mögen gegeben, die Spige ihres Kleinen Fingers küſſen zu dürfen. 
Wie ich fo ftund, warf der Bifchof einen Bauern herunter; ich 
fuhr darnach, und berührte im Aufheben den Saum ihres Kleids: 
das fuhr mir durch alle Glieder, und ich weiß nicht wie ich zur 
Thüre hinausgelommen bin. 

Adelbert. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift Schon vier Monat Wittwe; um fid) zu zer: 
itreyen, hält fie fi in Bamberg auf. Ihr werdet fie fehen. 
Wenn fie einen anfieht, ift es, als ob man in der Frühlinge: 
ſonne ftände. 

Adcibert. Es würde eine ſchwächere Wirkung auf mich machen. 

Goethe, Werke. Auswahl XXX. 3 
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Franz. Ich höre, ihr ſeyd fo gut als verheirathet. 

Adelbert. Wollte, ich wärs! Meine fanfte Marie wird das 
Glück meines Lebens machen. Ihre fühe Seele bildet ſich in 
ihren blauen Augen, und weiß wie ein Engel des Himmels, ge 
bilvet aus Unſchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruh und 
Glüdfeligkeit. Pad zufammen! Und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht fehen und wenn ber heilige Gregorius 
in Perjon meiner begehrte. Ab. 

*fFrauz. Glaubs noch nicht. Wenn wir nur einmal aus 
der Atmoſphäre hauß find, wollen wir ſehen, wie's geht. Marie 
iſt ſchön, und einem Gefangnen und Kranken kann ich nicht übel 
nehmen, ſich in fie zu verlieben. In ihren Augen iſt Teoft, 
geſellſchaftliche Melancholie. Aber um dich, Adelheid, ift eine 
Atmofphäre von Leben, Muth, thätigem Glück! — Ich würde 
— ih bin ein Narr! — Dazu machte mid Ein Blid von ihr. 
Mein Herr muß hin! ih muß hin! Und da will ich fie fo lang 
anſehen, bis ich wieder ganz geſcheid ober völlig rafend werde. 


Zweiter Anfang. 


Bamberg. 
Ein Saal. 


Der. Bifhof und Adelheid fpielen Schach. Kiebetrant mit einer 
Bither, Hofdamen, Hoflente um ihn herum. 


fiebetrant (fpielt und fingt). 
Berg auf und Berg ab, und Thal aus und Thal ein 
Es reiten die Ritter, 
Ta ta! 
Und bläuen fih Beulen und baden ſich Hein, 
Es fliegen die Splitter, 
Ta ta! 
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Ein Ritter auf feiner Prinzeſſin Geheiß 
Beut Drachen und Teufeln den Krieg, 
Dara ta. 
Wir fchonen das Blut und wir fparen den Schweiß, 
Gewinnen auf ander und andere Weiſ' 
sm Felde der Liebe den Sieg, 
Dara ta! 

Adelheid. Ihr ſeyd nicht bei euerm Spiel. Schach dem 
König! 

Bamberg. Es ift noch Auskunft. 

Adelheid. Lang merbet ihrs nicht mehr treiben. Schach 
dem König! 

Liebetrant. Das Spiel fpielt ich nicht, wenn ich ein großer 
Herr wäre, und verböts am Hofe und im ganzen Land. 

Adelheid. Es ift wahr, das Spiel ift ein Probirftein des 
Gehirns. 

eitbetraut. Es ift nicht darum. Ich wollte lieber das 
Geheul der Todtenglode und omindfer Vögel, lieber das Gebell 
bes Inurrifchen Hofhundes Gewiſſen durch den füßeften Schlaf 
bören, ald von Läufern, Springern und andern Beltien das 
ewige: Schach dem König! 

Bamberg. Wem wird das einfallen? 

Liebetrant. Einem, zum Exempel, ber ſchwach wäre und 
ein ſtark Gewiſſen hätte, mie das denn meiftens beifammen ift. 
Sie nennens ein königlich Spiel, und fagen, es ſey für einen 
König erfunden worden, ber den Erfinder mit einem Meer von 
Veberfluß belohnte.e Wenns wahr ift, fo ift mirs, ald wenn ich 
ihn ſähe. Er war minorenn, an Verftand ober an Jahren, unter 
der Bormundfchaft feiner Mutter oder feiner Frau, hatte Milch: 
haare im Bart und Flachshaare um die Schläfe; er war jo ge: 
fällig wie ein Weidenfchößling und fpielte gern mit den Damen 
und auf der Dame, nicht aus Leidenschaft, behüte Gott! nur 
zum Zeivertreib. Sein Hofmeifter, zu thätig ein Gelehrter, zu 
unlentiam ein Weltmann zu fen, erfand das Spiel in usum 
delphini, das fo homogen mit feiner Majeftät mar, und fo weiter. 

Adelheid. Ihr folltet die Lücken unferer Geſchichtsbücher 
ausfüllen. Schach dem König! und nun iſts aus. 
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£lebeirant. Die Lüden ver Gefchlechtöregifter, das wäre 
profitabler. Seitdem die Verdienfte unfrer Verfahren mit ihren 
Portraits zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten nämlid 
unfrer Zimmer und unfers Charakters zu tapezieren, feitvem jeber 
jeinen Stammbaum in die Wollen zu treiben ſucht, da wäre 
was zu verdienen. 

Bamberg. Er will nit Tommen? fagtet ihr. 

Adelheid. Sch bitt euch, ſchlagts euch aus dem Sinn. 

Bamberg. Was das ſeyn mag? 

£iebetrant. Was? die Urfachen laſſen fich berunterbeten 
wie ein Roſenkranz. Und er ift in eine Art von Zerfnirihung 
gefallen, von der ich ihn ſchon wieder curiren wollte. 

Bamberg. Thut das, reitet zu ihm! 

£iebetrant. Meine Commiflion? 

Bamberg. Sie fol unumjchränft ſeyn. Spare nidts, 
wenn du ihn zurüdbringft ! 

Liebetrant. Darf ich euch auch hineinmifchen,, gnädige Frau? 

Adelheid. Mit Befcheibenbeit. 

£iebetrant. Das ift weitläufige Commiflion. Mit Schüler: 
beſcheidenheit? Die wird roth, menn fie euch den Fächer aufbebt. 
Mit Hofmannsbeſcheidenheit? Die erlaubt fih einen Lad, wenn 
ihr roth werdet. Mit Liebbaberbefcheivenheit? Für ihre Lippen 
ift eure Hand ein Paradies, eure Lippen der Himmel. Bräuti: 
gamsbeſcheidenheit vefidirt auf euerm Mund und wagt eine De: 
fcente auf den Bufen, wo denn Soldatenbefcheidenheit gleich Pofto 
faßt, und fih von da nad einem Canapee umfieht. 

Adelheid. Sch mollte, ihr müßtet euch. mit euerm Witz 
tafiren laſſen, daß ihr nur fühltet, wie ichartig er iſt. Kennt 
ihr mid) jo wenig? ober ſeyd, ihr fo jung um nicht zu willen, in 
welchem Ton ihr mit Weislingen von mir zu reden habt? 

Liebetrant. Im Ton einer Wachtelpfeife, denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie Hug werben. 

fiebetramt. Dafür heiß ich Liebetraut. Wißt ihr, wann 
Rolands Verftand nah dem Mond reifte? 

Adelheid. Wie er Angeliken bei Meborn fand. 

Liebetrant. Nein, wie ex Angeliten traute. Wäre fein 
Verſtand nicht vorher weg geweſen, er wäre nie rafend geworben, 
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da er fie in treulofen Umftänben ſah. Merkt das, gnädige Frau! 
Wenn ihr mir alle fünf Sinne abfprechen wollt, nennt mich nur 
bei meinem Namen. 

Bamberg. Geht, Liebetraut! nehmt das befte Pferd aus 
unferm Stall, wählt euch Knechte, und fchafft mir ihn her! 

Kiebeirant. Menn ich ihn nicht berbanne, fo jagt, eine 
alte Frau, die Warzen und Eommerflede vertreibt, veritehe mehr 
von der Sympathie als ich. 

Bamberg. Was wirds viel helfen! der Berlichingen hat 
ihn ganz eingenommen. Wenn er au herlommt, jo wird er 
wieder fortwollen. 

Liebetraut. Mollen, das ift feine Frage; aber ob er 
fann? Der Händedruck eines Fürſten und das Lächeln einer ſchönen 
Frau halten fefter ala Ketten und Riegel. Sch eile und empfehle 
mich zu Gnaden. 

Bamberg. Reiſt wohl! 

Adelheid. Adieu! (Liebetraut ab.) 

Bamberg. Wenn er einmal bier ift, verlaß ich mich auf euch. 

Adelheid. Wollt ihr mich zur Leimftange brauchen? 

Bamberg. Nicht doch! 

Adelheid. Zum Lockvogel denn? 

Bamberg. Nein! den fpielt Liebetraut. Ich bitt euch, ver 
jagt mir nicht, was mir fonjt niemand gewähren kann. 

Adelheid. Wir wollen jehn. (Ab.) 


Jarxthauſen. 
Hand von Selbitz. Gottfried. 


Selbiß. Jedermann wird euch loben, daß ihr denen von 
Nürnberg Fehd angelündigt habt. 

Gottfried. Es hätte mirs Herz abgefreilen, wenn ich ihnen 
nicht ſollte an Hals gekommen ſeyn. Schon Jahr und Tag gehts 
mit mir berum. So lang wirds feyn, daß Hans von Littwach 
verſchwunden tft. Kein Menjch wußte mo er bingelommen tar, 
unb mir gings jo nah, daß mein ehemaliger Kamerad im 
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Gefängniß leiden follte: denn wahrjcheinlicher Weiſe lebte er. Und 
unter allem Elend gebt keins über das Gefängniß. 

Selbig. Ihr könnt davon fagen. 

Gottfried. Und meins zu Heilbronn war noch ritterlidh 
Gefängniß; ich durft auf meinen Eid herumgehen, von meinem 
Haus in die Kirche. Der arme Littwach, in welchem Loch mag 
er fteden: denn es ift am Tage, die von Nürnberg baben ihn 
weggeihleppt. Im Markgräfifchen ift einer niedergeworfen wor⸗ 
den, ber bekannt', er hab ihn an ihre Knechte verratben. Sein 
Belenntniß in der Urfehde hat mir der Markgraf auf mein Bitten 
zugefandt. Und obgleich viele bisher feindlich bös gethan haben 
und geichworen, fie wollten die Türken aus Sjerufalem beißen, 
wenn fie an Hanſens von Littwach Unfall Schuld hätten, fo iſt 
doch jetzt, da es zur Sache kommt, niemand als der getreuber 
zige Gottiried von Berlichingen, ber der Kate die Schelle an: 
hängen mag. 

Selbitz. Wenn ihr meine zwei Hände brauchen könnt, ſie 
jtehn euch zu Dienften. 

Gottfried. Ich zählte auf euch. Wollte Gott, der Burger 
meifter von Nürnberg, mit der güldnen Ketten um ben Hals, 
käm uns in Wurf! er follt ſich verwundern. 

Selbit. Sch höre, Weislingen ift wieder auf eurer Seite. 
Tritt er zu uns? 

Gottfried. Noch nicht! es hat feine Urſachen, warum er 
und noch nicht öffentlichen Vorfchub thun darf; doch iſts eine 
Weile genug, daß er nicht wider uns iſt. Der Pfaff iſt ohne 
ihn, mas ein Meßgewand ohne den Pfaffen. 

Selbitz. Wann ziehen wir aus? 

Gottfried. Morgen ober übermorgen. Es kommen nun 
bald Kaufleute von Bamberg und Nürnberg aus der Frankfurter 
Meſſe. Wir werden einen guten Yang thun. 

Zelbis. Wills Gott! (Ab.) 


Gottfried von Berlichingen. 39 


Zu Bamberg. 
Zimmer der Adelheid. 
Adelpeid. Kammerfränlein. 


Adelheid. Er ift da? fagft vu. Ich glaubs kaum. 

Fräulein. Wenn ich ihn nicht jelbft geſehen hätte, würd 
ich fagen, ich zweifle. 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof in Golb ein- 
faflen: er bat ein Meifterftüd gemacht. 

Fräulein. Ich jah ihn, wie er zum Schloßthor hineinreiten 
wollte. Er ſaß auf einem Schimmel; das Pferd fcheute, wie's 
ans Thor fam, und wollte nicht von der Stelle. Das Volk war 
aus allen Straßen gelaufen, ihn zu fehn, und ſchien mit frew 
digen Augen dem Pferd für die Unart zu danken, momit es ihn 
länger in ihrem Gefiht hielt. Mit einer angenehmen Gleich⸗ 
gültigkeit ſaß er broben, und mit wohlgemiſchtem Schmeicdheln 
und Drohen brach er endlich des Pferdes Eigenfinn, und fo zog 
er mit feinen Begleitern in den Hof. 

Adelheid. Wie gefällt er dir? 

Sränlein. Als mir nicht leicht ein Mann gefallen Bat. 
Er gleicht dem Kaifer hier (fie weiſt aufs Porträt), als wenn er 
fein Sohn wäre; die Naſe nur etwas Feiner: eben fo freund: 
liche, lichtbraune Augen, eben fo ein blondes [hönes Haar. Und 
gewachfen mie eine Puppe! — Ein halbtrauriger Zug auf 
feinem Gefiht war fo intereflant! 

Adelheid. Ich bin neugierig, ihn zu jehn. 

Sränlein. Das wäre ein Herr für euch. 

Adeiheid. Närrin! 

Liebetrant (kommt). Nun, gnädige Frau, was verdien ich? 

Adelheid. Hörner von deinem Weibe! denn nach dem zu 
rechnen, habt ihr ſchon manches Nachbars ehrliche Hausweib 
aus ihrer Pflicht hinausgeſchwätzt. 

Liebetrant. Nicht doch, gnädige Frau! Auf ihre Pflicht 
wolltet ihr jagen; denn wenns je geſchah, ſchwätzt ich fie auf 
ihres Mannes Bette, 

Adelheid. Wie habt ihre gemadt, ihn herzubringen? 
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£icbeirant. Ihr wißt nur zu gut, wie man Männer fängt; 
fol ich euch meine geringe KRunftftüdchen zu den eurigen lernen? 
Erft that ich als müßt ich michts, verftünd nichts von feiner 
Aufführung und ſetzt ihn dadurch in Desavantage, die ganze 
Hioftorie zu erzählen. Die ſah ich nun gleich von einer ganı 
andern Seite an als er, konnte gar nicht finden, und fo weiter. 
Dann redete ich von Bamberg, und ging ſehr ins Detail, er 
weckte gewiſſe alte Seen, und mie ich feine Einbildungstraft 
beichäftigt hatte, Inüpft ich wirklich eine Menge Fädchen twieber 
an, die ich zerrifien fand. Er wußte nicht wie ihm geichab, er 
fühlte fih einen neuen Zug nad) Bamberg, er mollte ohne zu 
wollen. Wie er nun in fein Herz ging, und das entwideln 
wollte und viel zu fehr mit fich befchäftigt war, um auf fid 
Acht zu geben, warf ih ihm ein Seil um den Hals, aus zwei 
mächtigen Striden, Weibergunft und Schmeichelei gedreht, und 
fo hab ich ihn bergejchleppt. 

Adelheid. Was fagtet ihr von mir? 

£iebetrant. Die lautere Wahrheit. Ihr hättet wegen 
eurer Güter Verbrießlichleiten, hättet gehofft, da er beim Kaiſer 
jo viel gelte, würde er das leicht enden können. 

Adelheid. Wohl! 

£iebeirant. Der Biſchof wird ihn euch bringen. 

Adelyeid. Ich erwarte fie mit einem Herzen, wie ich felten 
Beſuch erwarte. 


— — — — — 


Im Speflart. 
Berlichingen. Selbitz. Georg, als Knecht. 


Gottfried. Du haſt ihn nicht angetroffen, Georg? 

Georg. Er war Tags vorher mit einem von Hof nad 
Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gottfried. Sch jeh nicht ein, waß das geben joll. 

Selbitz. Ich mohl. Eure Verſöhnung war ein wenig zu 
ſchnell, ala daß fie dauerhaft hätte feyn follen. 

Gottfried. Glaubft du, daß er bundbrüchig werden wird 

Selbiß. Der erite Schritt ift gethan. 








Gottfried von Berlichingen. 41 


Gottfried. Ich glaubs nicht. Wer weiß, wie nöthig es 
war an Hof zu gehn! vielleicht ift man ihm noch ſchuldig. Wir 
wollen das Beſte denlen. 

Selbig. Wollte Gott, er verdient es, und thäte das Beſte. 

Gottfried. Reit jest auf Kundichaft, Georg! Es ift eine 
ihöne Uebung für bi; in diefen Fällen lernt ein Reitersmann 
Vorfihtigkeit und Muth verbinden. " 


Schloß zu Bamberg. 
Der Bifhof. Weidlingen. 


Samberg Du willit dich nicht länger halten laſſen? 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen, daß ich meinen 
Bunb brechen ſoll. 

Bamberg. Ich hätte verlangen können, du ſollteſt ihn nicht 
eingehn. Was für ein Geiſt regierte dich? Konnt ich dich ohne 
das nicht befreien? gelt ich jo wenig am Kaiferlichen Hofe? 

MWeislingen. Es iſt geſchehen! verzeiht mir, wenn ihr könnt! 

Samberg. Hatt ich das um dich verdient? Geſetzt, du hätteft 
verfprochen, nichtö gegen ihn zu unternehmen: gut! Die Fehde 
mit ibm ar immer eine von meinen kleinſten Beforgnifjen. 
Triebft du fie nicht felbft am ftärkften? Hätt ich nicht alles ges 
geben, um dich loszufriegen und um in Ruh mit ihm zu fommen? 
Und er läßt ſich mweifen. Aber nein! du verbindeft dich gar mit 
ihm, wie ich wohl merke: bu wirft mein Feind! — Verlag mich, 
Adelbert! aber ich Tann nicht jagen, du thuft wohl. 

Weisiingen. Lebt wohl, gnäbiger Herr! 

Bamberg. Ich geb dir meinen Segen. Sonjt wenn bu 
gingft, fagt ich auf Wiederfehn. Jetzo! Wollte Gott, wir ſähen 
einander nie wieder! 

Weislingen. Es kann ſich Vieles ändern. 

Bamberg. Es bat fich leider fchon zu viel geändert. Biel« 
‚leicht ſeh dich noch einmal als Feind vor meinen Mauern bie 
Felder verheeren, die ihren blühenden Zuftand dir jebo danken. 

 Weislingen. Nein, gnäbiger Herr! 
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Bamberg. Ihr Fönnt nicht Nein jagen! Würtenberg bat 
einen alten Zahn auf mich. Berlichingen ift fein Augapfel, und 
ihr werdet inslünftige das Schwarze drin feyn. Geht, Weisling! 
ich hab euch nichts mehr zu jagen, denn ihr habt Vieles zu nichte 
gemacht. Geht! 

Weislingen. Und ich weiß nicht, was ich jagen Soll. 

(Bamberg ab.) 

Franz (tritt auf). Adelheid erwartet euch: fie ift nicht wohl, 
und doch will fie euch ohne Abſchied nicht laſſen! 

Weislingen. Komm! 

Stanz. Gehen wir denn gewiß? 

Weistingen. Noch diefen Abend. 

Stanz. Mir ift ald ob ich aus der Welt follte. 

Weislingen. Mir auch und noch dazu als müßt ich nicht 
mwobin. (Xb.) 


Adelheidens Zimmer. 
Adelheid. Fränlein. 


Sränleim, Ihr jebt blaß, gnädige Frau. 

Adelheid. Ich lieb ihn nicht, und ich wollt doch, er blieb 
Siehſt du, ich könnte mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum 
Mann haben mödhte. 

Sränlein. Glaubt ihr, daß er geht? 

Adelheid. Er ift zum Bifchof, um Lebewohl zu fagen. 

Sränlein. Er hat darnach noch einen ſchweren Stand. 

Adelheid. Wie meinft du? 

Sränlcein. Was fragt ihr, gnädige Frau! Ihr habt fein 
Herz geangelt, und wenn er fich losreißen will, verblutet er. 

(Ab. 


Adelheid. Weislingen. 


Weislingen. Ihr ſeyd nicht wohl, gnädige Frau! 
Adelheid. Das kann euch einerlei ſeyn. Ihr verlaßt uns, 
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verlaßt und auf immer: mas fragt ihr, ob wir leben ober 
fterben ! 

Weislingen. hr verfennt mid). 

Adelheid. Ich nehm euch wie ihr euch gebt. 

Deislingen. Das Anjehn trügt. 

Adelheid. So ſeyd ihr ein Chamäleon. 

Weislingen. Wenn ihr in mein Herz ſehen könntet! 

Adelheid. Schöne Raritäten würden mir vor die Augen 
kommen. 

Veislingen. Gewiß, denn ihr würdet euer Bild drin 
finden. 

Adelheid. In irgend einem Winkel, bei den Porträts 
ausgeftorbner Familien. Ach bitt euch, Weislingen, bedenkt, ihr 
redt mit mir. Falle Worte gelten zum Höchiten, wenn fte 
Masten unsrer Thaten find; ein Vermummter, der kenntlich ift, 
ipielt eine armfelige Rolle. Ihre läugnet eure Handlungen nicht, 
und redet das Gegentheil: was fol man von euch halten? 

Deistingen Was ihr wollt. Ach bin fo geplagt mit dem 
was ih bin, daß mir wenig bang ift, für mas man mid nehmen 
mag. 

Adelyeid. Ihr kommt Abfchieb zu nehmen. 

Weislingen. Erlaubt mir eure Hand zu füllen, und id 
will jagen: Lebt wohl! Ahr erinnert mih! — Ich bedachte nicht! 
— Ich bin euch befchwerlich, gnädige Frau! — 

Adelheid. Ihr legts falfh aus. Ich mollte euch fort: 
belfen: denn ihr wollt fort. 

Weislingen. O jagt: ich muß! Zöge mich nicht die Ritter: 
pfliht, der heilige Handſchlag — 

Adelheid. Geht! geht! erzählt das jungen Mäbchen, bie 
den Theuerdank Iefen und ſich jo einen Mann wünſchen! Ritter: 
pflicht! Kinderſpiel. 

Weislingen. Ihr denkt. nicht fo? 

Adelheid. Bei meinem Eid! ihr verftellt euch. Mas habt 
ihr verfprochen? und mem? Einem Manne, der feine Pflicht gegen 
den Kaiſer und das Reich verkennet, in eben dem Augenblid, da 
er durch eure Gefangennehmung in die Strafe der Acht verfällt, 
Pflicht zu leiſten, die nicht gültiger ſeyn kann als ein ungerechter 
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gezwungner Eid! — Entbinden nicht unſre Geſetze von folden 
Schwüren? Macht das Kindern weiß! die den Rübezahl glauben! 
Es fteden andere Sachen dahinter. Ein Feind des Reichs zu 
werben! ein Feind der bürgerlichen Ruh und Glüdfeligfeit! ein 
Feind des Kaiſers! Geſelle eines Räubers! du, Weislingen, mit 
deiner ſanften Seele — 

Meislingen. Wenn ihr ihn kenntet! — 

Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit wiberfahren lafien. 
Er hat eine hohe, unbändige Seele. Eben darum wehe bir, 
MWeislingen! Geh und bilde dir ein, Gefelle von ihm zu ſeyn. 
Geh und laß dich beherrſchen! Du bift freundlich, gefällig, lieb⸗ 
rei. — | 

Weislingen. Er iſts auch. 

Adelheid. Aber bu bift nachgebend und er nicht. Unver: 
ſehens wird er dich wegreißen, und dann fahre wohl Freiheit! 
Du wirft ein Sklave eines Edelmannes werden, da du Herr von 
Fürften feyn könnteſt. — Doch es ift Unbarmberzigfeit, dir deinen 
fünftigen Stand zu verleiben. 

Weislingen. Hätteft du. gefühlt wie liebreich er mir be 
gegnete! 

Adelheid. Das koſtet ihn fo viel als einen Fürften ein 
Kopfnicken, und ging vielleiht juft fo von Herzen. Unb im 
Grund, wie hätte er dich anders behandeln follen? Du rechneſt 
ihm zur Gefälligleit mas Schuldigleit war. 

Weistingen. Ihr redet von euerm Feind. 

Adelheid. Ich redete für eure Freiheit — und weiß über 
haupt nicht, was ich für ein Intereſſe dran nahm. Lebt wohl! 

Weislingen. Erlaubt mir noch einen Augenblick! (Er nimmt 
ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen? 

Weislingen (nach einer Pauſe beängftet). Ich muß fort! — 

Adelheid (mit Verdruß). So geht! 

Weislingen. Gnädige Frau! Ich Tann nicht. 

Adelheid (fpöttifch). Ihr müßt! 

Weislingen. Sol das euer letter Blid jeyn? 

Adelheid. Geht, ich bin krank, fehr zur ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mid nicht jo an! 
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Adelheid. Willſt du unſer Feind ſeyn, und wir ſollen dir 
lächeln? Geh! 

weislingen. Adelheid“ 

Adelheid. Ich haß euch. 

Stanz (kommt). Der Biſchof läßt euch rufen. 

Adelheid. Geht! geht! 

Stanz. Er bittet euch, eilend zu fommen. 

Adelheid. Geht! geht! 

Weislingen. Ich nehme nicht Abjchied. Sch jeb euch noch 
einmal. (Ab.) 

Adelheid. Noch einmal? Wir wollen bafiir jeyn. Marga- 
retbe, wenn er kommt, weiſt ihn ab! Wenn er noch zu gewinnen 
ift, jo iftS auf diefem Weg. (Ab.) 


Weislingen. Franz. 


Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Stan, Es wird Nacht; fol ich die Pferde fatteln? 

Weislingen. Sie will mich nicht ſehen! 

Stanz. Wann befehlen Ihro Gnaden die Pferde? 

Weislingen. Es ift zu fpät: wir bleiben bier! (Franz ab.) 
Du bleibft hier! und warum? fie noch einmal zu ſehen! haft du 
ihre was zu jagen? — Man jagt, Hunde heulen und zittern auf 
Kreuzwegen für Geipenftern, die dem Menfchen unfichtbar vorbei⸗ 
ziehen. Sollen wir den Thieren höhere Sinne zufchreiben? Und 
doch — — das führt zum Aberglauben! Mein Pferd jcheute, 
wie ich zum Schloßthor hereinwollte, und ftund unbemweglidh. 
Vieleicht, daß die Gefahren, die meiner warteten, in fcheuslichen 
Geftalten mir entgegeneilten, mit einem böllifchen Grinfen mir 
einen fürchterlichen Willlommen boten, und mein ebles Pferd 
zurüdicheuchten. Auch ift mir jo unheimlich, mohin ich trete. 
Es ift mir jo bang, ald wenn ich von meinem Schußgeifte ver: 
lafien, feindfeligen Mächten überliefert wäre. Thor! — bier liegt 
dein Feind, und die reinfte Himmelsluft würde zur beflemmenben 
Atmofphäre um bich her. 
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Jartbaufen. 
Elifabetb. Maria. 


Maria. Kann fih mein Bruder entichließen, den Jungen 
ins Klofter zu thun? 

Elifabetb. Er muß. Dente nur jelbit, welche Figur würde 
Karl dereinit ala Ritter jpielen ! 

Maria. Eine recht edle, erhabne Rolle. 

Eliſabeth. Vielleicht in hundert Jahren, wenn das Menſchen⸗ 
geichlecht recht tief beruntergelommen feyn wird. Seo, da ber 
Beſitz unfrer Güter fo unficher ift, müflen wir Männer zu Haus 
vätern haben. Karl, wenn er eine Frau nähm, könnte fie nit 
mehr Frau jeyn als er. 

Aaria. Mein Bruder wird mitunter ungehalten auf mid 
feyn; er gab mir immer viel Schuld an des Knaben Gemüthsart. 

Elifabeth. Das war fonft. Jetzo ſieht er deutlich ein, daß 
e3 Geift beim ungen tft, nicht Beilpiel. Wie ich jo Kein mar, 
jagte er neulich, hundert foldhe Tanten hätten mich nicht abge 
halten, Pferde in die Schwemme zu reiten und im Stall zu 
refidiren. Der unge jol ins Klofter! 

Maria. Ich kann es nicht ganz billigen. Sollte denn in 
der Welt fein Plag für ihn ſeyn? 

Eliſabeth. Nein, meine Liebe. Schwache paſſen an feinen 
Platz in der Welt, fie müßten denn Spihbuben feyn. Deswegen 
bleiben die Frauen, wenn fie geicheid find, zu Haufe, und Weich⸗ 
linge Triehen ins Klofter. Wenn mein Mann ausreit, es ift mir 
gar nicht bang; wenn Karl auözöge, ich würde in ewigen Yeng: 
iten jeyn. Er ift fichrer in der Kutte ala unter dem Harniſch. 

Aaria. Mein Weislingen ift auch fanfter Natur, und doch 
hat er ein edles Herz. 

Elifabeth. a! ja! Dank ers meinem Manne, daß er ihn 
noch bei Zeiten gerettet hat! Dergleichen Menſchen find gar übel 
bran: felten haben fie Stärke, der Verſuchung zu wiberftehen, 
und niemals Kraft, fich vom Uebel zu erlöfen. 

Marie. Dafür beten wir um beides. 

Elifabethb. Nur dann reflectirt Gott auf ein Gebet, wenn 
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all unſre Kräfte gefpannt find, und mir doch das weder zu tra 
gen noch zu heben vermögen, was uns aufgelegt ift. In dem 
Falle, wovon wir |prechen, gähnt meiftentheils eine mißmuthige 
Faulheit ein halbes Seufzerchen: Lieber Gott, ſchaff mir den 
Apfel dort vom Tiſch ber! ich mag nicht aufltehen! Schafft er 
ihn nicht, nun fo ift ein Glück, daß wir feinen Hunger haben. 
Noch einmal gegähnt, und dann eingejchlafen! 

Mario. Ich wünſchte ihr gewöhntet euch an, von heiligen 
Eachen anftändiger zu reben. 


Bamberg. 
Adelheid. Weidlingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unerträglich lang zu 
werben. Reden mag ich nichts, und ich ſchäme mich zu fpielen. 
Langeweile, du bift ärger als ein Faltes Fieber. 

Weislingen. Seyb ihr mich ſchon müde? 

Adelheid. Euch nicht ſowohl ala euern Umgang. ch 
wollte, ihr wärt mo ihr hin molltet, und ich hätt euch nicht 
gehalten. 

Weistingen. Das iſt Weibergunft! Erſt brütet fie mit 
Mutterwärme unjre liebften Hoffnungen an; dann, gleich einer 
unbeftändigen Henne, verläßt fie dag Neſt, und übergiebt ihre 
tchon keimende Nachkommenſchaft dem Tod und der Berwejung. 

Adelheid. Declamirt wider die Weiber! Der unbejonnene 
Spieler zerbeißt und zerftampft die Karten, die ihn unfchuldiger 
Weiſe verlieren machten. Aber laßt mich euch was von Manns: 
leuten erzählen. Was ſeyd denn ihr, um von Wankelmuth zu 
ſprechen, ihr, die ihr felten ſeyd was ihr feyn wollt, niemals 
mas ihr ſeyn folltet! Könige im Feittagsornat, vom Möbel be: 
neibet! Was gäb eine Schneibersfrau drum, eine Schnur Perlen 
um ihren Hals zu haben von dem Saum eures Kleides, den eure 
Abſätze verächtlich zurückſtoßen! 

Weislingen. Ihr ſeyd bitter! 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von euerm Geſang. Eh 
ich euch kannte, Weislingen, ging mirs faſt wie der Schneiders⸗ 
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frau. Der Ruf, bundertzüngig, ohne Metapher gefprochen, hatte 
euch jo zahnarztmäßig berausgeftrihen, daß ich mich überreden 
ließ zu wünſchen: Möchteft du doch diefe Duinteffenz bes männ: 
lichen Gefchlecht3, diefen Phönix Weislingen zu Gefichte Triegen! 
Ich warb meines Wunfches gewährt. 

Weislingen. Und der Phönix warb zum orbinären Haus: 
bahn. 

Adelheid. Nein, Weislingen, ich nahm Antbeil an eud. 

Weislingen. Es jchien fo. 

Adelheid. Und war. Denn wirklich ihr übertraft euern 
Ruf. Die Menge Shägt nur den Widerſchein des Verdienſtes. 
Wie mird denn gebt, daß ich über die Leute nicht denken Tann, 
die mich interefliren, jo lebten wir eine Zeit lang neben einanber, 
ohne zu merken was ich an euch vermißte. Endlich gingen mir 
die Augen auf, ich ſah ftatt des activen Manns, der die Ge 
ihäfte eines Fürſtenthums belebte, der fi und feinen Ruhm da 
bei nicht vergaß, der auf hundert großen Unternehmungen tie 
auf über einander gewälzten Bergen zu den Wollen hinaufgeſtie 
gen war, den fah ich auf einmal jammernd wie einen Tranlen 
Poeten, melancholiſch wie ein gefundes Mädchen, und müßiger 
al einen alten Sunggefellen. Anfangs fchrieb ichs euerm Unfall 
zu, der euch noch neu auf dem Herzen lag, und entjchulbigte eud 
fo gut ich konnte. Jetzo, da es von Tag zu Tag ſchlimmer mit 
euch zu werden fcheint, müßt ihr mir verzeihen, menn ich eud 
meine Gunſt entreiße. Ihr befitt fie ohne Recht: ich fchenite 
fie einem Anbern auf Lebenslang, der fie euch nicht Übertragen 
konnte. 

Weislingen. So laßt mich los! 

Adelheid. Noch ein paar Worte, fo follt ihr Abſchied 
haben! Ich dacht: es ift Gährung. Weh dem Berlichingen, dab 
er diefen Sauerteig bereinwarf! Ich dacht: Er hat fich neue, 
noch unentwidelte Kräfte gefühlt, da er fih an einem großen 
Feind maß; es arbeitet jetzo in feiner Seele: die äußere Ruhe 
ift ein Zeichen der innern Wirkſamkeit. 

Weisiingen. Du haft bich nicht geirrt: es arbeitete bier 
und bläbt fich noch. 

Adelheid. Die Fäulniß arbeitet au: aber zu melden 
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Zwei! Wenn es das iſt, wie ich fürchte, jo laß mich Feinen 
Zeugen abgeben! Ich würde der Natur fluchen, daß fie ihre 
Kräfte fo mißbraudt. 

Weislingen. Ich will euch aus den Augen gehn. — 

Adelheid. Nicht bis alle Hoffnung verloren ift! Die Ein- 
famfeit ift in diefen Umftänden gefährlihd. Armer Menſch! Ihr 
jeyb jo mißmuthig wie Einer, dem fein erſtes Mädchen untreu 
wird; und eben darum geb ich euch nicht auf. Gebt mir die 
Hand! verzeiht mir was ih aus Liebe gejagt habe! 

Weisiingen. Zauberin! 

Adelheid. Wär ichs, ihr folltet ein anderer Mann ſeyn. 
Schämt euch, wenns die Welt ſähe! Um einer elenden Urſache 
willen, die ihr euch gewiß nicht felbit geftehn mögt! Wie ich ein 
Hein Mädchen war, ich weiß es noch auf einen Punkt, machte 
mir meine Mutter ein fchönes Hoflleiv, mar rojenfarb. Sch 
machte der Fürftin von Anhalt die Aufwartung: da war ein 
Fräulein, die hatte ein Kleid an, war feuerfarb. Das hätt ich 
auch haben mögen, und meil ich meins hatte, achtet ichs gerin⸗ 
ger, und warb unleidſam, und wollte mein rojenfarbnes Kleid 
nicht anziehen, weil ich Fein feuerfarbnes hatte. Seht, das iſt 
euer Fall. Ach dacht: du Halt gewiß das fchönfte Kleid, und 
wie ich Andre fah, die mir gleich waren, das nedte mich. Weis: 
lingen! ihr mwolltet der erſte ſeyn und ber einzige. Das geht in 
einem gewiſſen Kreis. Aber unglüdlicher Weiſe famt ihr hinaus, 
fanbet, mie die Natur mit viel Gewichtern ihre Mafchinen treibt: 
und das ärgerte euch. Spielt nicht das Kind! Wenn er bie 
Geige fpielt, wollen wir die Flöte blafen: eine Virtuofität tft die 
andere werth. 

Weislingen. Hilf ihr, mein Genius! Adelheid! das Schick⸗ 
fal hat mich in eine Grube geworfen; ich jeh den Himmel über 
mir, und feufze nach Freiheit. Deine Hand! 

Adelheid. Du bift befreit: denn du willſt. “Der elendfte 
Zuftand iſt nichts wollen fünnen. Fühle dich! und du bift alles 
was du warft. Kannſt du leben, Adelbert, und einen mächtigen 
Nebenbuhler blühen ſehen? Frißt nicht die magerfte Aehre feines 
Wohlſtandes deine fettften, indem fie rings umber verfündet: 
Adelbert wagt nicht mich auszureißen! Sein Daſeyn iſt em 
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Monument deiner Schwäche. Auf! zerſtör's, da es noch Zeit ift! 
Leben und leben laſſen ift ein Sprücheldhen für Weiber. Und 
man nennt dich einen Mann! 

eWeislingen. Und ich will feyn. Wehe dir, Gottfried, 
wenn das Glüd meiner Adelheid Nebenbublerin ift! Alte Freund: 
ſchaft, Gefälligkeit, und die alte rau Menfchenliebe hatte meine 
Entſchließungen mit Zauberformeln niebergefchläfert; bu haft den 
Zauber aufgelöst. Und nun, gleich entfeflelten Winden über das 
rubende Meer! Du folft an die Felſen, Schiff, und von ba in 
Abgrund! und wenn ich mir die Baden drüber zerfprengen Jollte! 

Adelheid. So hör ich euch gern. 

Weislingen. Der Kaifer hält einen Reichstag zu Aug 
burg. Ich will Bin, und du follft fehen, Adelheid, ob ich nicht 
mehr bin als ver Schatten eined Manns. 

Adelheid. Mich däucht, ich fehe einen auferftandnen ver: 
Härten Heiligen in dir. In deinen Augen glüht ein Feuer, das 
deine Feinde verzehren wird. Komm, Abelbert, zum Biſchof! 
Komm! Victoria ift ein Weib, fie wirft ſich dem Tapferflen in 
die Arme. (Ab.) 


Im Speſſart. 
Gottfried. Selbit. Georg. 


Belbitz. Ihr feht, es ift gegangen mie ich gejagt habe. 

Gottfried. Nein, nein, nein! 

Georg. Glaubt, ich berichte euch mit ber Wahrheit! Ich 
that, mie ihr befahlt, borgte von einem Pfälzer den Rod und 
das Zeichen. Und damit ich doch mein Eſſen und Trinken ver 
diente, geleitete ich Neinedifche Bauern nad Bamberg. 

Zelbit. In deiner Berfappung? Das hätte dir übel ge 
ratben können. 

Georg. So dent ich auch bintendrein. Ein Reitersmann, 
der das vorausdenkt, wird feine weite Sprünge maden. 6 
fam nad) Bamberg, und gleich im Wirthshaus hört ich erzählen, 
Meielingen und der Biſchof feyen ausgeföhnt, und man vedeie 
viel von einer Heirath mit der Wittwe des von Wallorf. 

Gottfried. Gefpräde! 
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Georg. Ich ſah ihn wie er ſie zur Tafel führte! Sie iſt 
ſchön, bei meinem Eid! ſie iſt ſchön. Wir bückten uns alle, ſie 
dankte ung allen; er.nidte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnügt. 
Sie gingen vorbei, und das Volk murmelte: ein ſchönes Paar! 

Gottfried. Das kann ſeyn. 

Georg. Hört weiter! Da er des andern Tags in die Meile 
ging, paßt ich meine Zeit ab. Er war allein mit einem Knaben; 
ih ftund unten an ber Treppe, und fagte leife zu ihm: Ein 
paar Worte von euerm Berlichingen! Er ward beſtürzt: ich ſah 
das Geſtändniß jeines Laſters in feinem Geficht; er hatte Taum 
das Herz, mich anzufehen, mich, einen ſchlechten Neiteräjungen. 

Selbitz. Das machte, fein Gewiſſen mar fchlechter ala bein 
Stand. 

Georg. Du bift Pfalzgräfiſch, ſagte er. Ach bring einen 
Gruß vom Nitter Berlichingen, fagt ih, und fol fragen — 
Komm morgen früh, fagte er, an mein Zimmer; wir wollen 
weiter reden. 

Gottfried. Kamſt du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vorjaal ftehen, lang! 
lang! Endlich führt man mich hinein. Er jchien böfe. Mir wars 
einerlei. Ich trat zu ihm und fagte meine Commiflion; er that 
feindlich böſe wie einer, der nicht merken laflen will, daß er Tein 
Herz hat. Er verwunderte fich, daß ihr ihn durch einen Reiters: 
jungen zur Rede feten ließt. Das verbroß mich. Ich fagte, es 
gäb nur zweierlei Leut, Ehrliche und Schurken, und daß ich 
ehrlich wäre, jäh er daraus, daß ieh Gottfried von Berlichingen 
diente. Nun fing er an, allerlei verlehrtes Zeug zu ſchwätzen, 
das darauf hinausging, ihr hättet ihn Übereilt, er ſey euch feine 
Pflicht ſchuldig, und molle nichts mit euch zu thun haben. 

Soitfried. Haft du das aus feinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. 

Gottfried. Es ift genug. Der wäre nun verloren! Treu 
und Glauben, du haft mich wieder betrogen! Arme Marie! wie 
werd ich dirs beibringen! 

Zelbig. Sch wollte lieber mein ander Bein dazu verlieren 
ala jo ein Hundsfutt feyn. 
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Dritter Anfang. 





Der Reichdtag zu Augdburg. 


Kaifer Narimilian, Mainz, Bamberg, Anhalt, Naffen, 
Weislingen, andre Herren. 


Aasimilian. Sch will euch die Köpfe zurecht fegen! Wofür 
bin ih Raifer! Sol ih nur Strohmann feyn und die Vögel 
von euern Gärten ſcheuchen? einen eignen Willen haben? Bil- 
dets euch nicht ein! Ich will eine Contribution von Gelb und 
Mannſchaft wider den Türken; das will ih, fag ich euch, und 
feiner unterftehe ſich, darwider zu reden! 

Mainz Es müßte der Tühnfte Rebell ſeyn, der einer ge 
heiligten Majeftät ind Angeficht mwiderjprechen, und in bie Flam⸗ 
men ihres Grimmes treten wollte. Auch weichen wir vor eurer 
Stimme wie Sirael vor dem Donner auf Sinai. Seht, mie 
die Fürſten umberfteben, getroffen wie von einem unvermutbeten 
Strafgerigte! Sie ftehen, und geben in fich felbft zurüd, und 
fuchen wie fie es verdient haben. Und verdient müfjen wirs 
haben, obgleich unwiſſend. Ew. Majeftät verlangen einen Türlen⸗ 
zug. Und jo lang ich bier fige, erinnere ich mich Teinen, der 
Nein gefagt hätte. Waren nicht alle willig? alle! — Es iſt 
Jahr und Tag, wie Ihro Majeftät e8 zum erftenmal vortrugen. 
Sie ftimmten alle ein, die Fürften, und in ihren Augen leuchtete 
ein Feuer, denen Feinden ein fchredliches Meteor. Ihr Geift 
flog muthig [don nad den Ungriſchen Gränzen, als er auf ein 
mal durd ein jämmerliches Wehllagen zurüdgehalten wurde: es 
waren die Stimmen ihrer Weiber, ihrer unmündigen Söhne, die 
gleih Schafen in der Wüfte mörberifchen Wölfen Preis gegeben 
waren. Würde nicht Elias ſelbſt auf dem feurigen Wagen, ba 
ihn feurige Roffe zur Herrlichkeit des Herrn führten, in dieſem 
Falle fich zurüd nach der Erbe gefehnt haben? Sie baten flehent⸗ 
lich um die Sicherheit ihrer Häufer, ihrer Familien, um mit 
freiem und ganzem Herzen dem Fluge des Reichsadlers folgen zu 
fünnen. Es iſt Em. Majeität nicht unbelannt, inwiefern der 
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Landfriede, die Achtserflärungen, das Kammergericht bisher biefem 
Uebel abgeholfen bat. Wir find noch, mo wir waren, und viel: 
leicht übler dran. Wohldenkende Ritter gehorchen Ew. Majeftät 
Befehlen, begeben fi zur Ruhe, und dadurch wird unrubigen 
Seelen der Kampfplat überlafien, die fi) auf eine ausgelaßne 
Weiſe berumtummeln und die hoffnungsvollſten Saaten zertreten. 
Doch ich weiß, Em. Majeftät zu gehorchen wirb Jeder gern fein 
Liebftes Hintanfegen. Auf! meine Freunde, aufl gegen die Feinde 
des Reichs und der Chriftenheit! Ihr jeht, wie nöthig unfer 
großer Kaiſer es findet, einem größern Verluft mit einem kleinern 
vorzubeugen. Auf! verlaßt eure Befigthümer, eure Weiber, eure 
Kinder, und zeigt in einem unerhörten Beilpiel die Stärke ver 
Deutichen Lehnspflicht und eure Ergebenheit für euern erhabnen 
Monarchen! Kommt ihr zurüd und findet eure Schlöffer verheert, 
euer Gejchlecht vertrieben, eure Beſitzthümer öde, o, fo denkt, 
der Krieg, den ihr an den Gränzen führtet, habe in bem Herzen 
des Neichs gebrannt, und ihr habet der allgemeinen Ruh und 
Glückſeligkeit die eurige aufgeopfert. Die Ruinen eurer Schlöffer 
werben Tünftigen Zeiten herrliche Denkmale feyn, und laut aus: 
rufen: So gehorchten fie ihrer Pflicht, und jo geſchah ihres Kaifers 
Wille! 

Ralfer. Ih geb, euch euern Entjchließungen zu über: 
laſſen. Und wenn ihr dann fagt, ich hab euch gezwungen, fo 
lügt ihr. 


Ein Garten, 
Zwei Nürnberger Kauflente. 


Erfer Ranfmann. Hier wollen wir ftehn: denn da muß 
er vorbei. Er fommt eben die lange Allee herauf. 

Bweiter Kaufmann. Wer ift bei ihm? 

Erſter Laufmann. Adelbert von Weislingen. 

Zweiter AKaufmann. Bambergs Freund! das iſt gut. 

Erfer Kaufmann. Wir wollen einen Fußfall thun, und 
ich will reden. 

Zweiter Kaufmann. Wohl! Da kommen fie. 
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Kaiſer. Weislingen. 


Erfier Aanfmann. Cr fieht verbrieglih aus. - 

Kaiſer. Ich bin unmutbig, Weislingen. Und wenn id 
auf mein vergangnes Leben zurüdjehe, möcht ich verzagt werben, 
fo viel halbe, fo viele verunglüdte Unternehmungen! Und das 
alles, weil fein Fürft im Reich fo Hein ift, dem nicht mehr an 
feinen Grillen gelegen wäre ald an meinen Gedanken. Mein 
befter Schwimmer erftidtte in einem Sumpf. Deutfchland! Deutic: 
land! du fiehft einem Morafte ähnlicher als einem ſchiff⸗ 
baren See. . 

(Die Kaufleut? werfen fi ihm zu Füßen.) 

Erfier Kaufmanu. Allerdurchlaudtigfter! Großmächtigfter! 

Anifer. Wer ſeyd ihr? was giebts? 

Erfer Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, Em. 
Majeftät Knechte, und flehen um Hülfe. Gottfried von Ber 
Iihingen und Hand von Selbit haben unfrer dreißig, die von 
der Frankfurter Meffe kamen, im Bambergifchen Geleite nieder: 
geworfen und beraubt. Wir bitten Em. Kaiferlihe Majeftät um 
Hülfe und Beiftand, fonft find wir alle verborbne Leute, ge 
nöthigt unfer Brot zu betteln. 

Aaiſer. Heiliger Gott! heiliger Gott! mas ift das? Der 
eine bat Eine Hand, der andere nur Ein Bein! Wenn fie denn 
erft zmo Händ hätten und zwo Bein, was wolltet ihr denn thun! 

Erfier Ranfmann. Wir bitten Ew. Majeftät unterthänigft, 
auf unfre bebrängte Umftände ein mitleiviges Auge zu werfen. 

Kaiſer. Wie gehts zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfeffer: 
Sad verliert, foll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn 
Händel vorhanden find, daran Kaiferliher Majeftät und dem 
Reich viel gelegen ift, To daß es KRönigreih, Fürſtenthum, Her 
zogthum und anderes betrifft, fo kann euch fein Menſch zufammen: 
bringen! 

Weislingen (zu den Kaufleuten). Ihr kommt zur ungelegnen 
Beit. Gebt, und vermweilt einige Tage bier! ' 

Die Kaufleute. Wir empfehlen ung zu Gnaben. (Mb) 

Anifer. Wieder neue Händel! fie machen nach wie bie 
Köpfe der Hydra. 
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Weislingen. Und find nicht auszurotten als mit Feuer 
und Schwert und einer berceulifchen Unternehmung. 

Aalfer. Glaubt ihr? 

MWeislingen. Sch bofft es auszuführen. Das Beſchwer⸗ 
lichſte iſt gethan. Hat Em. Majeftät Wort nit den Sturm 
gelegt und die Tiefe des Meeres beruhigt? Nur Kleine, ohnmäch⸗ 
tige Winde erfchüttern muthwillig die Oberfläche der Wellen. 
Noch ein Machtwort, fo find auch die in ihre Höhlen gefcheucht! 
Es ift mit nichten das ganze Reich, das über Beunrubigung 
Klagen führen fann: Franken und Schwaben glimmt noch von 
den Reſten des angebrannten Feuers, die ein unrubiger Geift 
manchmal aus der Afche weckt und in der Nachbarichaft herum: 
treibt. Hätten wir den Sidingen, den Selbit — ben Berlichin- 
gen, diefe flammenden Brände, aus dem Wege geichafft, mir 
würden bald das Uebrige in todte Afche zerfallen jehn. 

Baifer. Ich möchte die Leute gerne fchonen; fie find tapfer 
und edel. Wenn ich einen Krieg führte, müßt ich fie unter meiner 
Armee haben, und da mären fie doch ruhig. 

Weislingen. Es wäre zu wünſchen, daß fie von jeber 
gelernt hätten, ihrer Pflicht zu gehorchen. Unb dann wär es 
äußerft gefährlich, ihre aufrührifche Unternehmungen durch krie⸗ 
gerifche Ehrenftellen zu belohnen. Es ift nicht genug, ihre Perjon 
auf die Seite zu fehaffen, fondern der Geift ift zu vertilgen, den 
das Glüd ihrer rebelliihen Unruhe umbergeblajen bat. Der Ber 
fehbungstrieb fteigt bis zu den geringften Menjchen hinunter, 
denen nichts Erwünfchtereö erjcheint als ein Beifpiel, das unbän: 
diger Selbitgelafienheit die Fahne vorträgt. 

Anifer Was glaubt ihr, daß zu thun? 

Weislingen. Die Achtserklärung, die jebo, gleich einem 
vermummten Weibe, nur Kinder in Aengſten jegt, mit dem Kaiſer⸗ 
lichen Rachſchwert zu beiwaffnen und, von tapfern und ebeln 
Fürften begleitet, über bie unruhigen Häupter zu fenden. Wenn 
es Ew. Majeſtät Ernſt ift, die Fürften bieten gern ihre Hände; 
und fo garantir ich, in meniger als Sahresfrift, das Reich in 
der blühendften Ruhe und Glüdfeligfeit zu ſehen. 

AMaiſer. Man hätte jeto eine Gelegenheit wider den Ber: 
lihingen und Selbitz; nur wollt ich nicht, daß ihnen mas zu 
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Leid geihähe. Gefangen möcht ich fie haben. Und dann müßten 
fie eine Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöflern ruhig zu bleiben 
und nicht aus ihrem Bann zu geben. Bei der nächſten Seffion 
will ichs vortragen. . 

Deislingen. Ein freudiger beiftimmender Zuruf wird Em. 
Majeftät das Ende der Rebe eriparen. (Ab.) 


Jaxthauſen. 
Sickingen. Berlichingen. 


Sichingen. Ja, ich komme, eure edle Schweſter um ihr 
Herz und ihre Hand zu bitten. Und wenn ihre holde Seele mir 
fie zum Eigenthum übergiebt, dann Gottfried — 

Sottfried. So wollt ich, ihr wärt eher kommen. Ich 
muß euch ſagen, Weislingen hat während feiner Gefangenſchaft 
fih in ihren Augen gefangen, um fie angehalten, und ich jagt 
fie ihm zu. Ich hab ihn losgelaſſen, den Vogel, und er ver 
achtet die gütige Hand, die ihm in feiner Gefangenjchaft Futter 
reichte. Er ſchwirrt herum, weiß Gott auf meldher Hede feine 
Nahrung zu fuchen. 

Sikingen. Sit das fo? 

Gottfried. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein voppeltes Band zerrifien, ein Band, 
an dem felbit die fcharfe Senje des Todes hätte ftumpf werden 
follen. 

Gattfried. Sie figt, dad arme Mädchen! und verjammert 
und verbetet ihr Leben. 

Sihingen. Wir wollen fie zu fingen machen. 

Gottfried. Wie! entichließt ihr euch, eine Verlaßne zu 
heiratben? | 

Sihkingen. Es macht euch beiben Ehre, von ihm betrogen 
worden zu ſeyn. Soll darum dad arme Mädchen in ein Klofter 
gehn, weil der erite Mann, den fie fannte, ein Nichtäwürbiger 
war? Nein doch! ich bleibe drauf: fie fol Königin von meinen 
Sclöflern werben. 
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Gottfried. Ich fag euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 
Zikingen. Trauft bu mir fo wenig zu, daß ich den Schats 
ten eines Elenden nicht follte verjagen können? Laß uns zu ihr! 


Lager der Reichdexecution. 
Hauptmann. Dfficiere, 


Hauptmann. Wir müflen behutfam gehn, und unsre Leute 
jo viel möglich fchonen. Auch ift unfre gemeßne Ordre, ihn in 
bie Enge zu treiben und lebendig gefangen zu nehmen. Es wirb 
ſchwer halten: denn wer mag ſich an ihn machen! 

Erfker Officier. Freilich! und er wird ſich wehren wie ein 
wildes Schwein. Ueberhaupt hat er uns fein Lebenlang nichts 
zu Leibe gethan, und Jeder wirds von fich fchieben, Kaiſer und 
Reich zu Gefallen Arm und Bein bran zu eben. 

Bweiter Officter. Es wär eine Schande, wenn mir ihn 
nicht kriegten! Wenn ich ihn nur einmal beim Lappen habe, er 
ſoll nicht 108 kommen. 

Erfer Officier. Faßt ihn nur nicht mit den Zähnen, ihr! 
er möchte euch die Kinnladen ausziehen. Guter junger Herr, 
dergleichen Leute paden fich nicht wie ein flüchtiger Dieb. 

Bweiter Officier. Wollen fehen. 

Hauptmann. Unſern Brief muß er nun haben. Wir wollen 

nicht fäumen und einen Trupp ausjchiden, der ihn beobachten fol. 
| Bweiter Officer. Laßt mich ihn führen! 

Hanptmann. Ihr ſeyd der Gegend unkundig. 

weiter Officier. Ich hab einen Knecht, der bier geboren 
und erzogen ift. 

Hauptmann. Sch bins zufrieden. 


Jarthauſen. 


Sikingen (allein, Es gebt alles nach Wunſch. Sie war 
etwas beftürzt über meinen Antrag, und ſah mich von Kopf bis 
auf die Füße an; ich mwette fie verglich mich mit ihrem Weißfiſch. 


38 Gottfried von Berlichingen. 


Gott jey Dank, daß ich mich ftellen darf! Sie antwortete wenig 
und durch einander. Deſto beiler! Es mag eine Zeit kochen. 
Bei Mädchen, die durch Liebesunglüd gebeizt find, wird ein 
Heirathsvorſchlag bald gar. (Gottfried kommt.) Was bringt ihr, 
Schwager? 

Gottfried. In die Acht erklärt! 

Sikingen. Was? 

Gottfried. Da leſt den erbaulichen Brief! Der Kaiſer bat 
Ererution gegen mich verorbnet, die mein Fleifch den Vögeln 
unter dem Himmel und den Thieren auf dem Feld zu frefien 
vorſchneiden foll. | 

Sikingen. Erſt follen fie dran! Juſt zur gelegnen Zeit 
bin ich bier. 

Gottfried. Nein, Sidingen! ihr follt fort. Das hieße eure 
großen Anjchläge im Keim zertreten, wenn ihr fo zu ungelegner 
Zeit des Reichs Feind werden wollte. Auch mir könnt ihr weit 
mehr nützen, wenn ihr neutral zu feyn fcheint. Der Kaifer liebt 
eu, und das Echlimmfte, was mir begegnen kann, ift gefangen 
zu werden. Dann braucht euer Vorwort und reißt mid aus 
einem Elend, in das unzeitige Hülfe uns beibe ftürzen Fönnte. 
Denn mas wärs! Jetzo gebt der Zug gegen mich; erfahren fie, 
du bift bet mir, fo fchiden fie mehr, und wir find um nichts 
gebeflert. Der Kaifer fit an der Duelle, und ich wäre fchon 
jest unwieberbringlic) verloren, wenn man Tapferkeit jo geſchwind 
einblajen fönnte als man einen Haufen zufammenblafen kann. 

Sihingen. Doch Tann ich heimlich ein zwanzig Reiter zu 
euch ftoßen laſſen. 

Gottfried. Gut! Ich babe ſchon Georgen nach dem Eelbik 
geihicdt, und meine übrigen Knechte in der Nachbarſchaft herum. 
Lieber Schwager, wenn meine Leute beilammen find, es wird ein 
Häufchen ſeyn, dergleichen wenig Fürften beifammen gefehen haben. 

Sihkingen. Ihr werdet gegen die Menge wenig ſeyn. 

Gottfried. Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Gottfried. Sorg du! Und es find lauter Miethlinge. Und 
dann kann der beite Ritter nichts machen, wenn er nicht Hear 
von feinen Handlungen if. Zu Haufe fiht der Fürft und madt 
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einen Dperationsplan: das ift die rechte Höhe! So ging mirs 
auch einmal, mie ich dem Pfalzgraf zugefagt hatte, gegen Kon: 
rad Schotten zu dienen. Da legt er mir einen Bettel aus der 
Kanzlei vor, wie ich reiten und mich halten follt. Da wurf ich 
den Räthen da8 Papier wieder dar und fagt, ich müßt nicht 
darnach zu handeln. ch weiß ja nicht, was mir begegnen 
mag: das fteht nicht im Bettel. Ich muß die Augen felbft auf- 
thun und fehen, was ich zu ſchaffen hab! 

Sickingen. Glück zu, Bruder! Ich will gleich fort, und dir 
ſchicken, was ich in der Eile zufammentreiben fann. 

Gottfried. Komm noch mit zu meinen Weibsleuten! Sch 
ließ fie beifammen. Ich wollte, daß du ihr Wort hätteft eh du 
gingſt. Dann jchid mir die Reiter, und komm heimlich mwieber, 
fie abzuholen: denn mein Schloß, fürdt ich, mwirb bald fein 
Aufenthalt für Weiber mehr jeyn. 

Sihingen. Wollen das Beſte hoffen. _ (Ab.) 


Bamberg. 


Adelheid (mit einem Briefe). Das iſt mein Werk! Wohl dem 
. Menfchen, der ſtolze Freunde hat! (Sie lieft.) „Zwei Erecutionen 
find verordnet! eine von vierhundert gegen Berlichingen, eine von 
zweihundert wider die gewaltſamen Befiger deiner Güter. Der 
Kaiſer Tieß mir die Wahl, welche von beiden ich führen mollte, 
Du kannſt denken, daß ich die lette mit Freuden annahm.” a, 
das kann ich denken! kann auch die Urfach rathen: du willſt 
Berlichingen nicht ind Angeficht fehen. Inzwiſchen warſt du 
brav. Fort, Adelbert! gewinne meine Güter! Mein Trauerjahr 
ift bald zu Ende, und du ſollſt Herr von ihnen ſeyn. 


Sartbaufen. 
Gottfried... Georg. 
Georg. Er will felbft mit euch ſprechen. Ich Tenne ihn 
nicht: es ift ein Heiner Dann mit ſchwarzen, feurigen Augen 
und einem mohlgeübten Körper. 
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Gottfried. Bring ihn herein! (Lerfen kommt.) Gott grüß 
euch! Was bringt ihr? 

Lerſen. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch alles, mas 
es ift, biet ich euch an. 

Gottfried. Ihr ſeyd mir willlommen, doppelt willfommen, 
ein braver Mann, und zu biefer Zeit, da ich nicht hoffte, neue 
Freunde zu gewinnen, vielmehr ben PVerluft der alten ſtündlich 
fürdhtete. Gebt mir euern Namen! 

Serfen. Franz Lerien. 

Gottfried. Ich danle euch, Franz, daß ihr mich mit 
einem braven Manne belannt gemacht habt. 

Lerſen. Ich machte euch Schon einmal mit mir belamnt; 
aber damals danktet ihr mir nicht dafür. 

-Gottfried. Ich erinnere mich eurer nicht. 

£erfen. Es wäre mir leid! Wißt ihr noch, wie ihr um 
des Pfalggrafen willen Konrad Schotten Feind wart, und nad 
Haßfurt auf die Faftnacht reiten wolltet? 

Gottfried. Wohl weiß ichs. 

Lerfen. Wißt ihr, wie ihr untertvegs bei einem Dorf fünf: 
undzwanzig Reitern entgegenlamt? 

Gottfried. Richtig! Ich hielt fie anfangs nur für zwölfe, 
und theilt meinen Haufen; maren unfrer ſechzehn, und hielt am 
Dorf hinter der Scheuer, inwillens, fie follten bei mir vorbei: 
ziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, mie ichs mit dem an: 
bern Haufen abgerebt hatte. 

£erfen. Aber wir ſahen euch und zogen auf eine Höhe 
am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Wie wir faben, 
ihr mwolltet nicht herauflommen, eilten wir binab. 

Gottfried. Da ſah ich erft, daß ich mit der Hand in bie 
Kohlen gefchlagen hatte. Yünfundzwanzig gegen acht! Da galts 
fein Feiern. Erhard Truchjeß durchſtach mir einen Knecht, da⸗ 
für rannt ih ihn vom Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten wie 
er und ein Männlein, es wäre mein und meines kleinen Häuf: 
chens übel getvarnt geweſen. 

Lerfen. Das Männlein, wovon ihr fagtet — 

Gottfried. Es war der brapfte Knecht, den ich geliehen 
babe: er fette mir heiß zu. Wenn ich dachte, ich hätts von mir 
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gebracht und wollte mit Andern zu fchaffen haben, wars wieder 
an mir und fchlug feindlich zu; es bieb mir auch durch ben 
Panzerärmel hindurch, dab es ein wenig gefleifcht hatte. 

Kerfen. Habt ihrs ihm verziehen? 

Gottfried. Ex gefiel mir mehr als zu wohl. 

Kerfen. Run fo boff ih, daß ihr mit ihm zufrieben ſeyn 
werdet! ich babe mein Probftüd an euch felbft abgelegt. 

Gottfried. Biſt dus? O willlommen, willlommen! Kannft 
du fagen, Marimilian, du haft unter deinen Dienern einen fo 
geworben. Ä 

Lerfen. Mich wunderts, daß ihr nicht bei Anfang ber 
Erzählung auf mich gefallen ſeyd. 

Gottfried. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine 
Dienfte anbieten würbe, der auf das Feindſeligſte mich zu über 
wältigen trachtete? 

£erfen. Eben das, Herr! Don Jugend auf dien ich als 
Reitersknecht, und habs mit manchem Ritter aufgenommen. Da 
wir auf euch fließen, freut ich mid. Sch kannt euern Namen, 
und da lernt ich euch kennen. Ihr wißt, ich hielt nicht Stand; 
ihr ſaht, es war nicht Furcht: denn ich kam wieder. Kurz, ich 
lernt euch fennen. Ihr übertvandet nicht nur meinen Arm, ihr 
überwandet mi, und von Stund an beſchloß ich, euch zu 
dienen. 

Gottfried. Wie lang wollt ihr bei mir aushalten? 

Lerfen. Auf ein Jahr. Ohne Entgelt. 

Gottfried. Nein, ihr follt gehalten werben wie ein Andrer, 
und drüber mwie der, der mir bei Remlin zu jchaffen machte. 

Georg (kommt). Hans von Selbig läßt euch grüßen; mor⸗ 
gen ift er bier mit funfzig Mann. 

Gottfried. Wohl. 

Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp Reichsvöller ber: 
unter, ohne Zweifel euch zu beobachten und zu neden. 

Gottfried. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Gottfried. Nicht mehr? Komm, Lerfen, wir wollen fie 
zufammenjchmeißen; wenn Selbig kommt, daß er ſchon ein Stüd 
Arbeit gethan findt. 
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Lerſen. Das fol eine reichliche Vorlefe werben. 
Gottfried. Zu Pferde? 


. Wald an einem Moraft. 
Zwei Neichsknechte begegnen einander. 


Erfker Knecht. Was machſt bu bier? 

Bweiter Knecht. Sch hab Urlaub gebeten, meine Notb: 
durft zu verrichten. Seit dem blinden Lärmen geftern Abends 
ift mirs in die Gedärme gefchlagen, daß ich alle Augenblide vom 
Pferd muß. 

Erſter Knecht. Hält der Trupp bier in der Nähe? 

Zweiter Knecht. Wohl eine Stunde den Wald hinauf. 

Erfier Knecht. Wie verläufft du dich denn hierher? 

Bweiter Ancht. Ich bitt dich, verratb mich nit. Ich 
will aufs nächte Dorf und fehn, ob ich nit mit warmen Ueber 
ſchlägen meinem Uebel abhelfen Tann. Wo fommft bu ber? 

Erſter Ancht. Vom nächſten Dorf. Ich babe unſerm 
Officier Wein und Brot geholt. 

Zweiter Knecht. Go! er thut ſich was zu guts vor unſerm 
Angeſicht, und wir ſollen faſten? Schön Exempel! 

Erſter Knecht. Komm mit zurück, Schurke! 

Bweiter Ancht. Wär ich ein Narr! Es find noch viele 
unterm Haufen, die gern fafteten, wenn fie fo weit babon mären 
ale ich. 

Erfier Knecht. Hörft du, Pferde! 

Bweiter Ancdht. O meh! 

Erſter Knecht. ch klettre auf den Baum. 

Zweiter Knecht. Ich fte mich in den Sumpf. 


Gottfried. Lerfen. Georg. Andere Knechte zu Pferd. 


Hier am Teich weg und linker Hand in den Wald, fo kom: 
men wir ihnen in Rüden. (Biehen vorbei.) 

Erker Anecht (fleigt vom Baume). Da ift nicht gut fein. 
Michel! Er antwortet nit. Michel! fie find fort! (Ex geht nad 
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dem Sumpf.) Michel! O weh, er ift verfunfen! Michel! & hört 
mich nicht, er ift erftidt. So lauert der Tod auf den Feigen, 
und reißt ihn in ein unrühmlid Grab. Fort! du ſelbſt Schurfe! 


Fort! zu deinem Haufen! (Ab.) 
Gottfried (zu Pferd). Halt bei ven Gefangnen, Geörg! Ich 
will fehn, ihren flüchtigen Führer zu erreichen. (Ab.) 


Georg. Unterſt zu oberſt ſtürzt ihn mein Herr vom Pferde, 
daß der Federbufh im Koth ſtak. Seine Reiter huben ihn aufs 
Pferd, und fort wie bejeflen. (Ab.) 


Lager. 
Sauptmann. Erfter Ritter. 


Erfer Ritter. Sie fliehen von Weiten dem Lager zu. 

Hanptmann. Er wird ihnen an ven Ferfen jeyn. Laßt 
ein funfzig ausrüden big an die Mühle! Wenn er fih zu meit 
magt, erwilcht ihr ihn vielleicht. (Nitter ab.) 


Zweiter Ritter (geführt). 


Hauptmann. Mie gehts, junger Herr? Habt ihr ein paar 
Zinken abgerennt? 

Bweiter Ritter. Daß dich die Peit! Wenn ich Hörner ge: 
babt hätte wie ein Dambirfh, fie mären gefplittert mie Glas. 
Du Teufel! Er rannt auf mich 108, e3 war mir, als wenn mich 
der Donner in die Erb 'nein fchlüg. 

hanptmann. Dankt Gott, daß ihr noch fo davon ge: 
fommen ſeyd! 

Zweiter Ritter. Es ift nichts zu danken: ein paar Rippen 
find entzwei. Wo ift der Felbfcher? (Ab.) 


Sartbaufen. 
Gottfried. Selbitz. 


Gottfried. Was fagteft du zu der Achtserflärung, Selbig? 
Selbis. Es ift ein Streih von Weislingen. 
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Gottfried. Meinit du? 

Selbig. Ich meine nicht, ich weiß. 

Gottfried. Woher? 

Selbis. Er war auf dem Reichstag, ſag ich bir, er war 
um ben Saifer. 

Gottfried. Wohl! fo machen wir ihm mieber einen An 
ſchlag zu nichte. 

Selbitz. Hoffe. 

Gottfried. Wir wollen fort, und ſoll die Haſenjagd an⸗ 
gehn. Ä (%.) 


Lager. 
Hauptmann Ritter 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus, ihr Herm. Er 
Schlägt und ein Detafchement nah dem andern, und mas nidt 
umlommt und gefangen wird, das läuft in Gottes Namen lieber 
nad ber Türkei als ins Lager zurüd. So werben wir alle 
Tage ſchwächer. Wir müflen einmal für allemal ihm zu Leibe 
gehn, und das mit Ernft; ich will felbft dabei feyn, und er fol 
fehn mit wem er zu thun bat. 

Kitter. Wir finds alle zufrieden; nur ift er der Landesart 
fo kundig, weiß alle Gänge und Schlidhe im Gebirg, daß er fo 
wenig zu fangen tft tie eine Maus auf dem Kornboben. 

Hauptmann. Wollen ihn jchon kriegen. Erit auf Sart: 
baufen zu! Mag er wollen ober nicht, er muß herbei, fein 
Schloß zu vertheibigen. 

Ritter. Soll unjer ganzer Hauf marſchiren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt ihr, daß wir ſchon um hun 
dert geſchmolzen find? 

Ritter. Berfludt! 

Yanptmann. Drum geſchwind eh der ganze Eisflumpen 
aufthaut; es macht warm in ber Nähe, und wir ftehen da mie 
Butter an der Sonne. (Ab.) 
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Sebirg und Walb. 
Gottfried. Selbig, Trupp. 


Gottfried. Sie Tommen mit hellem Hauf. Es mar hohe 
Zeit, daß Sidingens Reiter zu uns ftießen. 

Selbig. Wir wollen ung theilen. Ich will Iinfer Hand 
um die Höhe ziehen. 

Gottfried. Gut, und bu, Franz, führe mir die funfzig 
rechts durch den Wald hinauf! Sie fommen über die Haibe; ich 
will gegen ihnen halten. Georg, du bleibft um mich! Und wenn 
ibr jebt, daß fie mich angreifen, fo fallt ungefäumt in die Seiten. 
Wir wollen fie patichen! Sie denken nicht, daß mir ihnen Spiße 
bieten Tünnen. 


Haide, auf der einen Seite eine Höbe, auf ber andern Wald. 
Hauptmann. Exrecutionszug. 


Hauptmann. Er hält auf der Haide? das ift impertinent! 
er fols büßen. Was? den Strom nicht zu fürchten, der auf ihn 
losbrauſt? 

Ritter. Ich wollte nicht, daß ihr an ber Spitze rittet; er 
bat das Anſehen, als ob er den erften, der ihn anftoßen möchte, 
umgekehrt in die Erde pflanzen wollte. Ich hoffe nicht, daß ihr 
Luft habt, zum Rosmarinſtrauch zu werden. Reitet bintenbrein ! 

Haupimann. Nicht gern. 

Ritter. Ich bitt euch! hr ſeid noch der Knoten von diefem 
Bündel Hafelruthen; Löft ihn auf, fo knickt er fie euch einzeln 
wie Niedgras. 

Hauptmann. Trompeter, blas! Und ihr blaft ihn weg. (Ab.) 

Selbig (hinter der Höhe hervor im Galopp). Mir nach! Sie 
follen zu ihren Händen rufen: Multiplicirt euch! (26.). 

franz (aus dem Wald). Gottfrieden zu Hülfe! er ift faft 
umringt. Braver Selbig! du haft ſchon Luft gemadt. Wir 
wollen die Haide mit ihren Diftellüpfen befäen. (Vorbei. Getümmel.) 


Goethe, Berfe. Auswahl. XXX. 5 
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Cine Höhe mit einem Wartthurne. 
Selbitz (verwundet), Knechte. 


Selbitz. Legt mich hierher und kehrt zu Gottfried! 
Anchte. Laßt uns bleiben, Herr! ihr braucht unfrer! 
Selbig. Steig einer auf die Warte, und ſeh wie's geht. 
Erfer Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

3weiter Knecht. Steig auf meine Schultern, und dann 
kannſt du die Lücke reichen und dir bis zur Deffnung binauf helfen. 

Erſter Ancht (fteigt hinauf). Ach, Herr! 

Zelbig. Mas ftebit bu? 

Anccht. Cure Reiter fliehen der Höhe zu. 

Selbitz. Hölliſche Schurfen! ch wollt, fie ftünden, und 
ih hätt eine Kugel vorn Kopf. Reit einer hin und flud und 
wetter fie zurück! (Knecht ab.) Siehſt du Gottfrieden? 

Ancht. Die drei Schwarzen Federn ſeh ich mitten im Ge 
tümmel. . 
Selbig, Schwimm, braver Schwimmer! Sch Liege hier. 

Ancht. Ein weiber Feberbufch! mer iſt das? 

Selbitz. Der Hauptmann. 

Ancht. Gottfried drängt fih an ihn. — Bau! er ſtürzt. 

Selbig. Der Hauptinann? 

Anecht. Sa, Her. 

Selbitz. Wohl! wohl! 

Ancht. Weh! weh! Gottfrieden ſeh ich nicht mehr! 

Sceibiß. So ftirb, Selbig! 

Kuccht. Cin fürchterlich Gebräng, wo er fund. Georg: 
blauer Bufch verſchwindet auch. 

Selbitz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Ancht. Nicht, es gebt alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr! Komm! Wie halten fi Sidingens 
Reiter? 

Ancht. Gut. Da flieht einer nach dem Wald. Noch einer: 
Ein ganzer Trupp! Gottfried ift hin! 

Sclbißz. Komm herab! 

Ancht. Sch kann nit. Wohl, wohl! ich feh Bottfrieden! 
Ich jeh Georgen! 
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Selbig. Zu Pferd ? 

Anecht. Hoc zu Pferd! Sieg! Sieg! fie fliehn. 

Selbif. Die Reichötruppen ? 

Ancht. Die Fahne mitten drin, Gottfried hintendrein. Sie 
zerftreuen ſich. Gottfried erreicht den Fähndrich. — Er hat die 
Fahne. — Er hält. Eine Handvoll Menichen um ihn herum. 
Mein Kamerad erreicht ihn. — Eie ziehen herauf. 


Gottfried. Georg Franz Ein Trapp. 


Selbig. Glück zu, Gottfried! Sieg! Sieg! 

Gottfried (fteigt vom Pferd). Theuer! theuer! Du bift ver- 
wundet, Selbik. | 

Selbiß. Du lebft und fiegft! Ich babe wenig getban. Und 
meine Hunde von Neitern! Wie bift du davon gelommen? 

Gottfried. Dießmal galts! und hier Georgen dank ich das 
Leben, und hier Franzen dank ichs. Sch warf den Hauptmann 
vom Gaul. Sie ftahen mein Pferd nieder und drangen auf 
mich ein; Georg hieb ſich zu mir und fprang ab: ich tie ber 
Bliß auf feinen Gaul; wie der Donner faß er auch wieder. Wie 
kamſt du zum Pferde? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, ftieß ich meinen Dolch 
in Die Gebärme, wie ſich fein Harniſch in die Höhe z0g; er jtürzt, 
und ich half zugleich euch von einem Feind, mir zu einem Pferde. 

Gottfried. Nun ftalen wir bis Franz ſich zu uns herein: 
fhlug, und da mähten wir von innen heraus, 

Franz. Die Hunde, die ich führte, ſollten von außen hin- 
einmähen bis ſich unſre Senjen begegnet hätten; aber fie flohen 
wie Reichötruppen. 

Gottfried. Es floh Freund und Feind. Nur bu Feiner 
Hauf warſt meinem Rüden eine Mauer, inzwifchen daß ich vor 
mir ber ihren Muth in Stüden jchlug. Der Fall ihres Haupt: 
mann half mir fie jchütteln, und fie flohen. Ich hab ihre 
Fahne und wenig Öefangne. 

Selbig. Der Hauptmann? 

Gottfried. Sie hatten ihn inzwifchen gerettet. Kommt, 
ihr Kinder! kommt, Selbit! — Macht eine Bahre von Xeften! 
Du kannſt nicht aufs Perd. Kommt in mein Schloß! Sie find 
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zerſtreut. Aber unirer finb wenig, und ich weiß nicht, ob fie 
Truppen nachzuſchicken haben. Ich will euch bewirthen, meine 
Freunde! Ein Glas Wein fchmedt auf fo einen Strauß. 


Lager. 


Hauptmann. Sch möcht euch alle mit eigener Hand um 
bringen, ihr taufend Salerment! Was, fortzulaufen! er hatte 
feine Hand voll Leute mehr! Fortzulaufen wie die Scheißlkerle! 
vor Einem Mann! — Es wirds Niemand glauben als wer über 
und au ladyen Luft hat, und der wird eine reiche Kitzlung für 
feine Zunge fein ganz Xebenlang haben; und wenn das Alter 
ihn binter den Dfen Inidt, wird ihm das Huften und Schwach⸗ 
heit vertreiben, wenn ihm einfällt, unfere Proftitution in jeiner 
Enkel Gehirn zu pflanzen. Reit herum ihr, und ihr und ihr! 
Wo ihr von unfern zerftreuten Truppen find’t, bringt fie zuräd, 
oder ftecht fie nieber! Wir müſſen diefe Scharten auswetzen, und 
wenn die Klingen brüber zu Grund gehn follten! 


Jarthauſen. 
Gottfried. Lerſen. Georg. 


Gottfried. Wir dürfen keinen Augenblick ſäumen; arme 
Jungens, ich darf euch feine Raft gönnen. Sagt geſchwind herum 
und jucht noch Reiter aufzutreiben! Beltellt fie alle nach Weilern! 
da find fie am Sicherſten. Wenn wir zögern, fo ziehen fie mir 
vor? Schloß. (Die Zwei ab.) Jh muß Einen auf Kundidaft 
ausjagen. Es fängt an zu heiß werben; und wenn es nur 
noch brave Kerls wären! Aber fo iſts die Menge. (%6.) 


Sidingen. Darin. 


Maria. Ich bitt euch, Lieber Sidingen, gebt nit von 
meinem Bruder! Seine Reiter, Selbigens, eure find gerftreut; 
er ift allein, Selbitz ift verwundet auf fein Schloß gebracht, und 
ich fürchte alles. 





Gottfried von Berlichingen. 69 


Sikingen. Seyd ruhig! ich gehe nicht weg. 

Gottfried (fommt). Kommt in die Kirch! der Bater wartet! 
Ihr follt mir in einer Viertelſtunde ein Paar jeyn. 

Sikingen. Laßt mich hier! 

Gottfried. In die Kirch ſollt ihr jet. 

Sikingen. Gern. Und darnach? 

Gottfried. Darnach follt ihr eurer Wege gehn. 

Sikingen. Gottfried! 

Gottfried. Wollt ihr nicht in die Kirche? 

Sikingen. Kommt, fommt! 


Lager. 


Hauptmann. Wie viel finds in allem? 

Ritter. Hundert und funfzig. 

Hanptmann. Von vierhunderten? Das ift arg! Jetzo gleich 
auf und grad gegen Jarthauſen zu ehe er fich erholt und ſich 
und tieder in den Weg ftellt. 


Sartbaufen. 
Gottfried. Eliſabeth. Sidingen. Maria. 


Gottfried. Gott fegn euch, geb euch glüdliche Tage, und 
behalte die, die er euch abzieht, für eure Kinder! 

Eliſabeth. Und die laß er ſeyn wie ihr ſeyd, vechtichaffen! 
Und dann laßt fie werden was fie wollen! 

Sikingen. Ich dank euch. Und dank euh, Marie. ch 
führte euch an den Altar, und ihr follt mi zur Glückſeligkeit 
führen. 

Maria. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nad) 
dieſem fremben gelobten Land antreten. 

Gottfried. Glück auf die Reife! 

Marla. So iſts nicht gemeint; wir verlaflen euch nicht. 

Gottfried. Ihr ſollt, Schweiter! 

Maria. Du bift fehr unbarmberzig, Bruder! 

Gottfried. Und ihr zärtlicher als vorſehend. 
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Gcorg (heimlich). Ich Tann niemand auftreiben. Ein Ein 
jiger war geneigt; darnach veränderte er ſich und wollte nict. 

Gottfried. Gut, Georg! Das Glüd fängt an launiih 
mit mir zu werden. Ich ahnt es. Sidingen, ich bitt euch, gebt 
noch dieſen Abend; berevet Marien! Sie ift eure Frau; laßt fies 
fühlen! Wenn Weiber quer in unfre Unternehmungen treten, iſt 
unjer Feind im freien Feld fichrer als fonft in der Burg. 

Kucht (lommt)., Herr! Die Reichötruppen find auf dem 
Marſch, gerade hierher, fehr fchnell. 

Gottfried. Ich babe fie mit Rutbhenftreichen geweckt. Wie 
viel find ihrer? 

Aucht. Ohngefähr zweihundert. Sie können nicht zwei 
Stunden mehr von bier feyn. 

Gotifried. Noch überm Fluß? 

Rucht. Ja, Herr. 

Gottfried. Wenn ich nur funfzig Mann hätte, fie follten 
mir nicht herüber. Haft bu Franzen nicht gejeben? 

Ancht. Nein, Herr. 

Gottfried. Biet allen, fie follen bereit feyn. Es muß 
geſchieden ſeyn, meine Lieben! Weine, meine gute Marie! es 
werben Augenblide kommen, wo bu dich freuen wirft. Es if 
beſſer, du meinft deinen Hodhzeittag, als daß übergroße Freude 
der Vorbote eines künftigen Elends wäre. Lebe wohl, Marie! 
Lebt wohl, Bruder! 

Maria. Ich kann nicht von euch, Schwefter! Lieber Bruder, 
laß uns! Adhteft du meinen Mann fo wenig, daß du in biefer 
Extremität feine Hülfe verſchmähſt? 

Gottfried. Ja, es ift weit mit mir gekommen. Vielleicht 
bin ich meinem Sturze nab. Ihr beginnt heute zu leben, unt 
ihr follt euch von meinem Schidfal trennen. Ich bab eure Pferde 
zu fatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Maria. Bruder! Bruber! 

Elifabeth (zu Sidingen). Gebt ibm nad! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laß uns gehn! 

Marie. Du auch? Mein Herz wird brechen. 

Gottfried. So bleib denn! In wenigen Stunden wird 
meine Burg umringt fen. 
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Maria. Wehe! mehe! 

Gottfried. Wir werben und vertheidigen jo gut wir können. 

Marie. Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gottfried. Und am Ende werden mir fterben oder uns er: 
geben. — Du wirft deinen edeln Mann mit mir in Ein Schidfal 
geweint haben. 

Aaria. Du marterjt mid). 

Gottfried. Bleib! bleib! Wir werben zufammen gefangen 
werden. Sidingen, du wirft mit mir in die Grube fallen! Sch 
hoffte, du follteft mir heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schmweiter! Schweiter! 

Gottfried. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch 
meiner! 

Sikingen. Ich will ihr Bette nicht befteigen bis ich euch 
außer Gefahr weiß. 

Gottfried. Schweſter! liebe Schweiter! (Er küßt fie.) 

Sihingen. Fort, fort! 

Gottfried. Noch einen Augenblid! — Ich ſeh euch wieder. 
Tröftet euch! Wir fehen und ‚wieder. (Sidingen, Maria ab.) Ich 
trieb fie; und da fie gebt, möcht ich fie halten. Eliſabeth, du 
bleibft bei mir! 

Elifabeth. Bis in den Tod! wie ich will, daß du bei mir 
bleiben ſollſt. Wo bin ich ficherer als bei dir? 

Gottfried. Men Gott lieb hat, dem geb er fo eine Frau! 
Und dann laßt den Teufel in einer Heerd Unglüd daher fahren, 
ihm Alles nehmen, er bleibt mit dem Troft vermählt. (Ab.) 

Eliſabeth. Melde Gott Iieb hat, der geb er fo einen 
Mann! Und wenn er und feine Kinder nicht ihr einziges Glück 
machen, fo mag fie fterben. Sie Tann unter die Heiligen des 
Himmels pafjen, aber fie ift ihn nicht werth. (Ab.) 

Gottfried. Georg. 

Georg. Sie find in der Nähe: ich hab fie vom Thurn ge: 
fehn. Der erite Strahl der Sonne fpiegelte fih in ihren Piken. 
Wie ich fie ſah, wollte mird nicht bänger werden, als einer Kate 


vor einer Armee Mäuſe. Zwar mir fpielen die Ratten. 
Gottfried. Seht nah den Thorriegeln! verrammelts 
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inwendig mit Ballen und Steinen! (Georg ab.) Wir wollen ihre 
Geduld fürn Narren halten, und ihre Tapferkeit follen fie mir 
an ihren .eignen Nägeln verfauen. (Trompeter von außen.) Aha! 
ein rothrödiger Schurke, der uns bie Frage vorlegen wird ob 
wir Hunbsfötter fein wollen? (Cr geht and Fenfter.) Was ſolls? 
(Man hört in der Ferne reden. Gottfried in feinen Bart.) Einen Strid 
um deinen Hald! (Trompeter vebt fort.) Beleidiger der Majeftät? 
Die Aufforderung bat ein Pfaff gemacht. Es liegt ihnen nichts 
fo ſehr am Herzen ala Majeftät, meil niemand dieſen Wall jo 
nöthig hat als fie. (Trompeter redt. Gottfrieb antwortet.) Mich er: 
geben? auf Gnad und Ungnad? Mit wen rebt ihr? Bin ıh 
ein Räuber? Sag deinem Hauptmann: Vor Ihro Kaiferlie 
Majeſtät bab ich, wie immer, ſchuldigen Reſpect. Er aber, ſags 
ihm, er Tann mich — — — Echmeißt das Senfter zu.) 


Belagerung. 
Kühe 
Elifabetd. Gottfried zu ihr. 


Gotifried. Du haft viel Arbeit, arme Frau! 

Elifabeth. Ich wollt, ich hätte fie lang. Wir werben 
ſchwerlich Iang halten können. 

Gottfried. Den Keller haben die Schurken freilich. Sie 
werden ſich meinen Wein jchmeden laflen. 

Elifabeth. Die übrigen Pictualien thun mir noch Leider. 
Zwar ließ ich die ganze Nacht heraufichleppen! es ift mir aber 
doch noch zu viel drunten geblieben. 

Gottfried. Wenn wir nur auf einen gewiflen Punft hal: 
ten, daß fie Capitulation vorjchlagen. Wir thun ihnen brav 
Abbruch. Sie ſchießen den ganzen Tag,. und verwunden unjre 
Mauern und Iniden unfre Scheiben. Lerfen ift ein braver Kal; 
er fchleicht mit feiner Büchfe herum: wo ſich einer zu nah tagt, 
blaff! liegt er. 

Anecht. Kohlen, gnädge Frau! 

Gottfried. Was giebtö? 


® 
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Ancht. Die Kugeln find alle; wir wollen neue gießen. 
Gottfried. Wie ſtehts Pulver? 
Ancht. So ziemlih. Wir ſparen unſre Schüffe wohl aus. 


Saal. 
Lerfen mit einer Kugelform. Knecht mit Kohlen. 


Franz Stellt fie daher und ſeht, wo ihr im Haufe Blei 
kriegt! (Knecht ab.) Inzwiſchen will ich bier zugreifen. (Hebt ein Fenfter 
aus und ſchlaägt die Scheiben ein.) Alle Vortheile gelten! — So 
gehts in der Welt! weiß fein Menih, was aus den Dingen 
werden Tann. Der Glafer, der die Scheiben faßte, dachte gewiß 
nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges Kopfweh machen 
fönnte; und da mich mein Vater zeugte, dachte er nicht, melcher 
Vogel unterm Himmel, welcher Wurm auf der Erbe mich frefien 
möchte. Danken wir Gott davor, daß er uns bei dem Anfang 
gegen das Ende gleichgültig gemacht hat. Wer möchte fonjt den 
Meg von einem Punkt zum andern gehen! Wir können nicht und 
folen nicht. Weberlegung tft eine Krankheit der Seele und bat 
nur kranke Thaten gethan. Wer fih als ein halbfaules Geripp 
denken könnte, wie ekel müßt ihm das Leben ſeyn! 

Georg (mit einer Rinne). Da haft du Blei! Wenn du nur 
mit der Hälfte trifft, fo entgeht Feiner, der Ihro Majeität jagen 
kann: Herr! wir haben uns proftituirt. 

Franz (haut davon). Ein brav Stüd! 

Georg. Der Regen mag fich einen andern Weg ſuchen; ich 
bin nicht bang davor. Ein braver Reiter und ein rechter Regen 
mangeln niemals eines Pfads. 

Stanz (gießt). Halt den Löffel! (Er gebt ans Fenfter.) Da 
zieht jo ein Reihömusje mit der Büchfen herum; fie denken, wir 
haben uns verfchoflen. Und diegmal haben ſie's getroffen. Sie 
dachten nur nicht, daß mir wieder bejchoflen feyn Ffünnten. Er 
fol die Kugel verfuchen wie fie aus der Pfanne fommt. (Er lädt.) 

Georg (lehnt den Löffel an). Laß mich jehn! 

franz (ſchießt). Da liegt der Spa. 

Georg. Der ſchoß vorhin nach mir (fie gießen) mie ich zum 


74 Gottfried von Berlichingen. 


Dachfenfter hinausftieg und die Rinne holen wollte: er traf eine 
Taube, die nicht weit von mir faß; fie ftürzt in die Rinne; id 
dankt ihm für den Braten, und ftieg mit der doppelten Beute 
ivieber herein. 

Stanz. Nun wollen wir wohl laden, und im ganzen Schloß 
berumgeben, unfer Mittagsefien verdienen. 

Gottfried (kommt). Bleib, Franz! Ich hab mit dir zu reden. 
Di, Georg, will ich nicht von der Jagd abhalten. (Georg ab.) 
Sie entbieten mir wieder einen Vertrag. 

Stanz. Ich will zu ihnen hinaus und hören mas es foll. 

Gottfried. Es wird feym, ich fol mich auf Bedingungen 
in ritterlich Gefängniß ftellen. 

Franz. Das ift nichts! Wie wärs, wenn fie und freien 
Abzug eingeftünden, da ihre doch von Sidingen keinen Erfah 
erwartet? Wir vergrüben Geld und Silber, wo ſie's nicht mit 
einem Wald von Wünjchelrutben finden follten, überließen ihnen 
das Schloß und fämen mit Manier davon. 

Gottfried. Sie laflen uns nidt. 

franz. Es kommt auf eine Probe an. Wir wollen um 
fiher Geleit rufen, und ich will hinaus. 


Saal. 
Gottfried. Eliſabeth. Georg Kuchte. 
Bei Tiſch. 


Gottfried. So bringt uns die Gefahr zufammen. Laßts 
euch fchmeden, meine Freunde! Vergeßt das Trinken nicht! Die 
Flaſche ift leer. Noch eine, liebe Frau! (Elifabeth zuckt die Achſeln) 
Iſt Feine mehr da? 

Elifabeth (leife). Noch eine! ich hab fie für dich hei Seit 
geſetzt. 

Gottfricd. Nicht doch, Liebe! Gieb ſie heraus! Sie brauchen 
Stärkung, nicht ih; es iſt ja meine Sache. 

Elifabeth. Holt fie-draußen im Schrank! 
Gottfried. Es ift die letzte. Und mir ift, als ob wir 








Gottfried von Berlichingen. 715 


nicht zu ſparen Urſache hätten. Ich bin lang nicht fo vergnügt 
geweſen. (Er ſchenkt ein) Es lebe der Kaifer! ' 

Alle Er lebe! 

Gottfried. Das jol unfer vorlettes Wort feyn, wenn wir 
fterben. Ich lieb ihn: denn wir haben einerlei Schidfal. Und 
ih bin noch glüdlicher als er: er muß den Reichsſtänden die 
Mäuſe fangen, inzwilchen die Ratten feine Beſitzthümer annagen. 
Ich weiß, er wünſcht fi manchmal lieber todt als länger die 
Eeele eines fo Früppligen Körpers zu feyn. Ruft er zum Fuße: 
Marſch! der ift eingelchlafen; zum Arm: Heb dich! der ift ver: 
renkt. Und wenn ein Gott im Gehirn ſäß, er könnt nicht mehr 
thun als ein unmündig Kind; die Speculationen und Wünſche 
ausgenommen, um bie er nur noch Schlimmer dran ift. (Schentt ein.) 
Es geht juft noch einmal herum. Und wenn unfer Blut anfängt 
auf die Neige zu gehn, wie der Wein in diefer Flaſche erit ſchwach, 
dann tropfenmweife rinnt (er tröpfelt das legte in fein Glas), mas 
ſoll unfer lettes Wort ſeyn? 

Scorg. (8 lebe die Freiheit! 

Gottfried. Es lebe die Freiheit! 

Alte Es lebe die Freiheit! 

Gottfried. Und warn die uns überlebt, können wir rubig 
fterben. Denn mir jehen im Geifte unfre Enkel glüdlih, und 
die Kaifer unfrer Enkel glücklich Wenn die Diener der Yürften 
fo edel und frei dienen, wie ihr mir, wenn die Fürſten dem 
Kaiſer dienen, mie ich ihm dienen möchte — 

Georg. Da muß viel anders werden. 

Gottfried. Es wird! es wird! Vielleicht daß Gott denen 
Großen die Augen über ihre Glüdfeligfeit aufthut. Ich hoffs; 
denn ihre Verblendung ift fo unnatürlih, daß zu ihrer Erleudh: 
tung fein Wunder nöthig fcheint. Wenn fie das Uebermaß von 
Wonne fühlen werden, in ihren Unterthanen glüdlich zu jeyn; 
wenn fie menſchliche Herzen genug haben werden, um zu fchmeden, 
welche Seligteit es ift, ein großer Menſch zu ſeyn; wenn ihr 
wohlgebautes, gejegnetes Land ihnen ein Paradies gegen ihre 
fteife, gezwungne, einfiebleriiche Gärten fcheint; wenn die volle _ 
Wange, der fröhliche Blid jedes Bauern, feine zahlreiche Yamilie, 
die Fettigkeit ihres ruhenden Landes befiegelt, und gegen diejen 
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Anblid alle Schaufpiele, alle Bilderfäle ihnen Falt werben: dann 
wird der Nachbar dem Nachbar Ruhe gönnen, weil er felbit 
glüdlich ift. Dann wird feiner feine Gränzen zu erweitern ſuchen: 
er wird lieber die Sonne in feinem Ktreife bleiben, als, ein Komet, 
durch viele andre feinen jchredlichen unftäten Zug führen. 

Georg. Würden wir darnach auch reiten? 

Gottfried. Der unruhigſte Kopf wird zu thun genug finden. 
Auf die Gefahr, mollte Gott, Deutichland wäre diefen Augen: 
blik jo! Wir wollten die Gebirge von Wölfen jäubern, wollten 
unferm ruhig adernden Nachbar einen Braten aus dem Wald 
holen und dafür die Suppe mit ihm efien. Wär uns das nicht 
genug, wir wollten uns mit unfern Brüdern, gleich Cherubs mit 
flammenden Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen bie 
Wölfe, die Türken, gegen die Füchſe, die Franzoſen, lagern, 
und zugleich unfers theuern Kaiſers fehr ausgeſetzte Länder und 
die Ruhe des Ganzen befhügen. Das wär ein Leben, Georg, 
wenn man feine Haut vor die allgemeine Glüdfeligfeit fegte! 
(Georg fpringt auf.) Wo mwillft du Bin? 

Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrt find. Der 
Kaiſer jperrt und ein! — Und unfre Haut davon zu bringen, 
jeben wir unfre Haut dran. 

Sotifried. Sey gutes Muths! 

Franz (kommt). Freiheit! Freiheit! Das find Schlechte Menichen. 
— Unſchlüſſige, bedächtige Ejel! — Ihr follt abziehen, mit Ge 
wehr, Pferden und Rüftung. Proviant ſollt ihr dahinten laſſen. 

Gottfried. Sie werben fein Zahnweh vom Kauen kriegen. 

Stanz (heimlich). Habt ihr das Silber verftedt? 

Gottfried. Nein. Frau, geh mit Franzen! er bat bir was 
zu fagen. j 


Georg (fingt). 
Es fing ein Knab ein Meifelein; 
Hm! Hm! 
Da lacht' er in den Käfig 'nein. 
Hm! Hm! 
So! En! 
Hm! Hm! 
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Der freut ſich traun fo Täppifch, 
Hm! Sm; 
Und griff hinein jo täppifch. 
Hm! Hm! ꝛc. 
Ta flog das Meislein auf ein Haus, 
Hm! Hm; 
Und lacht den dummen Buben aus. 
Sm! Hm! ꝛc. 
Gottfried. Wie ſtehts? 
Georg (führt fein Pferd heraus). Sie find gejattelt. 
Gottfried. Du bift fir. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Käfig. 


Alle die Belagerten. 


Gottfried. Ihr habt eure Büchſen? Nicht doch! Geht 
hinauf, und nehmt die beiten aus dem Nüftfchrant! es geht in 
Einem hin. Wir wollen voraus reiten. 

Gcorg. 
Hm! Hm! 
Eo! So! 
Hm! Hm! (Ab.) 


Saal. 
Zwei Knechte am Rüſtſchrank. 


Erſter Ancht. Ach nehm bie. 

Zweiter Knecht. Ich die. Da it noch eine fchönere. 

Erker Ancht. Nein doh! Mad, daß du fort fommit! 

Bweiter Knecht. Horch! 

Erſter Anecht (ſpringt ans Fenſter). Hilf, heiliger Gott! fie 
ermorden unſern Herrn. Er liegt vom Pferde. Georg ſtürzt. 

3weiter Auecht. Wo retten wir und? An der Mauer den 
Nußbaum hinunter ins Feld! (Ab.) 

Erſter Knecht. Franz hält ſich noch; ich will zu ihm. Wenn 
ſie ſterben, wer mag leben! (Ab.) 
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Bierter Aufzug. 





Wirthshaus zu Heilbronn. 


Gottfried. ch komme mir vor mie der böfe Geift, den 
der Capuziner in einen Sad beſchwur, und nun in wilden Wald 
trägt, ihn an. der ödeſten Gegend zwiſchen die Dornfträude zu 
bannen. Schlepp, Pater, fchlepp! Sind deine Zauberformeln 
ftärler alö meine Zähne, fo will ich mich ſchwer maden, will 
deine Schultern ärger niederbrüden als die Untreu einer Yrau 
das Herz eine® braven Mannes. ch hab euch ſchon genug 
ſchwitzen und feichen gemacht eh ihr mich erwifchtet, und hölliſche 
Berrätherei borgte euch ihr unfichtbares Net. (Elifabeth kommt.) 
Was für Nachricht, Elifabetb, von meinen lieben Getreuen? 

Elifabeth. Nichts Gewiſſes. Cinige find erftochen, einige 
liegen im Thurn; es konnte oder wollte niemand mir ſie näher 
bezeichnen. 

Gottfried. ft das die Belohnung der Treue? ver find: 
lichften. Ergebenheit? Auf daß dirs wohl gehe, und du lang leben 
auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himmliſchen Bate 
nicht! Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren: ein 
großes, edles Herz. Laß fie gefangen ſeyn, fie find frei. Gieb 
auf die Kaiferlihen Räthe Acht! die großen golbnen Ketten ftehen 
ihnen zu Geſicht — 

Gottfried. Wie dem Schwein das Halsband. Sch mödte 
Georgen und Franzen geſchloſſen jehen! — 

Elifaberh. Es wär ein Anblid, um Engel weinen zu machen. 

Gottfried. ch wollt nicht weinen, ich wollt die Zähne 
zujammenbeißen und an meinem Grimm kauen. 

Elifabetb. Du würdeſt dein Herz freflen. 

Gottfried. Defto beſſer! jo würd ich meinen Muth nidt 
überleben. In Ketten meine Augäpfel! Ihr lieben ungen! 
hättet ihr mich nicht geliebt! — Ach mwürbe mich nit fatt an 
ihnen fehen können. — Im Namen des Kaiſers ihr Wort nidt 
zu halten! — Welcher Untertban würde nicht hundertfach ftraf: 
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fällig jeyn, der ein Bilbniß feines erhbabnen Monarchen an einen 
eteln, verächtlihen Ort aufhängen wollte! — Und er jelbft über: 
tüncht alle Tage mit dem Abglanz der Majeftät angefaulte Hunds⸗ 
fütter, bängt fein geheiligtes Ebenbild an Schandpfähle, und 
giebt es der Öffentlichen Verachtung preis! 

Elifabeth. Entichlagt euch diefer Gedanken! Bedenkt, daß 
ibr vor ihnen erjcheinen folt! Die Weife, die euch im Kopf 
jummt, Tönnt Empfindungen in ihrer Seele wecken — 

Gottfried. Laß es feyn; fie haben keine: nur brave Hunde 
iſts gefährlich im Schlaf zu ftören. Sie bellen nur meiftentheils; 
und wollen fie beißen, ift e3 in einem Anfall von dummer Wuth, 
den Kopf geſenkt, den Schwanz zwiſchen den Beinen. Damit 
ihre Raferei felbjt noch Furcht ausdrücke, trappeln ſie ſtillſchwei⸗ 
gend herbei, und Inappen von hinten nach Knaben und forglofen 
Wandrern. 

Elifabeth. Der Gerichtöbote! 

Gottfried. Eſel der Gerechtigkeit! — Schleppt ihre Säde 
zur Mühle und ihren Kehricht ins Feld. Was giebts? 

Gerihtsdiener (lommt). Die Herren Commiſſarii find auf 
dem Rathhaus verfammelt, und fchiden nach euch. 

Sotifried. Ich komme. 

Scericht dieuer. Ich werd euch begleiten. 

Gottfried. Wozu! Iſts ſo unſicher in Heilbronn? Ahl ſie 
denken, ich brech meinen Eid. Sie thun mir die Ehre an, mich 
vor ihres Gleichen zu halten. 

Eliſabeth. Lieber Mann! — 

Gottfried. Komm mit aufs Rathhaus, Eliſabeth! 


Eliſabeth. Das verſteht ſich. (Ab.) 
Rathhaus. 
Kaiſerliche Räthe. Hauptmann. Rathöherren von 
Heilbronn. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten und 
tapferften Bürger verfammelt; fie warten hier in der Nähe auf 
euern Wint, um fich Berlichingens zu bemeiftern. 
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Raiferliger Rath. Wir werden Ihro Kaiſerlichen Majeltät 
eure Bereitwilligleit, Ihrem Befehl zu geborcdhen, nad unirer 
Pflicht anzurühmen willen. — Es find Handwerker? 

Rathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer 
mit geübten Yäuften und hier wohl befchlagen. (Er deutet auf 
die Bruft.) 

Raiferliger Rath, Mohl! 

Gerigisdiener (kommt). Cr wartet vor der Thür. 

Kaiferliger Rath. Laß ihn herein! 

Gottfried. Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt ihr 
mit mir? 

Raiferliger Kath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ibr ſeyd 
und bor wem! 

Gottfried. Bei meinem Eib! ich verfenne euch nicht, meine 
Herren. 

Raiferliger Rath. Ihr thut eure Schuldigfeit. 

Gottfried. Bon ganzem Herzen. 

Raiferliger Rath. Gebt euch! 

Gottfried. Da unten bin? Ich kann ftehn, meine Herren. 
Das Stühlchen riecht nah armen Sündern, mie überhaupt bie 
ganze Stube. 

Aniferlider Rath. So fteht! 

Gottfried. Zur Sache, wenns euch gefällig it! 

Kaiſerlicher Rath. Wir werben in der Orbnung verfahren. 

Gottfried. Bins wohl zufrieden; wollt, e8 wär von jeher 
geichehn. 

Kaiſerlicher Rath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Un: 
gnade in unfre Hände Tamt. 

Gottfried. Was gebt ihr mir, wenn ichs vergefle? 

Raiferlider Rath. Wenn ich euch Beicheivenheit geben 
fönnte, würd ich eure Sache gut machen. 

Gottfried. Freilich gehört zum Gutmachen mehr ald- zum 
Verderben. 

Schreiber. Soll ih das all protokolliren? 

Kaiſerlicher Rath. Nichts ald was zur Handlung gebört. 

Gottfried. Meinetwegen dürft ihrs druden laſſen. 

Baiferligder Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, 
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defien väterliche Gnade an den Platz der Majeftätifchen Gerechtig⸗ 
feit trat, euch anitatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner ge: 
liebten Städte, zum Aufenthalt anwies. hr verfpradht mit 
einem Eid, euch, wie es einem Nitter gegiemt, zu ftellen und 
das Weitere demüthig zu erwarten. 

Gottfried. Wohl! und ich bin hier und arte. 

Aaiſerlicher Rath. Und wir find hier, Ihro Kaiferlichen 
Majeftät Gnade und Huld zu verfündigen. Sie verzeibt euch 
eure Webertretungen,, fpricht euch von der Acht und aller wohl: 
verdienter Strafe los, welches ihr mit unterthänigem Dank er: 
kennen, und dagegen bie Urfehde abſchwören werdet, welche euch 
biemit vorgelefen werben joll. 

Gottfried. Ich bin Ihro Majeftät treuer Knecht, wie immer. 
Noch ein Wort eh ihr weiter gebt! Meine Leute, wo find bie? 
Mas fol mit ihnen werben? | 

Kalferliger Rath. Das gebt euch nichts an. 

Gottfried. So wende der Kaifer fein Antlik von euch, 
wenn ihr in Noth ftedt! Sie waren meine Geſellen und finde. 
Wo habt ihr fie hingebracht? 

Aniferliger Kath. Wir find euch davon feine Rechnung 
ſchuldig. 

Gottfried. Ah! Ich dachte nicht, daß ihr zu nichts ber: 
bunden ſeyd, nicht einmal zu dem was ihr veripredit. 

Kaiſerlicher Rath. Unſere Commiſſion ift, euch die Ur: 
fehde vorzulegen. Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet 
einen Weg finden, um eurer Knechte Leben und Freiheit zu flehn. 

Gottfried. Euern Zettel! . 

Kaiſerlicher Kath. Schreiber, left! 

Schreiber. Ich, Gottfried von Berlichingen, bekenne öffent: 
Lich durch diefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaifer 
und Reich rebelliicher Weife aufgelehnt — 

"Gottfried. Das ift nicht wahr! Ich bin Fein Rebell, habe 
gegen Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrochen, und das Neich 
geht mich nicht? an. Kaifer und Reich! Ich wollt, Ihro Majeität 
ließen Ihren Namen aus fo einer fchlechten Geſellſchaft. Was 
find die Stände, daß fie mich Aufruhrs zeihen wollen! Sie find 
die Rebellen, die mit unerhörtem geizigem Stolz mit unbemwehrten 
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Kleinen fich füttern und täglich Ihro Majeftät nad dem Kopf 
wachſen. Die finds, die alle ſchuldige Chrfurdt außer Augen 
feten, und die man laufen laflen muß, weil der Galgen zu 
theuer werben würde, woran fie gehängt werben jollten. 

RAniferliger Rath. Mäßigt euch und hört weiter! 

Gottfried. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf 
und zeug! Hab ich wider ven Kaifer, wider das Haus Defterreich 
nur einen Schritt getban? Hab ih nicht von jeher dur alle 
Handlungen gemwiejen, daß ich befler ala einer fühle was Deutich- 
land feinem Negenten ſchuldig ift, und beſonders was bie Kleinen, 
die Ritter und Freien, ihrem Kaiſer jchuldig find? Ich müßte 
ein Schurke ſeyn, wenn ich mich könnte bereven laflen, das zu 
unterjchreiben. " 

Ralferliger Rath. Und doch haben wir gemeßne Ordre, 
euch in der Güte zu bereden, oder im Entftehungsfall in Thurn 
au werfen. 

Gottfried. In Thurn? mid? Ä 

Ralferliger Rath. Und dafelbft Tönnt ihr euer Schidjal 
von der Gerechtigkeit erwarten, wenn ihr ed nicht aus den 
Händen der Gnade empfangen wollt. 

Gotifried. In Thurn? Ihr mißbraudt die Saiferliche 
Gewalt. Sn Thum? Das ift fein Befehl nidt. Was! mir 
erft, die Berräther! eine Falle ftellen, und ihren Eid, ihr ritter- 
ih Wort zum Speck drin aufzuhängen! Mir dann ritterlid Ge⸗ 
fängniß zuſagen, und die Zufagen wieder brechen! 

Kaiferliger Rath. Einem Räuber find wir feine Treu 
ſchuldig. 

Gottfried. Trügſt bu nicht das Ebenbild des Kaiſers, Das 
ih aud in der gefubeltften Malerei verehre, ich wollte dir zeigen, 
wer der feyn müfle, der mich einen Räuber heißen wolle! Ich 
bin in einer ehrlichen Fehd begriffen. Du lönnteft Gott danken, 
und bich für der Welt groß machen, wenn du eine fo ehrliche, 
fo edle That gethan hätteft wie bie ift, um welcher willen id 
gefangen fie. Denen Spigbuben von Nürnberg einen Menſchen 
abzujagen, deſſen befte Jahre fie in ein elend Zoch begruben, 
meinen Hanfen von Littwach zu befreien, hab ih die Cujone 
eujonirt. Er ift fo gut ein Stand bes Reichs als eure Kur: 
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fürften; und Kaiſer und Reich. hätten feine Noth nicht in ihrem 
Kopfkifſen gefühlt. Ich babe meinen Arm geftredt und babe 
wohlgethan. (Kaiſerlicher Rath wintet dem Rathsherrn, ver zieht bie 
Schelle.) Ihr nennt mich einen Räuber! Müſſe eure Nachkommen⸗ 
ſchaft von bürgerlich ehrlichen Spigbuben, von freundlichen Dieben 
und privilegirten Beutelfchneidern bis auf das letzte Flaumfeder⸗ 
chen berupft werden! — (Bürger treten herein, Stangen in der Hand, 
Wehren an ter Seite.) Was foll das? 

Raiferliher Rath. Ihr wollt nicht hören. Fangt ihn! 

Gottfried. ft das die Meinung? Wer fein Ungriſcher Ochs 
ift, komme mir nicht zu nah! Er fol von diefer meiner rechten 
eifernen_ Hand eine foldde Ohrfeige kriegen, die ibm Kopfweh, 
Zahnweh und alles Weh der Erde aus dem Grund curiren foll. 
(Sie machen ſich an ihn, er ſchlägt ben einen zu Boden und reißt einem 
andern bie Wehr von ber Seite. Sie weichen) Kommt! fommt! es 
wäre mir angenehm, den Tapferiten unter euch Tennen zu lernen. 

Kaiſerlicher Rath. Gebt euch! 

Gottfried. Mit dem Echwert in der Hand? Wißt ihr, 
daß es jegt nur an mir läge, mid) durch alle diefe Hafenjäger 
durchzuſchlagen, und das weite Feld zu gewinnen? Aber ich will 
euch lehren, wie man jein Wort hält. Werfprecht mir ritterlich 
Gefängniß zu balten, und ich gebe mein Echwert weg, und bin 
wie vorher euer Gefangner. 

Kaiſerlicher Rath. Mit dem Schwert in der Hand wollt 
ihr mit dem Kaiſer rechten? 

Gottfried. Behüte Gott! nur mit euch und eurer ebeln 
Compagnie. Seht, wie fie fich die Gefichter gewaſchen haben! 
as gebt ihr ihnen für die vergeblide Müh? Geht, Freunde! 
es iſt Werkeltag; und bier ift nicht? zu gewinnen als Berluft. 

Raiferliger Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu 
euerm Kaifer nit mehr Muth? 

Gottfried. Nicht mehr als Pflafter, die Wunden zu heilen, 
die fih ihr Muth holen könnte. 

Gerihtsdiener. Eben ruft ber Thürner. Es zieht ein Trupp 
von mehr als zweihunderten nach der Stabt zu: unverſehens find 
fie binter der Weinhöhe hervorgequollen, und brohen unfern 
Mauern. 
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Rathsherren. Weh und! Was ift das? 

Bade (kommt). Franz von Sidingen hält vor dem Schlag, 
und läßt euch fagen, er babe gehört, wie unmwürbig man an 
feinem Schwager bundbrüdig worden wäre, tie die Herren von 
Heilbronn allen Vorfchub thäten: er verlange Rechenſchaft, fonit 
wolle er binnen einer Stunde die Stadt an vier Eden anzünden 
und fie der Plünderung preisgeben. 

Gottfried. Braver Schwager! 

Raiferliher Rath. Tretet ab, Gottfried! (Gottfried ak.) 
Was ift zu thun? 

- Ratbhsherren. Habt Mitleiden mit und und unfrer Bürger: 
ſchaft! Sidingen ift unbändig in feinem Zorn; er ijt ein Mann, 
es zu halten. 

Kaiſerlicher Rath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die 
Gerechtſame vergeben? 

Bweiter Rath. Was hülfs umzulommen! halten Tönnen 
wir fie nidt. Wir gewinnen im Nachgeben. 

Nathsherren. Wir wollen Gottfrieden anfpredhen, für 
ung ein Wort einzulegen. Mir ift, ald wenn ich die Statt 
ſchon in Flammen fähe. 

Aaiſerlicher Rath. Laßt Gottfrieden herein! 

Gottfried ſfkommt). Was ſolls? 

Raiferliger Kath. Du würdeſt wohl tbun, deinen Schwager 
von feinem rebelliihen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom 
Verderben zu retten, ftürzt er dich nur tiefer hinein, indem er 
fih zu deinem Falle gefellt. 

Gottfried (fieht Elifabeth an der Thür; heimlich zu ihr). Geb 
bin! ſag ihm, er fol unverzüglich hereinbrechen, joll hierher 
fommen, nur ber Stabt fein Leids thun. Wenn fich die Schurken 
bier wiberfegen, fol er Gewalt brauchen. Es liegt mir nichts 
dran umzufommen, wenn fie nur alle mit erftocdhen werben. 








Gottfried von Berlichingen. 85 


‚ Ein großer Saal auf dem Rathhaus. 
Sidingen. Gottfried. 
Das ganze Rathhaus ift von Sickingens Reitern befekt. 


Sikingen. Du bilt zu ehrlich. Di nicht einmal des 
Vortheils zu bedienen, den der Rechtichaffne über den Mein: 
eidvigen hat! Sie fiten im Unrecht und wir wollen ihnen feine 
Kiffen unterlegen. Sie haben die Befehle bes Kaiſers zu Knechten 
ihrer Leidenfchaften gemadt. Und wie ich Ihro Majeltät Tenne, 
darfit du fiher auf mehr als Fortfegung der ritterlichen Haft 
dringen. Es ift zu wenig. 

Gottfried. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden ge: 
weſen. 

Sichingen. Und biſt von jeher zu kurz kommen. Der 
Großmüthige gleicht einem Mann, der mit ſeinem Abendbrot 
Fiſche fütterte, aus Unachtſamkeit in den Teich fiel und erſoff. 
Da fraßen fie den Wohlthäter mit "eben dem Appetit wie bie 
Mohltbaten, und mwurben fett und ftark davon. Meine Meinung 
it, fie follen deine Knechte aus dem Gefängniß, und bich zus 
fammt ihnen auf deinen Eid nad deiner Burg ziehen Iaflen. 
Du magft verfprechen, nicht aus deiner Terminei zu gehen, und 
wirft immer beiler ſeyn als bier. 

Gottfried. Sie werben jagen, meine Güter ſeyen dem 
Kaifer heimgefallen. 

Sikingen. So fagen wir, bu mollteft zu Miethe drinnen 
wohnen bis fie dir der Kaifer zu Lehn gäb. Laß fie fich menden 
wie Aele in einer Reuße, fie jollen uns nicht entjchlüpfen. Sie 
werden von Kaiferliher Majeftät reden, von ihrem Auftrag: 
das kann uns einerlei ſeyn. Ich kenn den Kaijer auch, und gelte 
was bei ihm. Er hat von jeher gewünfcht, dich unter feiner 
Armee zu haben. Du wirft nicht lang auf deinem Schloß figen, 
jo wirft du aufgerufen werben. 

Gottfried. Wollte Gott bald, eh ichs Fechten verlerne! 

Sikingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er fich. nicht 
lernt. Sorge für nichts! Wenn deine Sachen in der Ordnung 
find, gehe ih an Hof: denn mein Unternehmen fängt an reif zu 
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werben. Günftige Afpecten deuten mir: brid auf! Es ift mir 
nicht8 übrig, als die Gefinnungen des Kaiſers zu fondiren. Trier 
und Pfalz vermuthen eher des Himmels Einfall, als daß ich 
ihnen übern Kopf fommen werde. Und ich will fommen wie ein 
Sagelwetter! Und wenn wir unjer Schidfal machen Tönnen, jo 
folft du bald der Schwager eines Kurfürften ſeyn. Ich hofft auf 
deine Fauſt bei diefer Unternehmung. 

Gottfried (befieht feine Hand). Oh! das deutete der Traum, 
den ich hatte, als ich Tags drauf Marien an Weislingen ver: 
ſprach. Er fagte mir Treu zu, und hielt meine rechte Hand fo 
feft, daB fie aus den Armfchienen ging wie abgebrochen. Ach! 
ih bin in diefem Augenblid webrlofer ald ih mar, da fie mir 
vor Nürnberg abgeichoflen wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sikingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine An⸗ 
Schläge vernichten, fein Anſehn untergraben, und zu den geheimen 
Martern des Gewiflend noch die Dual einer öffentlihen Schande 
hinzufügen. Sch ſeh, ich feb im Geifte meine Feinde, deine 
Feinde niebergeftürzt und uns über ihre Trümmer nah unfern 
Wünſchen hinaufiteigen. 

Gottfried. Deine Seele fliegt hoch. Sch weiß nicht, fett 
einiger Zeit wollen fi) in der meinigen feine fröhlichen Aus⸗ 
fihten eröffnen. Ich war fchon mehr im Unglüd, ſchon einmal 
gefangen; und fo wie mirs jebt ift, war mird niemals. Es iſt 
fo eng! jo eng! 

Sikingen. Das ift ein Eleiner Unmuth, der Gefährte des 
Unglüds; fie trennen ſich felten. Seyd gutes Muths, lieber 
Schwager! wir wollen fie balde zufammen verjagen. Komm zu 
denen Berrüden! Sie haben lange genug den Bortrag gehabt; 
laß und einmal die Müh übernehmen! (%6.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid, BWeidlingen. 


Adelheid. Das ift verhaßt! 
Meislingen. Sch babe die Zähne zufammengebifien und 
mit den Füßen geftampft. Ein fo fchöner Anichlag, fo glüdlich 
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volführt, und am Ende ihn auf fein Schloß zu laflen! Es war 
mir, wie's dem ſeyn müßte, den ber Schlag rührte im Augen» 
blid, da er mit dem einen Fuß das Brautbette ſchon beftiegen 
bat. Der verdammte Sidingen! 

Adelheid. Sie hättens nicht thun follen. 

Weislingen. Sie faben feſt. Was Tonnten fie machen! 
Sickingen drohte mit Feuer und Schwert, der hochmüthige, jäh- 
zornige Mann! Ach haß ihn! Sein Anfehen nimmt zu wie ein 
Strom, der nur einmal ein paar Bäche gefrellen bat: die übrigen 
geben fich von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten fie keinen Kaifer? 

Weislingen. Liebe Frau! er iſt nur der Schatte davon, 
er wird alt und mißmutbig. Wie er hörte was gejchehen mar, 
und ich nebjt denen übrigen Regimentsräthen eiferte, jagt er: Laßt 
ihnen Ruh! Ich Tann dem alten Gottfried wohl das Plätchen 
gönnen, und wenn er da ftill it, was habt ihr über ihn zu 
Hagen! Wir redeten vom Wohl des Staates. Ach! jagt er, hätt 
ich von jeher Räthe gehabt, die meinen unruhigen Geift mehr 
auf das Glück einzelner Menfchen gewieſen hätten! — 

Adelheid. Er verliert den Geift eines Regenten. 

Weislingen. Wir zogen auf Sidingen los. — Er ift 
mein treuer Diener, fagt er; bat ers nicht auf meinen Befehl 
gethan, fo that er hoch beſſer meinen Willen als meine Bevoll⸗ 
mädhtigten — und ich kanns gut beißen vor oder nach. 

Adelheid. Man möchte ſich zerreißen! 

Weislingen. Seine Schwachheiten laſſen mich hoffen, er 
fol bald aus der Welt gehn. Da werden wir Platz finden, 
ung zu regen. 

Adelheid. Gehſt tu an Hof? 

Weislingen. Ih muß. 

Adelheid. Laß mi bald Nachricht von bir haben! 
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Jarthauſen. 
Racht. 


Gottfried, an einem Tiſch. Eliſabeth, bei ihm mit ber Arbeit; 
es ftebt ein Licht auf dem Tiſch und Schreibzeug. 


Gottfried. Der Müßiggang will mir gar nicht fchmeden, 
und meine Beichränfung wird mir von Tag zu Tag enger. Sch 
wollt, ih könnt fchlafen oder mir nur einbilden, die Ruhe ſey 
was Angenehmes. 

Eliſabeth. So jchreib doch deine Geſchichte aus, die du 
angefangen haft! Gieb deinen Freunden ein Zeugniß in die 
Hand, deine Feinde zu beſchämen; verichaff einer ebeln Nach⸗ 
kommenſchaft das Vergnügen, dich nicht zu verkennen! 

Gottfried. Ah! Schreiben ift geichäftiger Müßiggang: es 
fommt mir fauer an. indem ich fchreibe was ich gethan habe, 
ärger ich mich über den Verluft der Zeit, in der ich etwas thun 
könnte. 

Eliſabeth (nimmt die Schrift). Sey nicht wunderlich! Du 
bift eben an deiner erften Gefangenfchaft in Heilbronn. 

Gottfried. Das war mir von jeher ein fataler Drt. 

Elifabeth (lief). „Da waren ſelbſt einige von ben Bündi⸗ 
chen, die zu mir jagten, ich babe thörig gethan, mich meinen 
ärgiten Feinden zu ftellen, da ich doch vermuthen Tonnte, fie 
würden nicht glimpflich mit mir umgehen. Da antwortete ich:“ 
Nun was antmworteteft du? Schreib weiter! 

Gottfried. Ich fagte: Set ich jo oft meine Haut an andrer 
Gut und Gelb, follt ich fie nit an mein Wort feßen? 

Eliſabeth. Dielen Ruf haft du. 

Gottfried. Sie haben mir alles genommen, Gut, Frei: 
heit; das follen fie mir nicht nehmen. 

Eliſabeth. Es fällt in die Zeiten, mie ich die von Milten- 
berg und Singlingen in der Wirthsſtube fand, die mid nicht 
fannten. Da batt ich eine Freude, ala wenn ih einen Sohn 
geboren hätte. Sie rühmten did unter einander, und fagten: 
Er ift das Mufter eines Ritters, tapfer und edel in feiner Frei⸗ 
heit, und gelafien und treu im Unglüd. 
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Gottfried. Sie follen mir Einen ftellen, dem ich mein 
Wort brah! Und Gott weiß, daß ich mehr geichwitt babe, 
meinem Nächiten zu dienen als mir, daß ih um ben Namen 
eines tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht um bobe 
Reichthümer und Rang zu gewinnen. Und Gott ſey Danf! 
warum ich warb, ift mir worden. 


Georg, Franz Xerfen (mit Wilbpret). 


Gotifried. Glück zu, brave Jäger! 

Georg. Das find wir aus braven Neitern geworben. Aus 
Stiefeln machen fih leicht PBantoffeln. 

Frany. Die Jagd ift doch immer mas, und eine Art von 
Krieg. 

Georg. Ja! heute hatten wir mit Reichätruppen zu thun. 
Wißt ihr, gnäbiger Herr, mie ihr und prophezeitet, wenn ſich 
die Welt umkehrte, würden wir Jäger werden? Da find wir 
ohne das. 

Gottfried. Es kömmt auf eins hinaus; wir find aus 
unferm Kreiſe gerüdt. 

Georg. Es ift Schade, daß wir jego nicht außreiten dürfen. 

Gottfried, Wie jo? 

Georg. Die Bauern vieler Dörfer haben einen fchredlichen 
Aufftand erregt, fih an ihren tyrannifchen Herren zu rächen. Ich 
weiß, daß mander von euern Freunden unfchuldig ind Feuer 
fommt. 

Gottfried. Wo? 

franz. Im Herzen von Schwaben, wie man uns fagte. 
Das Bolt ift unbändig wie ein Wirbelmind, morbet, brennt. 
Der Dann, ders uns erzählte, fonnte nicht von Sammer genug 
jagen. 

Gottfried. Mich dauert der Herr und ber Untertban. 
Wehe, wehe, denen Großen, die ſich aufs Uebergewicht ihres 
Anſehns verlafien! Die menfchliche Seele wird ſtärker durch den 
Drud. Aber fie hören nicht und fühlen nicht. 

Georg. Wollte Gott, alle Fürften würden von ihren Unter: 
thanen gefegnet wie ihr. 

Gottfried. Hätt ich ihrer nur viel! Ich wollt nicht glüds 
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licher ſeyn als einer, außer darin, daß ich ihr Glüd machte. So 
find unfere Herren ein verzehrendes Feuer, das fi) mit Unter: 
thanen Glück, Zahl, Blut und Schweiß nährt, ohne gefättiget 
zu werben. 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franuz. 


Stanz. Der Kaifer ift gefährlich Trank; euer Gemahl Hat, 
wie ihr denken könnt, alle Hände voll zu thun, bebarf euers 
Raths und euers Beiltandes, und bittet euch, die rauhe Jahres: 
zeit nicht zu achten. Er ſendet mich und brei Reiter, bie euch 
zu ihm bringen jollen. 

Adelheid. MWilllommen, Franz! du und die Nachricht. 
Mas macht dein Herr? 

£ranz. Er befahl mir, eure Hand zu küſſen. 

Adelheid. Da! (Franz behält fie etwas Iang.) Deine Lippen 
find warm. 

Stanz (vor fi auf die Bruſt beutend). Hier iſts noch wärmer. 
Laut.) Eure Diener find die glüdlichften Menfchen unter ber 
Sonne. Ä 

Adelheid. Wann geben wir? 

Franz. Wenn ihr wollt. Ruft uns zur Mitternacht, und 
wir werben lebendiger jeyn als die Vögel beim Aufgang ber 
Sonne. Sagt und ins Feuer, auf euern Wink wollen wir drin: 
nen leben, wie Fiſche im Wafler. 

Adelheid. ch kenne beine Treue und werde nie uner 
fenntlich ſeyn. Wenn ihr gefien habt und die Pferde gerubt haben, 

‚wollen wir fort. Es gilt! (A.) 
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Fünfter Anfang. 





Nacht. 
Wilder Wald. 
Zigennerinnen beim euer kochen. 


Acltefe Bigennerin. 
Sm Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in der Winternadt. 
Sch hör der Wölfe Hungergebeul, 
Ich bör der Eule Schrein. 
Alle. 
Wille wau wau wau! 
Wille mo wo wo! 
Eine. 
MWithe hu! 
Aelteſte Bigennerim. 
Mein Mann, der fchoß ein’ Kat am Zaun, 
War Anne, der Nachbarin, Schwarze liebe Katz; 
Da kamen des Nachts fieben Werwölf zu mir, 
Maren fieben, fieben Weiber vom Dorf. 
Alle. 
Wille wau ꝛc. 
Acltefe Zigennerin. 
Ich Tannt fie all, ich kannt fie wohl: 
3 war Anne mit Urfel und Käth, 
Und Reupel und Bärbel und Lied und Greth; 
Sie heulten im Kreife mi an. 
Alle. 
Wille mau x. 
Acltefe Bigeunerin. 
Da nannt ich fie all beim Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willſt du, Käth? 
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Da rüttelten fie ſich, da ſchüttelten fie ſich, 
Und liefen und beulten davon. 
Alle. 
Wille wau ꝛc. 

Antter. Brauner Sohn, ſchwarzer Sohn, kommſt du? 
was bringft du ? 

Sohn. Einen Hafen, Mutter. Da! — Einen Hamfter. Ich 
bin naß durch und durch. 

Antter. Wärm di) am Teuer, trockne dich! 

Sohn. ’3 is Thaumetter. Zwiſchen die Felſen Tlettert ich, 
da kam der Strom; der Schneeftrom fchoß mir um die Bein; 
ich watet, und ftieg und watet. 

Autter. Die Nacıt is finfter. 

Sohn. Ich Fam herab ins tiefe Thal, Iprang auf das 
Trodne; länge am Bach ſchlich ich ber; das Irrlicht ſaß im 
Sumpfgebüſch; ich ſchwieg und ſchaudert nicht, und ging vorbei. 

Mutter. Du mirft dein Bater, Junge! ch fand did 
binterm dürren Zaun, im tiefen November, im Harz. 


Hanptmann. Bier Zigeuner. 

Hauptmann. Hört ihr den wilden Jäger? 

Erſter Zigenner. Er zieht grad über uns bin. 

Hanptmann. Das Hundegebell, wau! wau! 

Bweiter Bigenner. Das Beitfchengefnall ! 

Dritter Zigeuner. Das Jagdgeheul! Hola bo! Holla bo! 

Bigennerin. Wo habt ihr ven Tleinen Jungen, meinen 
Wolf? 

Hauptmann. Der Jäger geitern lernt ihn ein fein Weib: 
mannsftüdchen, Weiter zu verführen, daß fie meinen, fie wären 
beifammen, und find weit aus einander. Er lag die halbe Nacht 
auf der Erb, bis er Pferde hörte; er ift auf die Straß hinaus. 
Gebt mas zu effen! (Sie figen ums Feuer und effen.) 

Bigenner. Horch! ein Pferd. 

Adelheid (alein zu Pferd). Hilf, heilige Mutter Gottes! wo 
bin ich? wo find meine Reiter, das geht nicht mit rechten Dingen 
zu. Gin Feuer! Heilige Mutter Gottes, malte! malte! 

Ein Bigeuner und die Alte (geben auf fie 108). Sey gegrükt, 
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blanke Dueter! Wo kommſt du ber? Komm an unſern Herb, 
fomm an unſern Tiſch! nimm vorlieb, wie du's findft! 

Adelheid. Habt Barmherzigkeit! ch bin verirrt; meine 
Reiter find verſchwunden. 

Hanptmann (zum andern). Wolf hat fein Probftüd brav 
gemadt. (aut) Komm, komm und fürdht nichts! Ich bin der 
Hauptmann des armen Völkleins. Wir thun niemanden Leibs; 
wir fäubern’3 Land vom Ungeziefer, efien Hamfter, Wiejeln und 
Feldmäus. Wir wohnen an der Erd und Schlafen auf der Erb, 
und verlangen nichts von euern Fürften als den bürren Boden auf 
eine Nacht, darauf wir geboren find, nicht fie. 

Bigeunerin. Setz dich, blanke Mueter, auf den bürren 
Stamm ans Feuer. Ein harter Sig! Da haft du die Ded, in 
die ich mich wickle; jeb dich drauf! 

Adelheid. Behaltet euer Kleid! 

Hauptmann. Es friert und nicht, gingen wir nadend und 
bloß. Es fchauert uns nicht vom Schneegeftöber, wenn die 
Wölfe heulen und Spenfter krächzen, wenns Srrlicht fommt und 
der feurige Mann. Blanfe Mueter, Schöne Mueter, fey ruhig! 
du bift in guter Hand. 

Adelheid. Wolltet ihr nicht ein Paar ausſchicken, meinen 
Knaben zu ſuchen und meine Knechte? Ich will euch reichlich 
belohnen. 

Hauptmann. Gern! gern! (Heimli.) Geht hin und ſucht 
Wolfen! ich biet ihm, er foll den Zauber aufthun. 

Bigennerin. Gieb mir deine Hand! ſeh mich an, blanke 
Mueter, jchöne Mueter, daß ich dir ſage die Wahrheit, die gute 
Wahrheit! (Adelheid reicht ihr die Hand.) Ihr ſeyd vom Hof. — 
Geht an Hof! — Es ehren und lieben euch Fürften und Herren. 
Blanke Mueter, ſchöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Ihr lügt nicht. 

Bigennerin. Drei Männer Triegt ihr. Den Erften habt 
ihr — Habt ihr den zweiten, fo kriegt ihr den dritten auch. 
Blante Diueter, ſchöne Mueter, ich ſag die Wahrheit, die gute 
Wahrheit. 

Adelheid. Ich hoffe nicht. 
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3igennerin. Kinder! Kinder! fchöne Kinder feh ich, mie 
die Mueter, wie der Bater. Ebel! ſchön! blanke Mueter, ſchöne 
Mueter, ich fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Adelheid. Diekmal verfehlt ihr fie; ich hab keine Kinder. 

Bigeunerin. Kinder feh ich, fchöne Kinder mit dem lebten 
Mann, dem fehönften Mann. Blanfe Mueter, ſchöne Mueter, 
ih fag die Wahrheit, die gute Wahrheit. — Viel Yeind habt 
ihr, viel Feind kriegt ihr. Eins fteht euch im Meg, jebt liebt 
ihrs. Blanke Mueter, ſchöne Mueter, ich fag die Wahrheit, die 
gute Wahrheit. 

Adelheid. Schlimme Wahrheit! (Sohn fept ſich nah zu Abel: 
heid; fie rüdt.) 

Bigeunerin. Das ift mein Sohn! Seh ihn an! Haar wie 
ein Dornftrauh, Augen wie's Irrlicht auf der Haide. Meine 
Seele freut ſich, wenn ich ihn ſeh. Seine Zähn wie Helfenbein. 
Da ich ihn gebar, drudt ich ihm das Nasbein ein. Wie er ftolz 
und wild fieht! Du gefällt ihm, blanke Mueter. 

Adelheid. Ihr macht mir bang. 

Bigennerin. Er thut dir nichts. Bei Weibern ift er milb 
wie ein Zamm und reißend wie ein Wolf in ber Gefahr. Künite 
fann er wie ber ältfte. Er macht, daß dem Jäger die Büchs 
verjagt, daß's Waſſer nit Löfcht, daß's Teuer nit brennt. Sieh 
ihn an, blanfe Mueter! du gefälft ihm. Lab ab, Cohn! du 
ängfteft fie. — Schent uns was, blanke Mueter! wir find arm. 
Scent un? was! 

Adelheid. Da babt ihr meinen Beutel, 

Hanptmann.. Ich mag ihn nicht! wir find Feine Räuber. 
Gieb ihr was aus dem Beutel für die gute Wahrheit! Gieb mir 
was für die andern, die gegangen find! Und behalt den Beutel! 
(Adelheid giebt.) 

3igennerin. ch will dich was lernen. (Sie redet heimlich. 
Sohn nähert ſich der Adelheid.) — Und wirfs ins fließend Waſſer! 
Wer dir im Wege fteht, Mann, over Weib, er muß fidh ver: 
zehren, und verzehren und fterben. 

Adelheid. Mir grauft. (Sohn rückt näher. Adelheid will auf: 
ftehen; er hält fie.) Um Gottes Willen! Laßt mid! 

Sohn (beißt die Zähne zufammen und hält fi). Du bift fchön! 
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Adelheid. Wehrt euerm Sohn, Mutter! 
3igeunerin. Er thut dir fein Leibe. 
(Adelheid will los; Zigeuner faßt fie mit beiden Armen und will fie 
küfſen.) 
Adelheid (ſchreit). Ai! 


Frauz. Sidingen Reiter. 
(Zigeuner läßt los.) 


Franz (fpringt vom Pferde), Sie ifts! Sie ifts! (€ lauft zu 
ihr, faͤllt vor ihr nieder und küßt ihr bie Hände.) 

Adelheid. Willlommen, Franz! (Franz fällt in Ohnmacht 
obne daR ſie's merft.) 

Sikingen. Sehr edle Frau, ich find euch in fürchterlicher 
Geſellſchaft. 

Adelheid. Sie iſt menſchenfreundlicher als ſie ausſieht. Und 
doch, edler Ritter, erſcheint ihr mir wie ein Heiliger des Himmels, 
erwünſcht wie unverhofft. 

Sidhingen. Und ich find euch wie einen Engel, der ſich in 
eine Geſellſchaft verbammter Geifter herabließ, fie zu tröften. 

Adelheid. Franz! Wehe! Helft ihm! Er ſtirbt! (Bigeuner 
eilen hinzu.) ° 

Alte Bigennerin. Laßt mid! 

Sikingen. Eine gleiche Angft hab ich nie gejehen, als ber 
Knab um eu hatte; der Schmerz war mit feiner Seele jo ver: 
einigt, daß plößliche Freude, die ihn vertreiben wollte, den Geift 
zugleich mit ausjagte. 

Stanz Mo ift fie? Site bringen fie um! hr garftigen 
Leute! wo ift fie. 

Adelheid. Sey ruhig! ich bin da. 

Franz (nimmt ihre Hand). Seyd ihrs? Liebe gnädige Frau! 
ihr ſeht noch einmal fo ſchön in der ſchredti hen Nacht, bei dem 
ängſtlichen Feuer. Ach, wie lieb hab ich euch! 

Sihingen (zum Hauptmann). Wer ſeyd ihr? 

Hauptmann. Ich bin Johann von Lömenftein aus Klein 
Aegypten, Hauptmann des armen Volks der Zigeuner. Fragt 
die edle Frau, wie wir Verirrten begegnen. Wir felbit irren in 
der Welt herum, verlangen nichts von euch als wüſte Haibe, 
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dürres Geſträuch zum Aufenthalt auf eine Nacht, und Luft und 
Wafler. 

Sikingen. Das begehrt ihr, und das andere nehmt ihr. 

Hauptmann. Wer und was ſchenkt, dem nehmen wir nichts. 
Dem geizigen Bauern holen wir die Enten; er jchidt uns fort, 
da wir um ein Stüd Brot bettelten. Wir fäuberns Land vom 
Ungeziefer, und löfchen den Brand im Dorf; wir geben der Kub 
die Milch wieder, vertreiben Warzen und Hühneraugen; unfre 
Weiber fagen die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Sikingen. Will einer um ein Trinkgeld den Weg nad) dem 
nächſten Dorfe zeigen? Ihr werdet der Ruhe nöthig haben, 
gnädige Frau, und euer Anab einiger Verpflegung. Darf id 
euch bis in die Herberge begleiten? 

Adelheid. Ihr kommt meiner Bitte zuvor. Darf ic 
fragen, wohin euer Weg gebt? 

Sikingen. Nach Augsburg. 

Adelheid. Das ift der meinige. 

Sikingen. Ihr mögt aljo wollen oder nicht, jo habt ihr 
einen Knecht mehr in eurem Gefolge. 

Adelheid. Einen erwünſchten Gejellichafter an meiner Seite. 

Stanz (vor ſichſ. Was will nun ber! 

Adelheid. Wir wollen auffigen, Franz. Lebt wohl, ihr 
fürchterliche Wanderer! ich dank euch für freundliche Bewirthung. 

Hauptmann. Wenn man uns Unrecht thut, führt unfer 
Wort! ihr ſeyd groß bei Hofe. 

Alte Alle gute Geifter geleiten dich, blanke Mueter! denk 
an mich, wenn dirs geht wie ich geiprodhen hab! (Sickingen hält 
Adelheiden den Steigbügel.) 

Franz (brängt ihn weg). Das ift meine Sache, Herr Ritter! 

Sikingen (lächelt). Du machſt PBrätenfionen? (Er Hilft Abel: 
beiden aufs Pferd.) 

Franz (heimlich). Der ift unausftehlich ! 

Adelheid. Adieu! ‘ 

Vice versa! 
Lebt mohl! Gott geleit euch! Adieu! (Ab. 
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Nacht. 
Cine halb verfallene Capelle auf einem Kirchhof. 
Anführer der Bauernrebellion. 


Georg Mesler von Ballenberg (kommt). Wir haben fie! 
Ich hab fie! 

Hans Link. Bravi brav! Wen alles? 

Georg Mebler. Otten von Helfenftein, Nagel von Elters⸗ 
bofen — laßt mich die übrigen vergeflen! Sch hab Dtten von 
Helfenftein ! 

Iakob Kohl. Wo baft du fie? 

Aetzler. Ich ſperrt fie ind Beinhäufel nah biebei, und 
ftellt meine Leute davor. Sie mögen ſich mit den Schäbeln ber 
fprechen. Es find gewiß von denen Unglüdfeligen drunter, die 
ihre Tyrannei zu Tode gequält hat. Brüder! mie ich den Helfen: 
ftein in meinen Händen hatte, ich kann euch nicht jagen, wie mir 
war! Als hätt ich die Sonn in meiner Hand und könnte Ball 
mit ſpielen. 

Link: Bilt du noch der Meinung, daß man fie morgen 
ermorden joll? 

Mebler. Morgen? Heute noch! es iſt ſchon über Mitter- 
nacht. Seht, wie die Gebirge von der wiberfcheinenden Gluth 
ihrer Schlöffer in glühendes Blut getaucht da herum liegen! 
Sonne, komm! Sonne lomm! Wenn bein erjter gebrochner 
Strahl roth dämmert und fich mit dem füchterlichen Schein ber 
Slamme vereinigt, dann wollen wir fie hinausführen, mit blut- 
rothen Gefichtern wollen wir daftehen, und unfere Spieße follen 
aus hundert Wunden ihr Blut zapfen. Nicht ihr Blut! unfer 
Blut! fie gebend nur wieder wie Blutige. Ha! Keiner ziele 
nnach dem Herzen! fie jollen verbluten. Wenn ich fie ein Jahr: 
hundert bluten ſähe, meine Rache würde nicht gefättigt. D mein 
Bruder! mein Bruder! Er ließ dich in ber Verzweiflung fterben, 
Armer, Unglüdliher! die Flammen des Fegfeuers quälen bich 
ringsum. Aber du ſollſt Tropfen der Linderung haben, alle feine 
Blutstropfen. Ich will meine Hände dbrein tauchen, und wenn 
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die Sonne beraufgeht, fol fie zugleich fehen mich mit feinem Blut, 
und die Felfen durch die Flamme feiner Beſitzthümer gefärbt. 

Wade. Ein Weib ift drauß, mit einem Kind auf dem Arme. 
Sie jammert und will zu den Hauptleuten. 

Link. Scidt fie fort! 

Aetzler. Nein, Brüder, laßt fie herein! Wer fie auch ift, 
ihr Jammern fol wie ein Käugchen ben fchnellen Tod ihres 
Mannes verkünden. 

Gemahlin und Sohn. Gebt mir meinen Mann! Laßt mid; 
ihn ſehen! (Der Knabe fchreit.) Sei ruhig, Junge, das, was dir 
fürchterlich jcheint, tft ein Himmel gegen meine Qual. Gebt mir 
meinen Mann, ihr Männer! Um Gottes Barmherzigfeit willen? 

Aetzler. Barmherzigkeit? Nenne das Wort nicht! Wer ıft 
dein Mann? 

Gemahlin. Otto — 

MAehler. Nenn ihn nicht aus, den verruchten Namen! Ich 
möchte von Sinnen fommen, und deinen Snaben bier wieber den 
geheiligten Altar jchmettern. 

Gemahlin (gu den andern). Sind eure Eingeweibe auch eilern, 
wie eure Kleider? Rührt euch mein Jammer nicht? 

Aetzler. Barmherzigkeit? Das fol das Loſungswort ſeyn, 
wenn wir fie morben. 

Gemahlin. Wehe! Wehe! 

Aetzler. Wie der giftige Drache, dein Mann, meinen armen 
Bruber und noch drei Unglüdliche in ben tiefiten Thurn warf, 
weil fie mit hungriger Seele feinen Wald eines Hirſches beraubt 
hatten, ihre arme Kinder und Weiber zu fpeifen — mir jammer: 
ten und baten. So fniete die arme rau wie du Tnieft, und 
fo ftund der Wüthrich wie ich fiehe. — Ich wollte diefen Pla 
nicht um einen Stuhl im Himmel taufchen. — Da flehten wir 
auch Barmherzigkeit, und mehr als Ein Knabe jammerte brein. 
— Damals lernt id was ich übe. Er fund, der Abfcheu! wie 
ein ehrner Teufel ftund er und grinjte ung an. Berfaulen follen 
fie lebendig und verhungern im Thurne, nirfcht er. Damals war 
fein Gott für uns im Himmel, jetzt ſoll auch Feiner für ihn fen. 

Gemahlin. Sch umfaß eure Knie! gebt mir ihn wieder! 

Aetzler. Topp! Wenn ihr mir meinen Bruber wieder ſchafft, 
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Er ftößt fie meg, knirſcht und hält die Stirne mit beiden Händen) Halt 
es aus, o mein Gehirn, dieſe wüthende Freude bis ich fein Blut 
babe fließen ſehen! Dann reiß! An ber Exbe feine geliebte Frau 
— Web! Bruder! — das ift taufend Seelmefjen mwertb. 

Gemahlin. Laßt mich fie fehen! Mein Sammer wirb mid) 
verzehren. 

Achler. Komm! (Er nimmt fie bei der Sand und führt fie an 
bie Mauer.) Lege dein Ohr bier wider, bu wirft fie ächzen hören; 
in dem Gewölbe hierbei auf Tobtengebein ift ihre Ruhſtätt. — 
Du börft nichts. Ihr Jammer ift ein Frühlingslüftchen — — 
— Er lag im tiefen Thurn und feine Gefellen bei ihm. Ich 
fam des Nachts und lehnt mein Obr an. Da hört ich fie heulen, 
ich rief und fie hörten mich nicht. Drei Nacht kam ich, zerfraßte . 
die Mauer mit Nägeln, und zerbiß fie mit Zähnen. — Die vierte 
hört ich nichts mehr, Teinen Echrei, Fein Aechzen. Sch horchte 
auf das Aechzen, das Schreien, mie ein Mädchen auf die Stimme 
ihres Geliebten. — — Der Tod war ftumm. — Ich wälzte mich 
an ber Erde und riß fie auf, und warf mich in Dornfträucher, 
und fluchte big der Morgen kam heiße, höllenheiße Flüche über 
das Mördergeichlecht. 

Gemahlin (wirft ſich vor ihm an die Erde). Gieb mir meinen 
Mann! (Mepler tritt nach ihr.) Weh mir! 

Kohl. Steht auf und gebt! Es ift Raſerei, ſich in ben 
Pfad feines Grimms zu werfen. 

Gemahlin. Es hört fein Gott mehr! 

Aetzler. Wohl, wohl! Hätte er damals gehört, ein fchneller 
Blis hätte deine Thürne niedergebrannt und hätte mir die Wonne 
geraubt , felbft in deinen Gemächern herum zu fengen. Sieh da hin: 
aus, wie's glüht! Kleiner unge, fieh das ſchöne Feuerchen! — Ah! 

Kohl. Geht! geht! Eure Gegenwart nährt feine Rache. 
(Gemahlin ab.) 

£ink. Sch finne drauf, Bruder, wenn fie tobt find, was 
wir weiter vornehmen. 

Kohl. Mir müſſen ſuchen, der Sache einen Schein zu geben. 

kink. Ich dachte, ob wir nicht Gottfrieden von Berlichingen 
zum Hauptmann machen follten. Es fehlt uns ein Anführer von 
Kriegderfahrenheit und Anfehn. 
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Aohl. Er wirds nicht thun. 

Arhier. Mir wollens ihn lernen! Bring ihm ben Dolch 
an die Haut, und den Feuerbrand and Dach, er wird fich ge: 
ſchwind entichließen. . 

£ink. Er würde und von großem Nuten ſeyn. 

Actzler. Er fol! wir find einmal im Mebeln; es kommt 
mir auf Einen mehr nit an. Sieh! fieh! es donnert; der Dften 
färbt fich bleidh. (Er nimmt feinen Spieß.) Auf! ihre Seelen follen 
mit dem Morgennebel fteigen! Und dann ftürm, flürm, Winter: 
wind! und zerreiß fie, und heul fie taufend Jahre um den Erb: 
freis herum, und noch taufend bis die Welt in Ylammen auf: 
gebt, und dann mitten, mitten mit ihnen ind euer! (Ab.) 


Adelheidens Vorzimmer. 


5*5ran; (mit einem Briefe). Sie liebt mich nicht mehr! der 
verdammte Sickingen bat mich verbrängt. Ich haß ihn, und ſoll 
ihm den Brief bringen! D, daß ich das Papier vergiften könnte! 
Sch fol ihn heute Nacht heimlich zu ihr führen. Sn die Hölle! 
— Wenn fie mir liebloft, weiß ich voraus, fie will mich zahm 
machen. Dann fagt fie Hintendrein: Lieber Franz, thu dieß, thu 
das! Ich kanns ihr nicht abſchlagen, und rafend möcht ich wer: 
den, indem ich ihr folge. — Ich will nicht gehen. Soll ich mei: 
nen Herrn, meinen guten Herrn verrathen, der mich liebt wie 
feinen jüngern Bruder, um eines wanlelmüthigen Weibs willen? 

Adelheid (kommt). Du bift noch nicht weg! 

Franz Werd auch nicht geben. Da Habt ihr euern Brief 
wieder. 

Adelheid. Was kommt dir ein? 
5 5ranz. Soll ich ein Verräther an meinem guten Herrn ſeyn? 

Adelheid. Wo bift du dem Gewiſſen jo geſchwind begegnet? 
Deinen Herrn verratben? welche Grille! Du thuft ihm einen wah⸗ 
ren Dienft. Indem Siding und er öffentlich getrennt find, und 
er doch von großem Gewicht ift, bleibt Teine Communicationgart 
mit ihm übrig als die, ihm heimlich zu fchreiben und heimlich mit 
ibm zu reden. 
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"Stanz Um Mitternadt in euerm Schlafzimmer! Es mag 
ein recht politifcher Sommunicationspunft ſeyn, der euch zufammen- 
bringt! 

Adelheid (imponirend). Franz! 

- franz. Und mich zum Unterhändler zu machen ! 

Adelheid. Gieb mir den Brief wieder! Sch hielt dich für 
was anders. 

Franz. Gnädge Frau! 

Adelheid. Gieb! Gieb! Du wirft unnütz. Und fannit gehn, 
und nach Belieben meine Geheimnifje verrathen, deinem guten 
Herrn und wen bu mwillft! Sch war die Närrin, dich für mas zu 
halten was bu nicht biſt. Gieb mir den Brief und geh! 

Stanz. Liebe gnäbge Frau! zürnt nicht! ihr wißt, daß ich 
euch liebe. 

Adelheid. Und ich bielt did — du weißts! das hat dich 
übermüthig gemadt. Du mwarft mein Syreund, meinem Herzen jo 
nab. Geb nur, geh! gieb mir den Brief, und belohne mein Ver: 
trauen mit Verrath! 

Stanz Laßt mich! ich will euch geborchen. Eh wollt ich mir 
das Herz aus dem Leibe reißen, als den erften Buchitaben eures 
Gebeimnifjes verſchwatzen. Liebe Frau! — Wenn dieſe Ergeben: 
beit nichts mehr verdient, als Andere fich vorgezogen zu jehen — 

Adelheid. Du weißt nicht mas bu millft, noch weniger 
was du redſt. Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, und ber 
ſchönſte Lohn joll dir werben. (Ab.) 

Kranz. Der ſchönſte Lohn? Ich fliege! — Wenn fie Wort 
hält! — Das würd ein Jahrtauſend vergangener Höllenqualen in 
einem Augenblid aus meiner Seele verdrängen. (Ab.) 


Sartbaufen. 
Elifabeth. Lerſen. 
Lerſen. Tröſtet euch, gnäbge Frau! 
Elifaberh. Ach, Lerſen, bie Thränen ftunden ihm in den 


Augen, tie er Abſchied von mir nahm. Es iſt graufam! 
sraufam ! 
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£erfen. Er wird zurüdfehren. 

Elifabeth. Es ift nicht dad. Wenn er auszog, rühmlichen 
Sieg zu erwerben, da war mird nicht bang ums Herz: ich freute 
mich auf ſeine Rückkunft, vor der mir jetzt bang iſt. 

gerfen. Ein fo edler Mann — 

Elifabeth. Nenn ihn nicht jo! das macht neu Elend. Die 
Böjewichter! Sie drobten, ihn zu ermorden und fein Schloß zu 
feinem Scheiterhaufen zu machen. Wenn er wieberlommen wird — 
ich ſeh ihn finfter, finfter. Seine Feinde werben lügenhafte Klag⸗ 
artitel ſchmieden, und er wird nicht jagen können Nein! 

£erfen. Er wird, und Tann. 

Elifabeth. Er bat feinen Bann gebrochen. Sag Nein! 

eerſen. Nein! er warb gezwungen: wo iſt der Grund, ihn 
zu verdbammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine Gründe, nur Urfachen, 
nur Winke. Er bat ſich zu Rebellen, Miffethätern, Mördern ge: 
jellt, ıft an ihrer Spite gezogen. Sag Nein! 

Lerſen. Laßt ab, euch zu quälen und mich! Haben fie ihm 
nicht ſelbſt feierlich zugefagt, feine Thathandlungen mehr zu unter: 
nehmen wie die bei Weinsberg? Hörtet ihr fie nicht felbit balb 
reuig jagen: Wenns nicht gejchehen wär, geſchähs vielleicht nie? 
Müffen nicht Fürften und Herren ihm Dant fagen, wenn er frei- 
willig Führer eines unbändigen Volks geworden wäre, um ihrer 
Raſerei Einhalt zu thun, und fo viel Menjchen und Beligthümer 
zu ſchonen? 

Elifabeth. Da bift ein liebevoller Advocat. — Wenn fie 
ihn gefangen nähmen, als Rebell behandelten und fein graues 
Haupt — Lerſen, ich möchte von Sinnen fommen. 

Kerfen (vor fi). Sende ihrem Körper Schlaf, lieber Bater 
der Menfchen, wenn du ihrer Seele feinen Troft geben willft! 

Elifabeth. Georg hat und verſprochen, Nachricht zu fenden. 
Er wird auch nit dürfen wie er will. Sie find ärger als ge 
fangen. ch weiß, man bewacht fie wie Feinde. Der gute Georg! 
Er wollte nicht von feinem Herrn weichen. 

Serfen. Das Herz blutete mir, wie ich ihnen vom Thum 
nachſah. Wenn ihr nicht meiner Hülfe bebürftet, alle Strafen 
einer Falten, feigen Mordſucht jollten mich nicht zurüd'gehalten haben. 
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Eliſabeth. Ich weiß nit wo Sidingen iſt. Wenn ich 
nur Marien einen Boten chillen Tännte! 
gerfen. Schreibt nur! ich will dafür forgen. (Eliſabeth ab.) 
Menn bu nicht dad Gegengewicht bältft, Gott im Himmel, fo 
finkt unfere Schale unaufbaltfam in Abgrund! (Ab.) 


Bei einem Torf. 
Gottfried. Georg. 


Gottfried. Geſchwind zu Pferde, Georg! ich ſeh Milten: 
berg brennen. Das ift wider den Vertrag. Die Morbbrenner ! 
Sagt ich ihnen nicht zu, ihnen zu ihren Rechten und Freiheiten 
behülflich zu ſeyn, wenn fie von allen Thätlichleiten abfteben und 
ihre grundlofe, unnüte Wuth in zmwedmäßigen Born verlehren 
wollten? Reit bin, und fag ihnen die Meinung! Sag, ich jey 
nicht an mein Verſprechen gebunden, wenn fie das ihrige jo ſcheuß⸗ 
lich vernachläſſigten. (Georg ab) Wollt, ich wär taufend Meil 
davon. Wer fih in die Gejellichaft des Teufels begiebt, ift jo 
gut als verjentt; fein Element ift das Feuer. Könnt ich mit 
Ehren von ihnen fommen! Ich fag ihnen alle Tage die bitterften 
Wahrheiten, und fahr ihnen dur den Sinn, daß fie meiner 
fatt werden follen. Aus dem Fegfeuer wird Feiner mehr nad 
Rettung feufzen als ich aus diefer Schlinge. 

Ein Unbekannter (tritt auf). Gott grüß euch, ſehr edler 
Herr! 

Gottfried. Gott dank euch! Was bringt ihr? Euern 
Namen! 

Aubekannter. Der thut nichts zur Sade. Sch Tomm, 
euh zu jagen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer, 
mübe, fich von euch fo harte Worte geben zu laflen, haben be: 
Ihloffen, euch aus dem Weg zu räumen: denn ihr fteht ihnen 
im Weg. Mäßigt euch, oder jeht zu entwifchen, und Gott ge: 
leit euch! (Ab.) 

Gottfried. Hört! noch ein Wort! — Auf dieſe Art mein 
Leben zu laſſen? — Gottfried, Gottfried! du wollteſt dem jämmer⸗ 
lichen Tod entgehen, die Flamme löſchen, die deine Burg zu 
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verzehren drohte! Du haft dich in ein abfcheuliches Feuer geftürzt, 
das zugleich dich und deinen Namen verzehren wird. — Wollte 
Gott verzehren! 

Einige Bauern. 


Erfier Bauer. Herr! Herr! fie find gefchlagen, fie find ge- 
fangen! 

Gottfried. Wer? 

Bweiter Baner. Die Miltenberg verbrannt haben. Es zog 
fih ein Bündiſcher Trupp binter dem Berg ber und überfiel fie 
auf einmal. 

Gottfried. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! 
— Gie haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Wein 
Georg! mein Georg! — 


Anführer treten auf. 


" Link. Auf, Herr Hauptmann, auf! E3 ift nicht Eäumens 
Beit. Der Feind ift in der Nähe und mächtig. 

Gottfried. Mer verbrannte Miltenberg? 

Aetzler. Wenn ihr Umftände machen wollt, fo werben wir 
euch weiſen, wie man feine madıt. 

Aohl. Sorgt für unfre Haut und eure! Auf! auf! 

Gottfried (zu Metzler). Droht ihr mir? Du Nichtswürbiger ! 
Glaubft du, daß du mir fürdhterlicher bift, weil noch des Grafen 
bon Helfenftein Blut an deinen Kleidern klebt? Es efelt mir vor 
dir! Ich verabfcheue dich wie eine gefledte Kröte. 

Meier. Berlichingen! 

Gottfried. Du darfft mich.beim Namen nennen, und meine 
Kinder werben fich deſſen nicht fchämen, wenn beiner, du Böſe⸗ 
wicht, wie der Name des Teufels, nur zu Flüchen und zu Ber: 
wünſchungen tönen wird. 

Kohl. Verderbt eure Zeit nicht mit unglüdlicdem Streit! 
Ihr arbeitet dem Feinde vor. 

Gottfried. Er mir drohen! der bellende Hund! Das fchlechtfte 
Weib würde feinen Zorn aushöhnen. Der Feige, defien Galle wie 
ein bösartiges Geſchwür innerlich berumfrißt, weil feine Natur 
nicht Kraft genug bat, fie auf einmal von fich zu ftoßen! Pfui 
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über dich! Es ftinft, es ftinft um bich von faulen aufgebrochnen 
Beulen, daß die himmlische Luft ſich die Nafe zubalten möchte. 

Kohl. Geht, Metler, zu euerm Trupp! Unfre halten fchon 
hinterm Dorf. Wir müflen auf und ab ziehen, um es zu feiner 
Schlacht kommen zu laſſen. 


Gottfried. Wenn der Teufel ihn zu holen kommt, nehmt 


euch in Acht, daß er nicht einen von euch im Dunkeln erwiſcht! 
Und ihr jeyb werth, feine Gebrüder in der Hölle zu ſeyn, da ihr 
euch zu Gefellen feiner fcheuslichen Thaten macht. Was! eure 
Freiheiten, eure Gerechtigleiten wieder zu erlangen, begeht ihr 
Thaten, die der Gerechtigfeit fo laut in die Ohren brüllen, daß 
fie vor euerm Flehen taub werden muß. Meine Beit gebt zu 
Ende. Und ich will meines Wegs. 

Link. Du fol. Denn wir find deiner herzlich müd. 
Wir bielten bich für einen edlern, freien Mann, für einen 
Feind der Unterbrüdung. Nun ſehen wir, daß du ein Sklave 
der Fürften bift, und fein Mann für uns. Wenn deine Zeit 
um iſt, jolft du fort. 

Gottfried. In Gottes Namen! und der mag richten, und 
alles zum Beſten kehren! Und wenn ihr durchichlüpft, fo darf 
der Teufel Erlöfung boffen. 


Nadt. 
Adelbeidend VBorzimmer. 


Stanz, in einem Seflel, auf den Tiſch gelehnt, ſchlafend; das Licht 
brennt dunkel. 


(Im Schlaf.) Nein! Nein! (Er fährt auf) Ah! — Sie find 
noch beifammen! — Für Wuth möcht ich mich felbft auffrefien. 
Du Eonnteft Schlafen! Sieh! deine Miſſethat verfolgt dich in dem 
tiefften Schlummer. Elender! Nichtswürdiger! Du madjt den 
Wächter zu ihren Verbrechen. Ein Geräufh! Auf! auf! daß die 
Sonne eure ehebrecherifche Stirnen nicht beleuchte! 
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Adelheid. Sidingen, 


Adelheid. Du gebft? Ein harter Stand für mid: denn 
ich verlor noch nichts, was ich fo liebte. 

Sikingen. Und ich nahm noch von feiner Adelheid Abſchied. 

Adelheid. Wenn ich wüßte, das follte das letztemal ſeyn, 
ich wollte dich troß dem verrätherifchen Tage in meinen Armen 
feitbalten. Sidingen, vergiß mich nicht! Meine Liebe that zu 
viel für dich; rechen's ihr nicht zum Fehler an! Und wenns ein 
Fehler war, fo laß mich in der Folge Entſchuldigung für ihn 
finden! 

Sikingen. Ein Fehler, der mich zu einem Gott madhte! 
Leb wohl! Du mohneft bier mitten unter den ftolzeften Unter: 
nehmungen. 

Adelheid. Ein edler Plag! 

Sikingen. Du wärſt einen Thron werth. 

Adelheid. Ich würde nicht Schöner ruhen als bier. (Sie 
legte ihre Hand auf feine Bruft; er Tüßt fie.) 

Sihingen. Wende deine Augen! fonft fann ich nicht von 
der Stelle. 

Adelheid. Geht! Möge jeder von meinen Gedanken, bie 
ich euch nachſende, ein Engel feyn und euch geleiten und beiftehn! 

Sihingen. Lebt wohl! (Ab.) 

Adelheid. Das iſt ein Mann! Weisling iſt ein Schatten 
gegen ihn. Scidfal, Schickſal! warum haft du mid an einen 
Elenden geſchmiedet? — Schickſal? — Sind wirs nicht felbit? 
Und weiſſagte mir die Zigeunerin nicht den dritten Mann, den 
ſchönſten Mann? — „Es ſteht euch eins im Weg, ihr liebts 
noch!“ — Und lehrte ſie mich nicht, durch geheime Künſte meinen 
Feind vom Erdboden weghauchen? Er iſt mein Feind, er ſtellt 
ſich zwiſchen mich und mein Glück. Du mußt nieder, in den 
Boden hinein, mein Weg geht über dich hin! 


Weislingen. Adelheid, 


Adelheid. So früh? 
Weislingen. Seit drei Tagen und Nächten kenn ich keinen 
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Unterſchied von früh und fpat. Diefen Augenblid jtirbt unjer 
Raifer, und große Veränderungen drohen herein. Eben krieg 
ih einen Brief mit ber Nachricht, daß ber bäuriſche Aufruhr 
durch eine entfcheivende Schlacht gedämpft ſey; die Rädelsführer 
find gefangen und Gottfried von Berlichingen unter ihnen. 

Adelheid. Ah! 

Deislingen. Der Bund erfuht mich, die Stelle des eriten 
Commiſſarius in diefer Sache ‘zu übernehmen, damit er nicht 
fcheine, fein eigner Richter in diefer Sache ſeyn zu wollen. 

Adelheid. Und du übernimmit? 

Weislingen. Nicht gern. Ich wollte den reichlich belohnen, 
der mir bie Nachricht von Gottfrieds Tode brächte. — Ihn felbft 
zu verdammen — 

Adelheid. Haft du nicht das Herz. 

Weislingen. Ich habs nicht fo bös. 

Adelheid. Du biſt von jeber der Elenden einer geivelen, 
die weder zum Böſen noch zum Guten einige Kraft haben. 

WDeislingen. Und wie du gemacht wurdeſt, metteten Gott 
und der Teufel ums Meifterwerf. (Ab.) 

Adelheid. Geh nur! Das fehlte noch, daß er ſich zu 
überheben anfängt! Wir wollens ihm mehren. Gottfried ſoll 
aus der Welt; da befrei ich Sidingen von einem leidigen Bande. 
Und dann, Weislingen, mad dich zur Ruhe gefaßt! Du bift zu 
ein fauler Gefelle, als daß ich auf der Reife dich länger fort: 
fchleppen ſolle. Lieg! lieg! Berftec dich unter den Boden, bu 
Feiger! E3 dürfen taufend Herolde drei Schritte von dir taufend 
Herausforderungen herabtrompeten, und bu Tannit in Ehren 
‚ außen bleiben. (Ab.) 


— 





Kerker. 
Gottfried. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, rede mit mir, lieber Mann! 
dein Stillſchweigen ängftigt mid. Du verglühft in dir felbft. 
Ah, ich wollte lieber die Flammen in meinen Gemädern fich 
begegnen, als dieſe tiefe Verzweiflung dein Gehirn durchſchleichen 
feben. Rebe mit mir, laß mich deine Wunden verbinden! mir 


108 Gottfried von Berlichingen. 


wollen ſehen, ob fie befier getvorben find, daß nur beine Seele 
durch die geringite Thätigfeit, durch eine dDämmernde Hoffnung, 
und wenns Abenddämmerung wäre, aus fich felbft herausgerifien 
werde. 

Gottfried. Sie haben mich nad und nach verjtümmelt, 
meine Hand, meine Freiheit, Güter und guten Namen. Das 
Schlechtſte haben fie zuletzt aufbebalten, meinen Kopf; und was 
ilt der ohne das andre! 

Elifabetb. Welch eine muthlofe Finſterniß! Ich finde dich 
nicht mehr. 

Gottfried. Men fuchteft du? doch nicht Gottfrievden von 
Berlichingen? — Der ift lang bin. Das Teuer des Neids hat 
feine Dächer verbrannt , fie find über einander geftürzt und haben 
die Mauern mit erfchlagen. Das verwuchs mit Epheu, und die 
Bauern führten Steine davon, den Grund. ihrer Häufer damit 
zu legen. Wölfe wohnten im Gefträud und die Eule fit in der 
Mauer. Du findeft hier nur ein verfallen Gewölbe eines ſtolzen 
Schloſſes, worin der Geilt feines alten Beſitzers ächzend herum: 
gleitet. 

Elifabeth. Lieber Mann, Lerſen wird bald Tommen. 

Gottfried. Glaubft du? 

Elifabeih. Ich erzäblts euch ja geitern. 

Gottfried. Sch weiß nichts davon. 

Elifabeth. Du merlit nicht auf, wenn ih rede. Sch ging 
zu einem der Kaiferlichen Regimentsräthe und bat ihn, Lerſens 
Bann aufzuthun. Du ſeyſt arm und alt und unglüdlih; der 
einzige Diener ſey bir blieben. Er bieß mich tieberlommen, 
und da jagt er mir zu: er fol los, auf Urfehbe fi) auf Marien: 
tag nach Augsburg zu ftellen. Der Rath von Heilbronn hab 
den Auftrag, ihn ſchwören zu laffen. Ich fchrieb ihm. 

Gottfried. Ich werde Freud haben, ihn zu fehen. Auf 
Mariä Himmelfahrt nad Augsburg? Bis bahin werb ich fein 
nicht mehr bebürfen. 

Elifabeth. Richtet euch auf! es Tann alles fich wenden. 

Gottfried. Wen Gott nieberjchlägt, ber richtet ſich ſelbſt 
nicht wieder auf. Ich weiß am Beiten was auf meinen Schul: 
tern liegt. Es ift nicht das Unglück. Sch habe viel gelitten. 
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Liebe Frau, wenn fo von allen Seiten die Widerwärtigkeiten 
hereindringen, und ohne Verbindung unter ſich felbft auf Einen 
Punkt dringen, dann, dann fühlt man ben Geift, der fie zur 
fammen bewegt. Es ijt nicht MWeislingen allein, es find nicht 
die Bauern allein, es ift nicht der Tob des Kaiſers allein: es 
find fie alle zufammen. Meine Stunde ift kommen. Ich boffte 
nicht, daß es eine der mwintermitternächtlichiten ſeyn follte. 


Vorm Gefängniß. 
Lerfen. Elifabeth. 


Lerfen. Gott nehm das Elend von euch! Marie tft bier. 

Elifabeth. Marie? 

Lerfen. Auf euern Befehl bracht ich ihr Nachricht von allem. 
Sie antwortete mir nichts als: Lerfen, ich geh mit dir. Sie 
ängſtet fich, ihren Bruder zu ſehen. Ad! gnädge Frau, id 
fürcht alles. Weislingen iſt erjter Commifjarius, und man: bat 
ſchon mit unerhörten Exerutionen den Anfang gemadt. Georg 
Metzler ift lebendig verbrannt, die andern geräbert, enthauptet, 
geviertbeilt. Das Land ringd umber gleicht einer Mebge, wo 
Menichenfleifch mohlfeil ift. 

Elifabeth. Weislingen Commiffar! Wo ift Sidingen? 

2erfen. Ihr börtet nichts von feiner Unternehmung? So⸗ 
bald der Kaiſer die Augen zugethan batte, griff er nad den 
Waffen und überfiel Trier unverſehens. Es tft eine jchredliche 
Bewegung im Reich über das. 

Eliſabeth. Weislingen Commiffar! Ein Strahl, ein Strahl 
von Hoffnung] Wo ift Marie? 

Lerfen. Im Wirthshauſe. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr! 


Weislingens Schloß. 


Adelheid. Es iſt gethan. Es iſt gethan. Er hat Gott⸗ 
friedens Todesurtheil unterſchrieben! Und ſchon trägt das fließende 


110 Gottfried von Berlichingen. 


Waſſer auch feine Lebenskräfte der Verwefung entgegen. Schwarze 
Mutter, wenn du mich betrogen hätteft! wenn beine Sympathie 
leeres Gaufelfpiel wäre! Gift! — Gift! — Du Flud des Him- 
melö, der du unſichtbar um Miſſethäter fchwebit und die Luft 
vergifteft, bie fie einziehen, fteh meinen Zaubermitteln bei! Ber- 
zehre, verzehre diefen Weislingen, ben Verräther an der ganzen 
Welt! Nette mich aus feinen todten Umarmungen, und laß meinen 
Sicdingen feiner Wünſche tbeilbaftig werben, und mich des met: 
nigen! Siege, fiege, würbigfter, fchönfter Mann, den jhönften 
Sieg! Und dann flieg in meine Arme! Die beißefte Bruft des 
Ueberwinders fol an diefem Bufen noch erwärmter werben. 

Franz. Die Pferbe find gefattelt. | 

Adelheid. Gut. Ich muß noch von meinem Mann Ab: 

fchied nehmen. Was baft du? du fiehft fo kummervoll. 

j *franz. Es ift euer Wille, daß ich mich tobt ſchmachten fol. 
Sn den Jahren der Hoffnungen macht ihr mich verzweifeln. 

Adelheid (vor ſichj. Er dauert mich, es Toftet mich nichts, 
ihn glüclich zu machen. (Laut) Franz, bu rechneft deine Dienfte 
hoch an. 

Franz. Meine Dienfte für nichts, gnädige Frau; aber meine 
Liebe kann ich nicht geringer fchäten ala mich felbft: denn fie 
füllt mich ganz, ganz. 

Adelheid. Begleitit du mich? 

Stanz. Wenn ibrö befeblt. 

Adelheid. Komm nur mit! (Ab.) 

*sranz. Sie lächelt. Unglücklicher Junge, fo führt fie dich 
herum. Meine Hoffnung krümmt ſich und lann nicht erſterben. 
Sie iſt ich ſelbſt. Ach, muß ich ihr nicht Arznei und Speiſen 
reichen? (Ab. 


Eliſabeth. Maria. 


Eliſabeth. Ich bitte dich, Marie, thus! Wenns was Ge⸗ 
ringers wäre als deines Bruders Leben, wollt ich dich abhalten, 
dieſen Menſchen wiederzuſehn. Er iſt der oberſte Commiſſarius 
und kann alles. 
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Aaria. Wie wirds mir ſeyn, menn er mich verächtlich 
fortſchickt? 

Eliſabeth. Es wirds nicht thun: er hatte von jeher ein 
zu weiches Herz. Und der Anblick deſſen, dem wir Unrecht ge⸗ 
than haben, im Elend, hat ſo was Greifendes, daß die menſch 
liche Natur ihm nicht widerſteht. 

Aaria. Was wird Sickingen ſagen? 

Eliſabeth. Billigen wird ers. Und thät ers nicht, ſo 
war das Leben deines Bruders wohl ein ſaures Wort von deinem 
Manne werth. 

Aaria. Ich habe zwei Reiter. Ich will fort. Laß mich 
Gottfrieden erſt ſehn! 

Elifabeth. Nein! Nein! Ich fürcht jeden Augenblick. Geh, 
Liebe, und fieh ihn Jahre lang! Er ift der ebelfte unter ben 
Menichen. (Ab.) 


Adelheidens Schloß. 
Adelheid. Franz, in ihren Armen. 


Adelheid. Verlaß mich, Franz! Der Wächter ſingt auf 
dem Thurn; heimlich fchleicht der Tag heran. Daß niemand 
erwache und in den Bufen unferd Geheimnifjes fchaue! 

Franz Sol ih fort! Oh! das gebt über alle Höllen- 
ftrafen,, die Glüdfeligleit des Himmels nur einen Kleinen Augen, 
blid zu genießen! Taufend Jahre find nur eine halbe Nacht. 
Wie haß ich den Tag! Lägen wir in einer uranfänglichen Nacht, 
eb das Licht geboren warb! D, ich würde an deinem Bufen ber 
ewigen Götter einer ſeyn, bie in brütender Liebeswärme in ſich 
felbft wohnten und in Einem Bunte die Keime von taufenb 
Welten gebaren, und die Gluth der Seligleit von tauſend Welten 
auf Einen Punkt fühlten. 

Adelheid. Verlaß mich, Heiner Schwärmer! 

Franz. Der ſchwärmt, mer nichts fühlt, und fchlägt mit 
jeinen Flügeln den leeren Raum. Ich bin fo in Freude ver: 
unten, daß ich Feine Nerve rühren Tann. 

Adelheid. Geh! Die Knechte ftehen früh auf. 
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Stanz. Laßt mi! Reißt mich nicht fo auf einmal aus 
der Hitze in den Froft! Die leere Erinnerung würbe mich raſend 
machen. 

Adelheid. Wenn fih nicht Hoffnung zu ihr gefellte. 

Franz. Hoffnung — du ſchön Wort! — ich hatt fie ganz 
vergeflen. Die Fülle des Genufjes ließ Feiner Hoffnung Platz. — 
Das iſt das erftemal in meinem Leben, daß ich hoffe. Das 
Andre waren Maulmurfsahnungen. — Es tagt. — Ich will 
fort! — (Er umarmt fi.) So ift fein Drt der Seligkeit im 
Himmel. Ich wollte meinen Vater ermorden, wenn er mir biefen 
Platz ftreitig machte. (Ab.) 

Adelheid. Ich habe mich hoch ins Meer gewagt, und der 
Sturm fängt an fürchterlich zu brauſen. Zurück iſt kein Weg. 
Weh! weh! Ich muß Eins den Wellen preis geben, um das 
Andre zu retten. Die Leidenſchaft dieſes Knaben droht meinen 
Hoffnungen. — Könnte er mich in Sickingens Armen ſehen, er, 
der glaubt, ich habe alles in ihm vergeſſen, weil ich ihm eine 
Gunſt ſchenkte, in der er ſich ganz vergaß? — Du mußt fort — 
du mwürbeft deinen Vater ermorden — du mußt fort! Eben ber 
Baubergift, der deinen Herrn zum Grab führt, fol dich ihm 
binterbrein bringen. Er fol. — Wenns nicht fürdhterlicher iſt 
zu fterben als Einem dazu zu verhelfen, jo thu ich euch Fein 
Leids. Es war eine Zeit, wo mir graute. So find alle Sachen, 
wenn fie in die Nähe treten, alltäglich. (Ab.) 


Weislingens Schloß. 
Gegen Morgen. 


Weislingen. Ich bin fo Frank, jo ſchwach. Alle meine 
Gebeine find hohl. Ein elendes Fieber hat das Marl ausge: 
freflen. Keine Ruh und Naft, weder Tag noch Nacht. Im 
halben Schlummer giftige Träume. — Die vorige Nacht begeg: 
nete ich Gottfrievden im Walde. Er zog jein Schwert und forderte 
mid) heraus. Ich hatte das Herz nicht, nach meinem zu greifen, 
hatte nicht die Kraft. Da ftieß ers in die Scheibe, ſah mid 
verächtlih an und ging vorbei. — Er ift gefangen und ich zittre 
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vor ihm. Elender Menſch! Sein Kopf hängt an meinem Wort, 
und ich bebte vor feiner Traumgeftalt wie ein Miflethäter. Gott 
fried! Gottfried! — Wir Menſchen führen uns nicht ſelbſt; böfen 
Geiftern ift Macht über uns gelafien, daß fie ihren höllifchen 
Muthwillen an unferm Verberben üben. (Er fegt ſich) — Matt! 
matt! Wie find meine Nägel fo blau! Ein Talter, alter ver 
zährender Schweiß lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles 
vorm Gefiht. Könnt ich fchlafen! Ah! — — (Maria tritt auf.) 
Sefus Maria! — Laß mir Ruh! — Lab mir Ruh! — Seliger 
Geiſt, quäle mich nit! — Die Geftalt fehlte no! — Sie 
ftirbt, Marie ftirbt, und zeigt fid mir an. — Verlaß mich, feliger 
Geift! ich bin elend genug. 

Aaria. Weislingen, ich bin fein Geift, ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Maria. Sch komme, meines Bruders Leben von dir zu 
erflehn; er iſt unfchulbig, jo ftrafbar er fcheint. 

Weislingen. Stil, Marie! Du Engel des Himmels bringit 
die Qualen der Hölle mit dir. Rede nicht fort! 

Aaria. Und mein Bruder fol fterben? MWeislingen, es ift 
entjetlih, daß ich dir zu jagen braude: er ift unſchuldig! daß 
ich jammern muß, deine Hand von dem abfcheulichften Mord zu: 
rüdzubalten. Deine Seele iſt bis in ihre innerfte Tiefen von 
feindfeligen Mächten bejefien. Das iſt Adelbert! 

Weistingen. Du ſiehſt, der verzehrende Athem des Tods 
bat mich angehaudht; meine Kraft fintt nad) dem Grabe. Ich 
ftürbe als ein Elender, und du fommft, mid in Verzweiflung 
zu flürzen. Wenn ich reden könnte, dein höchſter Haß würde in 
fanfteften Sammer zerfchmelzen ! Dh! Marie! Marie! (Ex geht nad 
feinem Tiſch.) Hier ıft das Todesurtheil deines Bruders unter: 
fchrieben. 

Maria. Heiliger Gott! 

Weislingen. Und bier zerreiß ichs. Meine letten Kräfte 
follen um feine Befreiung ringen. (Er fett fich zu fchreiben.) Könnt 
ich, könnt ich retten was ich ins Verderben ftürzte! 

Aaria (vor fih). Er ift fehr krank. Sein Anblid zerreißt 
mir das Herz. Wie liebt ih ihn! Und wie ich fein Angeficht 
fehe, fühl ich, wie lebhaft! Er hatte meine ganze Liebe, er bat 
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mein volles Mitleiden. (Weitlingen zieht die Schelle. Fraulein fomnıt 
meinend.) 

Weislingen. Ein Licht! Biſt du allein da? Mo iſt Franz? 
wo die Andern? 

Fräulein. Ab, Herr! 

Maria. Wie ich hereinlam, ſah ich Niemanden außer dem 
Thorwächter. 

Fräulein. Sie haben diefe Nacht geraubt, was fie friegen 
fonnten, den Thorwächter mit Dolchen genöthigt aufzufchließen, 
und find davon. 

Weistingen. ch danke dir Gott! ich fol noch büßen eb 
ich fterbe. Und Franz? 

Sränlein. Nennt ihn nicht! es bringt mir durch die Eeele. 
Ein noch jchredlicheres Fieber, ald euch ermattet, wirft ihn auf 
feinem Lager herum. Bald raft er an den Wänben hinauf, als 
wenn an ber Dede jeine Glüdjeligleit geheftet wäre; bald wirft 
er ſich auf den Boden mit rollenden Augen, fchredlich, ſchrecklich! 
Dann wird er ftill und matt, und blidt nur mit Thränen in 
den Augen, und feufzt — und nennt eure Gemahlin. 

Weislingen. Er hing jehr an ihr. 

Maria. Es ift traurig. 

Fräulein. Es ift mehr als das. Eine weile ‚rau aus 
dem Dorfe, die ich heraufrief, betbeuerte, feine Lebenskräfte jenen 
durch ſchreckliche Zauberformeln mit der Verweſung gepaart, er 
müſſe fich verzehren und fterben. 

Weislingen. Aberglauben. 

Sränlein. Wollte Gott! Aber mein Herz fagt mir, tag 
fie nicht Tügt. Ich fagte ihr euern Zuftand, fie ſchwur das Näm: 
lihe und fagte, ihr müßt verzehren und jterben. 

Weistingen. Das fühl ich: es ſey nun durch wunder: 
baren, unbegreifliden Zuſammenhang der Natur, oder durch 
hölifhe Kräfte. Das ift wahr, vor weniger Zeit war ih friſch 
und gefund. Ein Licht! — (Fräulein ab.) Alles, was ich Tann, 
enthält diefer Brief. Gieb ihn dem von Sedendorf, dem Regiments: 
rath, in feine Hände. Er war immer mir entgegen, ein Herz voll 
Liebe. Was feyn kann, wird feyn. — Du bift zu einer grau: 
ſamen Ecene gelommen. Berlafien von aller Welt; im Elend 
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der jämmerlichften Krankheit, beraubt bon denen, auf bie ich 
traute — ftehft bu, ich bin geſunken, tief, tief! 

Karina. Gott richt euch auf! 

Weislingen. Der bat lang fein Antlit von mir gemwenbet. 
Ich bin meinen eignen Weg gegangen, den Meg zum Berberben. 
(Sräulein mit Licht.) Iſt der Bote noch nicht zurüd, den ich nad 
meiner Frau fendete? Gott! ich bin ganz allein mit dir armen 
Mädchen. 

Sränlein. Ach, gnädiger Herr! 

Deislingen. Was hajt bu? 

Sränlein. A, fie wird nicht fommen. 

Weislingen. Adelheid? Woher weißt bu’s? 

Fränlein. Laßt michs euch verſchweigen! 

Weislingen. Rede! Der Tod ift nah und die Hölle mir: 
was Tann mich tiefer ftoßen? | 

Fräulein. Sie wartet auf euern Tod: fie liebt euch nicht. 

Weislingen. Das lebte fühlt ich lang, das erfte vermuthet 
ih. Marie, fiegle du! ich bin zu ſchwach. 

Sränulein. Sie haßt euch, fie wünfcht euern Tod: denn fie 
brennt für den Edeln von Sicdingen; fie liebt ihn big zur Raſerei. 
Und euer Tod — 

Deislingen. Marie! Marie! Du bift gerächt! 

Aaria. Meinen Mann? 

Fräulein. Iſts euer Mann? (Bor fih.) Wie lieb ift mirs, 
daß ich nicht mehr gejagt habe! (Fräulein ab.) 

Welslingen. Nimm deinen Brief, und geh, liebe Eeele! 
Geh aus der Nachbarſchaft diefer Hölle! 

Maria. ch will bei dir bleiben, armer Berlaßner. 

Weislingen. Ich bitte dich, geh! Elend! Elend! ganz 
allein zu fterben, von niemanden gepflegt, von niemanden be: 
weint! ſchon die Sreudenfelte nach feinem Tode vorfummen hören! 
Und den letzten, einzigen Troft, Marie, deine Gegenwart — id) 
muß dich megbitten! — das iſt mehr Dual als alles. 

Aaria. Laß mich! ich will deiner warten. Denk, ich ſey 
eine Wärterin, dieſes Mädchens Schweiter. Vergiß alles! Ber 
gefle dir Gott fo alles, wie ich dir alles vergefien! 

MWeislingen. Du Seele voll Liebe! bete für mich, bete für 
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mich! Mein Herz ift verfchlofien. Sogar ich fühle nur Elend in 
deiner Liebe. 

Maria. Er wird fich deiner erbarmen! — — Du bift matt. 

Weistingen. Sch fterbe, ſterbe, und kann nicht eriterben. 
Und in dem fürchterlichen Streit des Lebens und Todes zerrifien, 
ſchmeck ich die Qualen ber Hölle alle vor. 

Maria. Erbarmer, erbarme bich feiner. Nur einen Liebe: 
vollen Blick in fein Herz, daß es fich zum Troft öffne, und fern 
Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den ewigen Tod hinüber: 
bringe! 


— —— — — — 


Ein kleines unterirdiſches Gewölb. 
Das heimliche Gericht. 


Sieben Oberrichter um einen ſchwarzbededten Tiſch, worauf ein 
Schwert und Strang, ſitzend; auf jeder Seite ſieben Unterrichter 
ſtehend, alle in weißen, langen Kleidern, vetmummt. 


Erfer Oberridter. Ihr Richter des heimlichen Gerichts, 
die ihr ſchwurt auf Strang und Schwert, unfträflich zu feyn und 
zu richten im Verborgnen und zu ftrafen im Verborgenen, Gott 
gleih! Sind eure Herzen rein und eure Hände, jo hebt die Arme 
empor, und ruft über die Miflethäter: Wehe! MWebe! 

Alle (mit emporgehobenen Armen. Wehe! Wehe! 

Erfer Oberridhter. Rufer, beginne das Gericht! 

Erfier Unterridhter (tritt vor. Ich, Rufer, rufe bie 
Klage gegen den Mifjethäter. Wellen Herz rein ift und weſſen 
Hände rein find, zu fchwören auf Strang und Schwert, ber 
Hage bei Strang und Schwert! Hage! Hage! 

Ein zweiter Unterridter (tritt auf. Mein Herz ift rein 
von Miſſethat und meine Hand von unſchuldigem Blut. Verzeih 
mir Gott böfe Gedanken und hemme den Weg zum Willen! 
Ich hebe meine Hand auf und klage! Hage! Elage! 

Erfier Oberridhter. Wen klagſt du an? 

Kläger. Ich age an auf Strang und Schwert Adelheiden 
von Weislingen. Sie hat Ehebruchs fih ſchuldig gemadt, und 
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ihren Mann fammt feinem Knaben durch geheime verzehrende 
Mittel zu Tode gefäugt. Der Mann ift tobt, der Knabe ftirbt. 

Erfer Oberrichter. Schwörft du zu dem Gott der Wahr: 
beit, daß du Wahrheit klagſt? 

Kläger. Ich ſchwöre! 

Erſter Ooberrichter. Würde es falſch befunden, beutſt bu 
deinen Hals der Strafe des Mords und des Ehebruchs? 

Aläger. Ich biete! 

Erfer Oberrichter. Eure Stimmen. (Ex ſteht auf. Erſt 
treten die ſechs Oberrichter, darauf die ſieben Unterrichter der Rechten, 
dann die ſieben der Linken zu ihm und reden heimlich. Er ſetzt ſich.) 

Kläger. Richter des heimlichen Gerichts, was iſt euer 
Urtheil über Adelheiden von Weislingen, bezüchtiget des Ehebruchs 
und Mords? 

Oberrichter. Sterben ſoll ſie! Sterben des bittern Tods! 
Mit Strang und Dolch! Büßen doppelt doppelte Miſſethat! 
Streckt eure Händ empor und ruft weh! über ſie, wehe! Weh! 
und übergebt ſie den Händen des Rächers! 

Alle Weh! Weh! Weh! 

Oberrichter. Rächer! Rächer, tritt auf! (Der Rächer tritt 
auf.) Faß bier Strang und Schwert, ſie zu tilgen vor dem 
Angefichte des Himmels binnen acht Tage Zeit! Wo bu fie 
findeft, nieder mit ihr in Staub! bu ober deine Gehülfen. 
Richter, die ihr richtet im Verborgnen, Gott gleih, bewahrt 
euer Herz vor Miſſethat und eure Hände vor unfchuldigem Blut! 


— — 





Wirthshaus. 
Maria. Lerſen. 


Aaria. Endlich komm ich und bringe Troſt, guter Mann. 
Führe mich zu meinem Bruder! 

Lerſen. Wenn ihr ein Engel des Himmels wäret und ein 
Wunderevangelium verkündigtet, dann wollt ich ſagen: Will⸗ 
kommen! So lang euer Troſt auf dieſer Erde geboren iſt, ſo 
lang iſt er ein irdiſcher Arzt, deſſen Kunſt juſt in dem Augen⸗ 
blick fehlt, wo man ſeiner Hülfe am Meiſten bedarf. 
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Baria. Bring ich nichts, wenn ich fage: Weislingen ift 
todt; durch ihn und in ihm Gottfriedens Todesurtheil und Ge 
richt zerriffen. Und wenn ich hier einen Zettel darlege, der von 
Seiten der Kaiferlihen Commiflion Gottfriedens Gefängniß er: 
leichtert. . 

£erfen. Müßt ich euch nicht dagegen rufen: Georg ift tobt! 

Maria. Georg? der golone Junge! Wie ftarb er? 

£erfen. Er ftarb einen Neitertod. Als die Nichtswürdigen 
Miltenberg verbrannten, fandt ihn fein Herr, ihnen Einhalt zu 
tbun. Da fiel ein Trupp Bündifcher auf fie los. Georg — 
hätten fie ſich alle gemwehrt wie er! — fie hätten all das gute 
Gewiflen haben müfjen! "Diele retteten fi durch die Flucht, 
viele wurden gefangen, einige erftochen; und unter den lebten 
blieb Georg. O daß ich ihm hätte die Augen zudrüden und 
bören können, mie fein letztes Wort euern Bruber fegnete! 

Aaria. Weiß es Gottfried? 

Lerſen. Wir verbergens vor ihm. Er fragt mich zehnmal, 
und ſchickt mich zehnmal des Tags, zu forjchen was Georg 
madt. ch fürdte, feinem Herzen biefen lebten Stoß zu geben. 
Denn ad! muß ichs euch jagen, Marie! fein alter, ſchwer ver- 
wundeter Körper hat nicht Kräfte genug, einem brüdenven Ge: 
fängniß und dem mädjtigen Kummer zu mwiberfteben, der ihn mit 
allen DOtterzungen anfällt. Ich glaubte nicht, daß er eure Rück⸗ 
kunft erleben würde. 

Aaria. O Gott! ſind denn die Hoffnungen dieſer Erde 
Irrlichter, die, unſrer zu jpotten und uns zu verführen, mutb- 
willig in ängitliche Finfterniß einen freundlichen Strahl zu ſenden 
Icheinen? Bring mich zu ihm! 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid. Daß es Morgen wäre! Mein Blut wird wie von 
feltiamen Ahndungen herumgetrieben, und der Sturm vertreibt 
den ruhigen Wandrer Edlaf. Ih bin müd, daß ih weinen 
möchte, und meine Begierbe nach Ruhe zählt jeven Augenblid 
ber ewigen Nacht, und fie wird im Fortfchreiten länger. Es if 
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alles fo duntel! fein Stern am Himmel! düfter, ſtürmiſch! Syn 
einer ſolchen Mitternacht fand ich dih, Sidingen! In einer 
ſolchen Nacht Hatte ich dich in meinen Armen! Meine Lampe 
mangelt Dels. Es ift ängftlih, in der Finfternig zu machen. 
(Sie zieht die Schelle.) Mag ein Knecht feinen Schlaf verlafien! 
Ich bin jo allein! Die mächtigſten Leidenfchaften waren meiner 
Geele Geſellſchaft genug, daß ich in der fürdhterlichiten Höhle 
nicht allein gemwejen wäre. Sie fchlafen auf einmal, und id 
ftehbe nadend, wie ein Miffethäter, vor Gericht. — Ich ließ 
mein Mädchen — Ob Weislingen tobt ift? (Sie zieht die Schelle.) 
Es hört niemand! Der Schlaf hält ihnen die Ohren zu! Ob 
Franz tobt ift? — Es war ein lieber Junge. (Sie fest ſich an 
Tiſch) Sidingen! Sickingen! (Ste fchläft ein.) 

Franz (zeigt fih an). Adelheid! 

Mörder (kommt unterm Bett hervor), Endlich fchläft fie! fie 
bat mir die Zeit lang gemacht. 

Geif. Adelheid! (Verſchwindet.) 

Adelheid (erwacht). ch Jah ihn! Er rang mit der Todes: 
angft! Er rief mir! rief mir! Seine Blide waren hohl und 
liebevoll! — Mörder! Mörder! 

Mörder. Rufe nicht! Du rufſt dem Tod! Rachegeiſter 
halten der Hülfe die Ohren zu. 

Adelheid. Wilft du mein Gold? meine Juwelen? Nimm 
fie! laß mir das Leben! 

Mörder. Sch bin Fein Räuber. Finfferniß hat Finfterniß 
gerichtet, du mußt fterben. 

Adelheid... Mehe! Wehe! 

Mörder. Ueber deinen Kopf! Wenn die ſcheuslichen Ge⸗ 
ſtalten deiner Thaten dich nicht zur Hölle hinab ſchrecken, ſo 
blick auf, blickk auf zum Rächer im Himmel, und bitt, mit dem 
Opfer genug zu haben, das ich ihm bringe! 

Adelheid. Laß mich leben! Was hab ich dir gethan? Ich 
umfaß deine Füße. 

Mörder (vor ſichj. Ein königliches Weib! Welcher Blick! 
welche Stimme! In ihren Armen würd ich Elender ein Gott 
ſeyn. — Wenn ich ſie täuſchte! — Und ſie bleibt doch in meiner 
Gewalt! — 
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Adelheid. Er fcheint bewegt. 

Mörder. Adelheid, bu erweichſt mid. Willft du mir zus 
geſtehen —? 

Adelheid. Was? 

Mörder. Was ein Mann verlangen Tann von einer fchönen 
rau, in tiefer Nacht! 

Adelheid (vor ih, Mein Maß ift vol. Laſter und 
Schande baben mid wie Flammen ver Hölle mit teufliſchen 
Armen umfaßt. Ich büße, büße. Umfonft ſuchſt du Laſter 
mit Lafter, Schande mit Schande zu tilgen. Die jcheuslichite 
Entehrung und ber fhmählichfte Tod in einem Höllenbilb vor 
meinen Augen! 

Mörder. Entichließe dich! 

Adelheid (flieht auf). Ein Strahl von Rettung! (Sie gekt 
nach dem Bette; er folgt ihr; fie zieht einen Dolch von Häupten unb 
ſticht ihn.) 

Mörder. Bis and Ende Verrätherin! (Er fällt über fie ker 
und erbroffelt fi.) Die Schlange! (Er giebt ihr mit dem Dolch 
Stiche) Auch ich blute. So bezahlt ſich dein blutig Gelüft. — 
Du bift nicht der erfte. — Gott! machteſt du fie jo ſchön, und 
konnteſt du fie nicht gut machen! (Ab.) 


Ein Gärtchen am Gefängniſſe. 
Gottfried. Eliſabeth. Maria. Lerſen. 


Gottfried. Tragt mich hier unter dieſen Baum, daß ich 
noch einmal die Luft der Freiheit aus voller Bruft in mich fauge 
und fterbe! 

Eliſabeth. Darf ich Lerfen nach deinem Sohn ins Klofter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal ſähſt und fegneteft? 

Gottfried. Laß ihn! er ift Beiliger als ich; er braudt 
meinen Segen nicht. — An unferm Hochzeittag, Clifabeth, ahn⸗ 
bete mir nicht, daß ich jo fterben würde! — Mein alter Bater 
fegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von ebeln, tapfern 
Söhnen quoll aus feinem Gebet. — Du haſt ihn nicht erhört, 
und ich bin der lebte. — Lerſen, dein Angeficht freut mich in 
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der Stunde des Todes mehr ald im muthigften Gefecht. Das 
mals führte mein Geift den eurigen, jegt hältſt bu mich auf 
recht. Ach! daß ich Georgen noch einmal fähe, mich an feinem 
Blick wärmte! — Ihr jeht zur Erde und weint. — Er ift tobt! 
— Georg ift tobt! — Stirb, Gottfried! — du haft dich ſelbſt 
überlebt, die Edeln überlebt. — Wie ftarb er? — Ach! fingen 
fie ihn unter den Morbbrennern, und er ift hingerichtet? 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg erftochen! er 
wehrte fich wie ein Löw um jeine Freiheit. 

Gottfried. Gott fey Dank! fein Tod war Belohnung. — 
Auch war er der befte Junge unter der Sonne und tapfer! — 
Laß meine Seele nun! — Arme Frau! ich laſſe dich in einer 
vichtswürbigen Welt. Lerſen, verlag fie nit! — Verſchließt 
eure Herzen jorgfältiger ala eure Thüren! E3 Tommen die Zeiten 
des Betrugs; es ift ihm Yreiheit gegeben. Die Schwachen werben 
regieren mit Lift, und der Tapfre wird in die Nebe fallen, wo⸗ 
mit die Teigheit die Pfade verwebt. Marie, gebe dir Gott deinen 
Mann wieder! möge er nicht fo tief fallen, als er hoch geitiegen 
iſt! Selbit ftarb, und der gute Kaifer, und mein Georg! — 
Gebt mir einen Trunk Wafler! — Himmliſche Luft! — Frei: 
beit! Freiheit! (Ex ftisbt.) 

Elifabeth. Nur droben, droben bei dir! Die Welt ift ein 
Gefängniß. 

Maria. Edler, edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, das 
dich von ſich ftieß! 

Lerfen. Wehe der Nachlommenichaft, die dich verkennt! 
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Ein Schaufpiel. * 


* Diele Bearbeitung gehört dem Jahre 1781, der erſte Entwurf dem Jahre 1779 an. 


Berfonen. 


Iphigenie. 


Thoas, König der Taurier. 


Dreft. 
Pylades. 
Arkas. 


Schauplatz: 
Hain vor Dianens Tempel. 





Erfter Act 


Erfler Auftritt. 
Iphigenie (allein). 


Heraus in eure Schatten, ewig rege Wipfel des beiligen 
Hains, wie in das Heiligthbum der Göttin, der ich diene, tret 
ich mit immer neuem Schauer, und meine Seele gewöhnt fi 
nicht bierher! So mande Jahre mohn ich hier unter euch ver: 
borgen, und immer bin ich wie im erften fremd. Denn mein 
Verlangen fteht hinüber nad) dem fchönen Lande der Griechen, 
und immer möcht ich überd Meer hinüber, das Schickſal meiner 
Vielgeliebten tbeilen. Weh dem, der fern von Eltern und Ge: 
Ichwiltern ein einfam Leben führt! ihn läßt der Gram des ſchön⸗ 
ften Glüdes nicht genießen; ihm ſchwärmen abwärts immer die 
Gedanken nad feines Vaters Wohnung, an jene Stellen, mo 
die goldne Sonne zum erftenmal den Himmel vor ihm auffchloß, 
wo die Spiele der Mitgebornen die fanften, liebiten Erdenbande 
nüpften. Der Frauen Zuftand ift der fchlimmite vor allen Mens 
ihen. Will dem Mann das Glück, fo berrfcht er und erficht 
im Felde Ruhm: und haben ihm die Götter Unglüd zubereitet, 
fällt er, ver Erſtling von den Seinen, in ben fehönen Tod. Allein 
des Weibes Glück ift eng gebunden: fie dankt ihr Wohl ſtets 
Andern, öfters Fremden, und wenn Zerftörung ihr Haus ergreift, 
führt fie aus rauchenden Trümmern, durchs Blut erjchlagener 
Liebften, ein Ueberwinder fort. — Auch bier an diefer heiligen 
Stätte hält Thoas mich in ehrenvoller Sklaverei! Wie ſchwer 
wird mirs, dir wider Willen dienen, ewig reine Göttin! Retterin | 
Dir follte mein Leben zu ewigem Dienfte geweiht ſeyn. Auch 
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hab ich ftet3 auf dich gehofft und Hoffe noch, Diane, die du 
mich verftoßne Tochter des größten Königs in deinen beiligen, 
fanften Arm genommen! Ya, Tochter Jovis, haft du ven Mann, 
deſſen Tochter du forberteft, Haft du den göttergleihen Aga⸗ 
memnon, der dir fein Liebftes zum Altare brachte, haft bu vom 
Telde der umgewandten Troja ihn glüdlih und mit Ruhm nad 
jeinem Baterlande zurüd begleitet, haft du meine Geſchwiſter, 
Eleltren und Oreften, den Knaben, und unfere Mutter, ihm zu 
Haufe, den ſchönen Schatz, bewahrt, jo rette mich, die du vom 
Tod gerettet, auch von dem Leben hier, dem zweiten Tod! 


Bweiter Auftritt. 
Sphigenie. Arkas. 


Arkas. Der König fendet mich, und beut der Priefterin 
Dianend Gruß und Heil. Es naht ter Tag, da Tauris feiner 
Göttin für munberbare, neue Eiege dankt; ich fomme vor dem 
König und dem Heer, dir fie zu melden. 

Iphigenie Wir find bereit, und unjre Göttin fieht will- 
fommnem Opfer von Thoas Hand mit Gnabenblid entgegen. 

Arkas. D, fänd ih auch den Blid der Priefterin, der 
wertben, vielgeehrten, deinen Blid, o heilige Jungfrau, leuch⸗ 
tender! und allen gutes Zeichen! Denn noch bebedt ter Bram 
gebeimnißvoll dein Innerſtes; vergebens harten wir auf irgend 
ein lächelnd Vertrauen. So lang ich dich an diefer Stätte kenne, 
ift dieß der Blid, vor dem ich immer jchaudre, und mie mit 
Eifenbanden ift deine Seele ins Innerſte des Buſens ange 
fchmiebet. 

Iphigenie Wie's der Vertriebnen, der Verwaiften ziemt. 

Arkas. Scheint du bir hier verttieben und verwaiſt? 

Iphigenie. Die ſüß'ſte Fremde ift nicht Vaterland. 

Arkas. Und bir ift Vaterland mehr als die Fremde fremd. 

Iphigenie Dieb iſt's, warum mein blutend Herz nit 
heilt. Sn erfter Jugend, da fih Taum die Seele an Bater, 
Mutter und Geſchwiſter band, die neuen Schößlinge in lieblicher 
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Geſellſchaft von den Füßen der alten Stämme gen Himmel 
ftrebten, da, leider in das Elend meines Haufes früh verwickelt, 
von einer gütigen Gottheit gerettet, und durch ein Wunderwerk 
bierhergeführt — — So tiefe Narben bleiben von jenem alten 
Schaben in der Bruft, daß weder neue Freude noch Hoffnung 
drin gedeihen Tann. 

Arkas. Wenn du dich fo unglüdlich nennt, fo darf ich 
dich aud wohl undankbar nennen. 

Iphigenie. Dank habt ihr ftets. 

Arkas. Doch nicht den ſchönen Dank, um deſſentwillen 
man die Wohlthat thut, ich meine, Fröhlichleit und das zus 
friedne Leben. Seitdem bu dich durch ein geheimes Schickſal vor 
fo vielen Jahren bier im Tempel fandſt, nahm Thoas dich als 
ein Geſchenk der Göttin mit Ehrfurcht und mit feltner Freund- 
ſchaft auf, und diefes Ufer ward dir freundli, das jedem 
Fremden jonft von Alters ber voll Angft und Graufens ift, meil 
vor dir niemand unjer Reich betrat, der an Dianens Stufen 
nicht, ein unvermeiblich Opfer, blutete. 

Iphigenie. Der freie Athem macht das Leben nicht allein. 
Welch Leben its, das an der heiligen Stätte gleidy einem 
Schatten ich um ein geweihtes Grab vertrauern muß? Glaubit 
du, es ließe fich ein fröhlich Leben führen, wenn dieſe Tage, bie 
man unnüß durchichleicht, nur Vorbereitung zu jenem Schatten: 
leben find, das an dem Ufer Lethes vergejlend ihrer felbit, die 


Trauerſchar der Abgefchiednen feiert? Unnütz ſeyn ift todt ſeyn.“ 


Gewöhnlich ift dieß eines Weibes Schidfal, und vor allen meine. 

Arkas. Den eblen Stol;, daß du dich unnütz nemnit, 
verzeih ich dir, fo fehr ich ihn bebaure: er raubt dir den Genuß 
des Lebens. Du haft bier nichts gethan feit deiner Ankunft? 
Mer hat des Königs trüben Sinn erheitert? wer hat das harte 
Geſetz, daß am Altar Dianens jeder Fremde fein Leben blutend 
läßt, von Jahr zu Jahr mit fanfter Ueberredung aufgehalten, 
und die Unglüdlihen aus dem gewiſſen Tod ins liebe Vater: 
land fo oft zurüdgefchidt? Hat nicht Diana, ftatt fih zu er: 
zürnen, daß fie der lang gemwohnten blutigen Opfer mangelt, 
dein fanft Gebet mit reihem Maß erhört? Sind unjere Waffen 
nit glänzend dieſe Zeit an Segen, Stärk und Glüd, und fühlt 


Fund 
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nicht Jeglicher ein beſſer Loos, ſeitdem der rauhe Sinn des Königs 
mild durch deinen göttergleichen, heiligen Rath ſich bildet? Das 
nennſt du unnütz, wenn von deinem Weſen auf Tauſende herab 
ein Balſam träufelt? wenn du dem Boll, zu dem ein Gott dich 
führte, des neuen Glückes ewige Duelle wirft, und durch die 
füße Milde an dem unmwirthbaren Ufer dem fremden Strandenden 
Rücklehr und Heil bereiteit? 

Iphigenie. Das Wenige verfchwindet leicht dem Blid, der 
vorwärts fiebt, mie viel zu thun noch überbleibt. 

Arkas. Doch lobſt du den, ber, was er thut, nicht 
ſchatzt | 

Iphigenie. Man tabelt den, der feine Thaten mägt. 

Arkas. Auch den, der wahren Werth zu ftolz nicht achtet, 
wie den, der falihen Werth zu eitel hebt. Glaub mir, und 
hör auf eines Menſchen Wort, der dir mit Treue zugetban iſt! 
Der König hat bejchlofien, heut mit dir zu reden. Sch bitte, 
machs ihm leicht! 

Iphigenie. Du ängfteft mich. Oft bin ich ſchon dem An- 
trag, den ich fürdhtete, mühjelig ausgewichen. 

Arkas. Sey Tlug und denke, was bu thuft! Seitdem ber 
König feinen Sohn verloren, fcheint er Teinem von uns mehr 
recht zu trauen. Die jungen Edeln feines Volks fieht er miß- 
günftig an, und fürdtet fi) vor einem einfamen, bülflofen Alter. 
Mir ſehen, er wirft Gedanken in fi herum. Die Scythen ſetzen 
leinen Vorzug ind Reden, der König am Wenigften. Er, ber 
nur getvohnt ift zu befehlen und zu thun, Tennt nicht die Kunft, 
von Weitem ein Gefpräch nad feiner Abficht fein zu Ienten. 
Erſchwers ihm nicht durch Rückhalt, Weigern und vorfählid 
Mipverftehn! Geh ihm gefällig halben Wegs entgegen! 

. Iphigenie. Soll ich beichleunigen was mich bevrobt? 
Arkas. Willſt du fein Werben eine Drohung nennen? 
Iphigenie Es iſts, und mir bie ſchrecklichſte von allen. 
Arkas. Gieb ihm für feine Neigung nur Bertraun! 
Iphigenie. Wenn er von Furcht erft meine Seele Iöft. 
Arkas. Warum verjchweigft du beine Herkunft ihm? 
Iphigenie. Weil einer Priefterin Geheimniß ziemt. 
Arkas. Dem König follte nichts Geheimniß feyn. Und 
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ob ers gleich nicht fordert, fühlt ers doch, und fühlt es hoch, 
daß du forgfältig dich vor ihm vermwahrft. 

Iphigenie. Sag’ mir, ift er unmuthig gegen mich? 

Arkas. Er fcheint3 zu feyn. Zwar fpricht er nicht? von 
dir, doch bab ich bei ganz fremdem Anlaß aus bingeworfnen 
Morten geſpürt, daB es in feiner Seele gährt. D, überlaß ihn 
nit ſich jelbit, damit bu nicht zu ſpät an meinen Rath mit 
Neue dentit! 

Iphigenie Wie? finnt der König was fein Mann, ber 
feinen Namen liebt und bie Olympier verehrt, je denken fol, 
finnt er, mich mit Gewalt von dem Altar in fein verhaßtes Bett 
zu ziehn? So ruf ich alle Götter an, und Dianen vor andern, 
die mir ihren Echuß geboppelt ſchuldig tft! 

Arkas. Sey ruhig! ſolch raſche Zünglingsthat herrſcht nicht 
in Thoas Blut. Allein ih fürchte harten Schluß von ihm und 
unaufhaltbar deſſen Vollendung, denn feine Seele ift feſt und 
unbeweglih! Drum bitt ich dich, vertrau ihm, fer ihm dankbar, 
wenn du ihm meiter nichts gewähren Tannft! 

Iphigenie O fag mir, was bir meiter noch bekannt iſt! 

Arkas. Erfahrs von ihm! Ich feh den König kommen. 
Da du ihn ehrft, kann dirs nicht Mühe feyn, ihm freundlich 
und vertraulich zu begegnen. Ein edler Mann wird durch ein 
gutes Wort gar weit geführt. (Geht ab.) 

Iphigente. Ich ſeh zwar nicht, mie ich dem Rath des 
- Neblichen folgen fol, doch will ich gern dem König für feine 
Wohlthat gute Worte geben. Verleih Minerva mir, daß ich 
ihm fage, was ihm gefällt! 


Dritter Auftritt. 
Jphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Diana ſegne dich mit königlichen Gütern, mit 
Sieg und Ruhm und Reichthum und dem Wohl der Deinen, 
daß, der du unter Vielen gnädig und freundlich biſt, du auch 
vor Vielen glücklich und herrlich ſeyſt! 

Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 


130 Sphigenie auf Tauris. 


Thoas. Der Ruhm des Menſchen bat enge Gränzen, und 
den Reichthum genießt oft der Beſitzer nicht. Der hats am beften, 
König oder Geringer, dem es zu Haufe wohl geht. Es wird 
die Nachricht zu dir kommen feyn, daß in der Schlacht mit meinem 
Nachbarn ich meinen einzigen, legten Sohn verloren. So lang 
die Rache noch meinen Geiſt bejaß, empfand ich nicht den 
Schmerz, empfand nicht, wie leer e3 um den Beraubten ey. 
Doch jetzt, da ich ihr Reich von Grund aus umgelehrt, bleibt 
mir zu Haufe nicht3, was mich ergete. Mein Volt fcheint nur 
mit Unmuth einem Einfamen zu folgen: denn wo nicht Hoffnung 
ift, da bleibt Tein Leben und fein Zutrauen. Nun Tomm ich 
hieber in diefen Tempel, wo ich jo oft um Sieg gebeten und 
für Sieg gedankt, mit einem Verlangen, das fchon alt in meiner 
Seele ift, und wünſche, zum Segen mir und meinem Volle, dich 
als Braut in meine Wohnung einzuführen. 

Iphigenie. Der Unbelannten, Flüchtigen bietjt bu zu 
große Ehre an, o König. ch babe nicht? gewünfcht an diefem 
Ufer, ald Schu und gute Ruh, die du mir gabft, zu finden. 

Thoas. Daß du di in das Geheimniß deiner Abkunft 
vor mir, gleich einem Fremden, ſtets forgfältig bülleft, wird 
unter feinem Volle wohl gebilliget werden. Wir find hier weder 
gaftfrei noch glimpflich gegen Fremde: das Geſetz verbietetö und 
die Noth; allein von dir, die fich des rühmen fann, warum ber: 
geben3 an dem rauhen Ufer der Fremde feufzt, von dir fonnt ichs 
erwarten. Man ehrt den Wirth freiwillig mit Vertrauen. 

Iphigenie Wenn ich mein Haus und meiner Eltern 
Namen je verbarg, o König, war es PVerlegenheit, nicht Miß⸗ 
trauen. Vielleicht, ach! wenn bu wüßteft wer ich bin, welch eine 
Berwünjchte bu nährft und fehüßeft, würbeft bu dich entjeen vor 
der Götter Zorn, du würdeſt flatt mir die Seite deines Throns 
zu bieten, mich vor ber Zeit von deinem Haufe treiben, und eb 
noch bei den Meinen mir ein glüdlich Leben zubereitet wäre, in 
ſchweifendes, hauslojes Elend mich verftoßen. 

Thoas. Was auch der Rath ver Götter mit dir ſey, und 
was fie dir und deinem Haus gedenken, jeh ich doch nicht am 
Segen, den fie mir gewähren, feitvem ich dich gaftfreundlich auf: 
nahm, daß ich an dir ein ſchuldvoll verruchtes Haupt beichüge. 
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Iphigente. Der Segen kommt um deiner Wohlthat, nicht 
um meinetwillen. 

Thoas. Mas man Verrucdten thut, wird nicht gefegnet. 
Drum ſprich! ich forbre jetzt des Weigerns Ende: denn bu haft 
mit keinem ungerechten Mann zu thun. Diana bat in meine 
Hände dich gegeben; wie bu ihr heilig warſt, jo warſt du's mir. 
Auch ſey ihr Wink noch künftig mein Gele! Iſt es, daß bu 
nad Haufe Rückkehr hoffen kannſt, jo ſprech ich dich von aller 
Foderung los; doch ift der Weg dir ganz veriperrt, und ift 
dein Stamm durch irgend ein ungeheure? Unheil ausgelöfcht, fo 
bift du mein durch mehr als Ein Geſetz. Sprid, und ich halte 
Wort! 

Iphigenie. Ungern löſt fi die Zunge, ein lang ver: 
ichwiegen Geheimniß zu entveden.. Einmal vertraut, verläßt 
unwiederbringlich die Tiefe des Herzens, und fchabet ober nütt, 
wie es die Götter wollen. Sch bin aus Tantald merkwürdigen, 
Geſchlecht. 

Thoas. Du ſprichſt ein großes Wort. Nennſt du den 
deinen Ahnherrn, den die Welt als einen ehmals Hochbegnadigten 
der Götter kennt? Iſts jener Tantal, den Jupiter zu Rath und 
Tafel zog, an deſſen alt erfahrnen, viel verknüpfenden Geſprächen 
die Götter wie an einem reichen Orakelſinne ſich ergetzten? 

Iphigenie. Cr iſts. Doch Götter ſollten nicht mit Men⸗ 
ihen wandeln: das fterbliche Gejchlecht ift viel zu ſchwach, in 
diefer Ungleichheit fih gleich zu halten. Unebel war er nicht, 
und fein Verräther; allein zum Knecht zu groß, und zum Ges 
jellen des Donnerers doch nur Menſch. Menſchlich war fein Ber: 
geben, ftreng ihr Gericht, und ihre Priefter jagen: Uebermuth und 
Untreu ftürzten ihn von Jovis Tisch zur Schmach des Tartarus, 

Thoas. Wie? büpte fein Gejchlecht des Ahnherrn Schuld? 

Iphigenie Zwar die gewaltige Bruft und das Mark der 
Titanen erbten Söhne und Enkel, doch um die Stirne fchmiebete 
ihnen ein ebernes Band der Vater der Götter. Mäpigung, Rath 
und Weisheit mar ihnen verborgen. Zur Wuth warb jede Be: 
gier, und ihre Wuth mar unendlid. Pelops, jein Sohn, ent: 
reißt verrätberifch dem Denomaus Leben und Tochter, die fchöne 
Hippodamia; aus ihnen entipringen Thyeſt und Atreus, denen 





132 Sphigenie auf Taurit. 


noch ein Bruder aus einem andern Bette im Wege fteht, Chrufipp 
an Namen; fie führen einen Anjchlag auf fein Leben aus, und 
der erzürnte Vater ſodert verdachtvoll von Hippodamien ihres 
Stiefſohns Blut und fie entleibt fich felbit. 

Thoas. Es mwälzet böfe That vermehrend fich weiter durchs 
Geſchlecht. 

Iphigenie. Ein Haus erzeugt nicht gleich den Halbgott 
noch das Ungeheuer; eine Reihe von Eveln oder Böfen bringt 
zulegt die Freude ober das Entjeßen der Welt hervor. — Atreus 
und Thyeſt beberrichten nach ihres Vaters Tode gemeinfchaftlich 
die Etadt. Nicht lange, fo entehrt Thyeſt des Bruder Bett, 
- und Atreus, ſich zu rächen, vertreibt ihn von dem Reich. Thyeft, 
der tüdiich lange fchon einen Sohn des Bruders entwandt, und 
ala wie feinen heimlich auferzogen hatte, ſchickt dieſen Sobn, fein 
Name war Plifthenes, daß er dem Atreus nach dem Leben ftebe, 
und feinen eignen Vater im Obeim ermorden follte. Des Jüng⸗ 
ling Vorſatz wird entbedt, und Atreus töbtet den gefanbten 
Mörder, wähnend, er tödte feines Bruberd Sohn. Zu fpät er: 
fährt er, wen er umgebracht, und an dem Bruder ſich zu rächen, 
finnt er til auf unerhörte Thaten. Verſöhnt ftellt er fih an 
und lodt Thyeſten mit feinen beiden Söhnen zurüd ind Neidh, 
ergreift die Knaben, fchlachtet fie heimlih, und ſetzt fie ihrem 
Bater zur ſchaudervollen Speife vor. Und da Thyeſt an feinem 
eignen Fleiſche fich gefättiget, wirft Atreus, der entjeglide, ihm 
Haupt und Füße der Erjchlagnen bin. Du wendeſt ſchaudernd 
dein Geficht: jo wendete die Eonne ihr Antlig weg und ihren 
Magen aus dem ewigen Gleiſe. Dieß find meine Ahnberren, 
und die finftre Nacht hat noch viel fchredliches Geſchick und 
Thaten diejer Unfeligen gebrütet. 

Thoas. Berbirg fie auch in Schweigen! laß des Greuls 
ein Ende feyn, und fag mir wer du bift? 

Iphigenie. Atreus zeugte Agamemnon, und diejer mic 
mit Clytemneſtren. Einige Raſt ſchien dem Haufe Tantals ge 
währet zu feyn. Ruhig waren unfere Hallen, als ich mit Eleltren, 
meiner Schwefter, heranwuchs. Eine Weile war dem Bater ein 
Sohn verfagt, und faum war gnädig diefer Wunjch erfüllt, daß 
meine Mutter einen Knaben brachte, fie nannten ihn Dreft, als 
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ein neues Uebel fchon bereitet war. Auch hierher ift der Ruf 
bes Kriegs erfchollen, ven alle Fürften Griechenlands vor Trojend 
Mauern mit unerbörter Macht getragen. Ob .er noch dauert oder 
die Stabt verderbt ift, hab ich nie vernommen. Dahin führte 
mein Vater der Griechen verfammelt Heer. An Aulis harrten 
fie vergebens auf günftigen Wind: Diana, meinem Vater erzürnt, 
hielt ihn zurüd, und foberte durch Calchas Mund zum Opfer 
des Königs ältfte Tochter, mid. Sie lodten meine Mutter 
liftig mit mir ing Lager, zwangen mich vor den Altar, wo bie 
Göttin barmherzig mid vom Tod errettete und wundervoll hie: 
ber verjegte. Iphigenie, Agamemnons und Elytemneftrend Tochter 
iſts, die mit dir ſpricht. 

Thons. Der Königs Tochter Tann ich nicht mehr als der 
Vertriebnen Ehre geben. Auch jeto wiederhol ich meinen An- 
trag; folge mir, und theile, mas ich habe! 

Iphigenie. Wie darf ich diefen Schritt, o König, wagen! 
Hat nidyt die Göttin, die mich rettete, ein ganzes Recht auf mein 
gemeihtes Leben? Sie hat für mich den Echutort ausgeſucht, 
und einem Vater, den fie durch den Echein nur Strafen mollte, 
mich gewiß zur unverhofften Freude feines Alters aufbewahrt. 
Vielleicht bereitet fie mir Berlaßnen frohe Rückkehr, und ih, in- 
des auf ihre Wege nicht achtend, hätte mich ihr wider Willen 
bier angebaut? Wenn ich bier bleiben follte, bat ich fie längſt 
um Zeichen. 

Thoas. Das Beichen ift, daß du noch hier vermeilft. Sud’ 
ſolche Ausflucht nicht ängitlih auf! Man fpricht vergebens viel, 
wenn man verfagen will: der Andre hört von allem nur das Nein! 

Iphigenie Es find nit Worte, leer und Fünftlich ſchei⸗ 
nend, zuſammengeſetzt. ch babe nichts gejagt als mas mein 
Geift mich hieß. Sol ich nicht meinen Vater und meine Mutter 
gerne wiederſehen, die mich als todt beweinen, und in den alten 
Hallen von Myzene meine Geſchwiſter! Daß wenn du mid) dort 
bin auf leichten Schiffen fenden mwollteft, du mir ein neu und 
doppelt Leben gäbeft. 

Thoas. So Fehr zurüd! Thu mas dein Herz dich heißt, 
und höre nicht die Stimme guten Raths und der Vernunft! Een 
ganz ein Weib und gieb dich hin dem Triebe, der zügellos dich 


134 Sphigenie auf Tauris. 


dahin oder dorthin reißt! Wenn ihnen eine Luft im Bufen brennt, 
dann hält Fein heilig Band fie vom Berräther ab, ber fie dem 
Bater oder dem Gemahl aus lang bewährten treuen Armen lodt; 
und ſchweigt in ihrer Bruft das raſche euer, jo flürmt vergebens 
aus dem treuften Herzen mit tauſend golpnen Zungen bie Ueber: 
redung auf fie los. 

Iphigenie. Brich zürnend deinen Schwur, o König, nicht! 
Soll id mein Zutrauen jo entgelten? Du fchienft bereitet, auf 
was ich jagen Tönnte. 

Thoas. Aufs Ungehoffte war ich nicht bereitet; doch hätt 
ih alles erwarten follen. Wußt ich denn nicht, daß ich mit 
einem Weibe zu handeln ging! 

Iphigenie Schilt nit, o König, unfer arm Geſchlecht! 
Das, mas du an mir tabelft, find alle unfre Waffen. Glaub 
mir, darin bin ich dir vorzuziehen, daß ich dein Glüd mehr ala 
du felber kenne. Du mähneft, unbelannt mit dir und mir, daß 
und ein näh'res Band zum Glüd vereinen werde; voll guten 
Muthes wie voll guten Willens dringſt, dringft du in mich, daß 
ich mich füge. Und bier dank ich den Göttern, daß fie mir die 
Feitigleit gegeben, ein Bündniß zu verfagen, das fie nicht billigen. 

Thoas. Du nennit das Götterwort, was dir im Herzen 
Ichlägt. 

Iphigenie. Sie reden nur durch unfer Herz zu uns. 

Choas. Hab ich fein Recht, fie auch zu bören? 

Iphigenie. Es überbrauft der Sturm der Leibenfchaft die 
zarte Stimme. 

Thoas. Die Priefterin vernimmt fie wohl allein? 

Iphigenie. Der König follte fie vor allen andern merfen. 

Thoas. Dein beilig Amt, und dein geerbtes Recht auf 
Jovis Tiſch bringt dich den Göttern näher, als einen erbgebornen 
Wilden. 

Iphigenie Sch trage nun die Schuld bed Vertrauens 
zu dir. 

Thoas. Ich bin ein Menich und befler ifts, wir enben. 
So fey mein Wort denn feit: Sey Priefterin Dianens, wie fie 
dich auserforen, und mir verzeih die Göttin, daß ich bisher mit 
Unredt, und oft mit innerm Vorwurf, die alten Opfer ibr vor: 


Zu 
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enthalten habe! Kein Frember landet glüdlid an unferm Ufer, 
von Alters ber ift ihm der Tod gewiß; nur bu haft mich bisher 
mit einer Freundlichkeit, in der ich bald die Liebe einer Tochter, 
bald einer ftilen Braut zu jehn mid) freute, zurüd gehalten, und 
mich bewegt, zum Schaden vielleicht mir und den Meinen, fie 
zu entlafien. Oft bat mein Volk gemurrt, und ich habs nicht 
geachtet; nun jchieben fie mir den Verluft des Sohnes auf ben 


- Born der Göttin. Sie klagen laut der alten Opfer Verſäumniß. 


Länger halt ich die Menge nicht um deinetivillen. 

Iphigenie. Um meinetwillen hab ichs nie gefovert. Es 
ift ein Mißverftand, wenn man die Himmliſchen blutgierig glaubt. 
Berföhnt die Unterirbifchen mit Blut! Und diefen ift das Blut 
der Thiere Labfal. Hat mich die Göttin nicht felbft der Griechen 
Eifer entzogen? Ihr war mein Dienjt willlommner als mein Tod. 

Thoas. Es ziemt fich nicht für ung, die heiligen alten Ge⸗ 
bräuche mit leicht beweglicher Vernunft zu deuten und zu menden. 


Thu deine Pflicht! ich werde meine thun. Zwei Fremde, die wir 


ſin den Höhlen an der See verſteckt gefunden, und die nichts 
Gutes meinem Lande bringen, halt ich geſangen. Mit dieſen 
;empfange beine Göttin ihr erſtes, rechtes, Iangentbehrtes Opfer 
wieder! Ich fende fie hierher; du meißt den Dienſt. (Ab.) 
Iphigenie. Du haft Wollen, gnäbige Retterin, ben Un: 
ſchuldigen einzuhüllen und auf Winden ihn dem ehernen Gefchid 
aus dem fchmeren Arm über Meer und Erbe, und wohin dirs 
gut dünkt, zu tragen. Du bift weiſe, und fiehft das Zufünftige, 
und das Vergangene ift bir nicht vorbei! Enthalte vom Blut 
meine Hände! denn es bringt feinen Segen, und die Geftalt des 
Ermorbdeten erjcheint auch dem zufälligen Mörder zur böfen Stunde. 
Denn fie haben ihr Menfchengefchlecht lieb; fie wollen ihm fein 
Turzes Leben gerne friften, und gönnen ihm auf eine Weile den 
Mitgenuß des ewig leuchtenden Himmels, die hohen Unfterblichen. 
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Zweiter Act. 


Erſter Auftritt. 
Dreft und Pylades. 


Oreſt. So nahen wir ung dem gewiſſen Tod. Mit jedem 
Schritt wird meine Seele ftiller. Als ich Apollen bat, das fürch—⸗ 
terliche Geleit der Hachegeifter von mir zu nehmen, fchien er mir 
Hülfe im Tempel feiner Echwefter, die über Tauris berricht, 
mit hoffnungsreihen Götterwochen zu verfprechen, und nun er: 
füllt fig, daß alle Noth mit meinem Leben enden fol. Wie 
leicht wirds mir, dem eine Götterhand das Herz zufammenbrüdt, 
dem Schönen Licht der Eonne zu entfagen! Und ift es im Ge- 
ſchick von Atreus Haufe, nicht in der Schlacht ein ehrenvolles 
Ende zu gewinnen, fol ich, wie meine Ahnen, wie mein Vater, 
als DOpferthier im Jammertode bluten: jo fey es befler hier vorm 
Altar der Göttin, als im verworfnen Winkel, wo die Nebe der 
Meuchelmörber ftellt. Laßt mir fo lange Ruh, ihr Unterirbifchen, 
die ihr nach dem Blute, das von meinen Tritten träuft, wie los⸗ 
gelaßne Hunde fpürend best! ch Tomme zu euch hinunter: 
denn das Licht des Tags ſoll euch nicht ſehn, noch midh: die 
grüne Erbe ift fein Tummelplag für Larven des Erebus. Dort 
unten ſuch ich euch, dort find wir alle dann von gleichem Schid: 
jal in matte Nacht gebunden. Nur dich, mein Pylades, fo un- 
gern ich bich in meine Schuld und meinen Bann gezogen, jo un: 
gern nehm ich dich in jenes Trauerland frühzeitig mit. Dein 
Leben over Tod ift einzig, was ich hoffe oder fürchte. 

Pylades. Ich bin noch nidht, Dreft, wie bu, bereit in 
jenes Schattenreich hinabzugehen. Ich finne noch, durch die ver: 
worrnen Pfade, durch die ung das Geſchick zum Tod zu führen 
fcheint, uns zu dem Leben wieder aufzumwinden. Ich denke nicht 
den Tod; ich finn’ und horche, ob nicht zu irgend einer Flucht 
die Götter Rath und Wege zubereiten? Der Tod fommt unauf: 
haltſam, gefürchtet oder ungefürditet. Wenn die Priefterin ſchon 
unfre Locken weihend abzufchneiven die Hand erhebt, joll dein 
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und meine Rettung noch mein Gedanke ſeyn. Unmuth beſchleu⸗ 
nigt die Gefahr. Tauſend Ränke gehn jeden Tag durch meine 
Seele. Ich habe das Wort Apolls vor mir, daß in Dianens 
Heiligthum du Troſt und Hülf und Rückkehr finden ſollſt. Der 
Götter Worte find jo zweideutig nicht, als der Elende fie un- 
muthig mwähnt. 

Oreſt. Mir lag die dunkle Dede des Lebens von Kindheit 
an ſchon um das zarte Haupt. Unter einer Mutter, die des ab: 
weſenden Gemahls vergaß, wuchs ich gebrüdt herauf, in meiner 
Unſchuld ein bittrer Vorwurf ihr und ihrem Buhlen. Wie oft, 
wenn ich Eleltren, meine liebe Schweſter, am euer in der tiefen 
Halle ſitzen ſah, drängt ich mich bin auf ihren Schooß, und 
ftarrte, wenn fie weinte, fie mit großen Augen an. Dann fagte 
fie von unferm Bater viel! Ach, wie verlangt ich ihn zu fehn! 
Mich wünſcht ich bald nach Troja, ibm bald ber. Es kam ber 
Tag — 

Pylades. Laß von jenen Geſchichten ſich Höllengeiſter nächt⸗ 
lich unterhalten! Wir aber wollen mit Erinnerung ſchöner Zeiten 
unſre Seele im friſchen Heldenlaufe ſtärken. Die Götter brauchen 
gute Menſchen auf dieſer Welt, und haben noch auf dich gezählt. 
Sie gaben dich dem großen Vater zum Geleit nicht mit, da er 
unwillig nach dem Orcus ging. 

Oreſt. O wär ich, ſeinen Saum ergreifend, ihm nachge— 
gangen! 

Yylades. So haben die, die dich erhielten, für mich ge: 
forgt: denn was ich worden wäre, wenn bu nicht lebteſt, weiß 
ich nicht, da ich feit meiner eriten Zeit allein um beinetwillen 
leben mag. 

Oreſt. Erinnre mich nicht jener fchönen Tage, da mir dein 
Haus zum holden Freiort ward, da deine Eltern in mir, aus 
Liebe mehr als aus Verwandtſchaft, die halb eritarrte junge 
Blüthe pflegten, ba bu leichtfinniger Gefelle, gleich einem bunten 
Schmetterling um eine dunkle Blume, immer quellend von gutem 
Muth und Freude, um mich an jedem Tage mit neuer Thorheit 
gaufelteft, deine Luft in meine Seele fpielteft, daß ich, ſchwer⸗ 
fällig zwar und mit gebunbnem Herzen, doch oft vergeljend mei- 
ner Noth, mit bir in rafcher Jugend hingeriſſen ſchwärmte! 
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Pylades. Da fing mein Leben an, als ich dich liebte. 

Oreh. Mit deiner Liebe zu mir begann dein Elend! Dieß 
ift das Schwerfte von meinem Scidfal, daß ich wie ein ver- 
peiteter Flüchtling geheimen zehbrenden Gift um mid) verbreite, 
daß, mo ich einen gefunden Drt betrete, gar bald um mid) die 
blühenden Gefichter den Schmerzendzug langfamen Tods ver: 
rathen. 

Pylades. ch wär der Nächte, diefen Tod zu fterben, 
wenn je dein Hauch, Dreft, vergiftete. Bin ich nicht immer noch 
vol Muth und Luft? Und Luft und Liebe find die Fittiche zu 
großen Thaten. 

Oreſt. Ya, große Thaten! Ach weiß die Zeit wohl noch, 
da wir fie vor uns fahen, wenn wir zufammen auf der Jagd 
dem Wilde nad dur Berg und Thäler rannten, und unfern 
Ahnherrn gleich dereinft mit Keil und Schwert dem Ungeheuer 
fo, dem Räuber auf der Spur zu jagen hofften, und dann wir 
Abends ruhig an der weiten See, und aneinander lehnend, faßen, 
und die Welt fo weit, jo offen vor ung lag. Da fuhr wohl einer 
manchmal nad dem Schwert, und unfre fünftge Thaten gingen 
wie die Sterne unzählig über unfern Häuptern auf. 

Pylades. Die That, die zu vollführen unfre Seele dringt, 
ift ein unendlih Werk: wir möchten fie jo groß gleich thun ala 
wie fie wird, wenn Sabre lang durch ferne Länder und Ge 
Ichlechter der Mund ver Dichter fie vermehrend wälzt. Es Hingt fo 
ſchön, was unfre Väter thaten, wenn es in ftillen Abendfchatten 
der Süngling mit dem Ton der golbnen Harfe fhlürft. Und 
was wir thun, ift, wie es ihnen war, voll Müh und eitel Stüd- 
wert. So laufen wir nad) dem, was vor uns flieht, und achten 
nicht des Weges, den wir treten, und fehen nicht die Stapfen 
unfrer Ahnherrn neben und, und eilen immer ihrem Schatten 
nad, der göttergleich in einer weiten Serne ber Berge Haupt auf 
goldnen Wolken krönt. Ach halte nichts von dem, ber von fidh 
denkt, wie ihn das Volk vielleicht erheben möchte; allein bu darfft 
den Göttern reichlich danten für das, was fie durch bich, den 
Süngling, ſchon gethan. 

Oreh. Wenn fie dem Menſchen frohe That beſcheren, daß 
er gewaltig von feinem Haus das bittre Schidfal wendet, daß 
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er ſein Reich vermehrt und durch des Jünglings Fauſt lang feſt⸗ 
geübte, bewährte Feinde fallen, dann dank er! Mich haben ſie 
zum Schlächter auserkoren, zum Mörder meiner Mutter, zum 
unerbörten Rächer unerhörter Schandthat. D nein! fie habens 
Ihon auf Tantals Haus gerichtet, und ich, der lebte, follt nicht 
ſchuldlos, noch ehrenvoll vergehn. 

Pylades. Die Götter rächen an den Söhnen nicht der Väter 
Miſſethat; ein Jeder, er fei gut over bös, hat feinen Lohn. Segen 
iſt erblich, nicht Fluch. 

Oreſt. Der Väter Segen bat uns nicht hierher geführt. 

Pylades. So wenigſtens der hohen Götter Wille. 

Oreh. So willen wir, durch weſſen Willen wir verberben. 

Pylades. Apoll gebeut dir, vom Taurifchen Geltad Dianen, 
die geliebte Schmeiter, nach Delphos hinzubringen. Wie ehrenvoll, 
daß er uns dieß Geſchäft vertraut! Dann jollft du durch die Bitte 
der feufchen Göttin befreit von ben Erinnen werben, die dich um: 
ſchließen. Schon bier in dieſen heilgen Hain wagt Teine ſich. 

Oreh. So hab ich wenigſtens geruhigen Tod. 

Pylades. Ich denke anders, und nicht ungefchidt hab ich 
das ſchon Befchehene und das Künftige verbunden, und mir aus: 
gelegt. Vielleicht reift in der Götter Rath fchon lang das große 
Werl. Diana fehnt ſich lange von diefem Ufer der Barbaren, 
die Menfchenblut ein jungfräuliches Opfer wähnen. Uns war e3 
aufbehalten, das heilige Bild von biefem Drt zu bolen, uns 
wird es auferlegt, und feltfam find wir bis an die Pforte ſchon 
geführt. 

Oreſt. Mit feltner Kunft flichft du der Götter Rath und 
Menfchenwig zufammen. 

Pylades. Dann ift der Wit nur wertb, wenn, was ge: 
fchieht, ihn auf den Willen Jener droben aufmerffam mad. 
Schwere Thaten müflen gethan jeyn, und dem, ber viel verbradh, 
wird auferlegt, mit dem Unmöglichen fich zu befämpfen, bamit 
er büßend Göttern noch und Menſchen diene. Bringjt du die 
Schweſter zu Apollen bin, und mohnen beide dann vereint zu 
Delphos im gefitteten Griechenlande, jo wird für diefe That Apoll 
dir und Diana gnäbig feyn, dich aus der Hand ber alten Unter: 
irdifchen retten. 
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Oreh. Wenn ich beſtimmt bin, noch zu leben und zu thun, 
fo mögen fie von meiner Seele den Schwindel nehmen, ber un⸗ 
aufbaltiam auf dem Pfade des Blut3 mich zu den Tobten reißt, 
die Duelle vertrodinen, die meine Seele, wie aus der Mutter 
Wunden, ewig jprubelnd färbt. 

Pylades. Erwart e3 ruhiger! Du mebrft dad Uebel, und 
nimmjt das Amt der Yurien auf dich. Ich finn auf taufend 
Ränke, und zulegt, dad Unternehmen zu vollführen, bedarf ich 
dein, und beiden hilft nur ruhige, mwohlüberlegte Kühnheit. 

Oreſt. Ach hör Ulyſſen. 

Pylades. Epotte nit! Ein jeder hat feinen Helden, dem 
er die Wege zum Olymp hinauf fich nadharbeitet. Ich läugn es 
nicht, Kühnheit und Liit ſcheint mir gar würdige Zierde dem 
tapfern Mann. 

Oreſt. Sch ſchätze den, der tapfer iſt und grad. 

phlades. Drum heiß ih dich auch nit auf Wege 
finnen; das ift für mid. Bon unjern rauhen Wächtern hab 
ich bisher gar Vieles ausgelodt. Ich weiß, das blutige Geſetz, 
das jeden Fremden an Dianens Stufen opfert, fchläft, feitbem 
ein frembes, göttergleiches Weib als Priefterin mit Weihrauch 
und Gebet den Göttern dankt. Sie glauben, daß e3 eine ber 
geflüchteten Amazonen fey, und rühmen ihre Güte hoch. 

Orceſt. Es fcheint, mit unferm Tod foll das Gefeh ins 
Leben wiederkehren, und bei dem mwiberwärtigen Sinn des Königs 
wird uns ein Weib nicht retten. 

Pylades. Wohl ung, daß es ein Weib ift! Der befte 
Mann gewöhnt fih endlih an Graufamkeit, und madıt fich ein 
Geſetz aus dem, was er verabfcheut, wird aus Gewohnheit hart 
und faft unfenntlid. Allein ein Weib bleibt ftät auf ihrem 
Sinn; du rechneft fichrer auf fie im Guten wie im Böfen. Sie 
fommt! Laß mich mit ihr allein! Ich fag ihr nicht geradezu die 
wahrheit, und ebe fie mit dir Spricht, treff ich dich noch. 

(Oreft geht ab.) 
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weiter Anftritt. 
Sphigenie. Pylades. 


Iphigenie. Woher du feuft und kommt, o Fremdling, 
fprih! Ich weiß nicht, ob ich dich mehr dem Gefchlecht ber 
Ecythen, ob ich dich einem Griechen vergleichen fol! (Sie nimmt 
ihm die Ketten ab.) Die Freiheit, die ich dir gemwähre, ift ge: 
fährlid. Wenden die Götter, was euch bevoriteht! 

Yylader O füße Stimme! o milllommner Ton der 
Mutterſprache in einem fremden Lande! Gefangen, mie ich bin, 
ſeh ich die blauen Berge des Vaterhafens neu willlommen in 
meinem Auge! An biefer Freud erlenne, daß ich ein Grieche 
bin! Einen Augenblid hab ich vergeffen, wie jehr ich bein be 
darf, und mich der unerwarteten Erfcheinung rein gefreut. O 
fag mir an, wenn ein Verhängniß dirs nicht verbeut, aus 
welchem Stamm du deine göttergleiche Herkunft zählft? 

Iphigenie. Dianens Priefterin, von ihr, der Göttin, felbit 
gewählt, und im Berborgnen hier erzogen und gebeiligt, Tpricht 
mit dir. Das laß dir genug feyn, und fag mir, wer bu feyſt, 
und wel unjeliges Geſchick mit dem Gefährten dich hierher 
geführt? 

Pylades. Leicht zu erzählen ift unfer Elend, ſchwer zu 
tragen. Wir find aus Kreta, Adraſtus Söhne, der jüngfte ich, 
mein Name ift Amphion, Laodamas der feine; vom Haus ift er 
der ältefte, ein mittler Bruder ſtand zwiſchen beiben. Gelaſſen 
folgten wir den Worten unfrer Mutter, fo lang der Vater noch 
vor Troja ftritt; doch als der mit viel Beute rückwärts Tam, 
und bald darauf verfchied, begann der Streit um Reich und 
Erbe unter und. Ich war dem älteften immer mehr gewogen, 
und in unfeligem Zmift erfchlug Laodamas ben Bruder; ihn 
verfolgen nun um der Blutfchuld willen die Furien, und bierber 
leitete da8 Delphiſche Oralel unfre Schritte, das uns verhieß, 
er follte bier im Tempel der Diana Ruh und Rettung finden. 
Gefangen find wir an bem unmirthbaren Ufer, und dir als 
Opfer dargeftellt; das weißt bu. 

Iphigenie. Iſt Troja umgekehrt? verſichr es mir! 


142 Sphigenie auf Tauris. 


Yylades. Es liegt! D fichre du uns Rettung zu, und 
eilig! hab Erbarmen mit meinem Bruber! Auch bitt ich did, 
ſchon ihn, wenn du ihn ſprichſt! gar leicht wird er durch trau⸗ 
rige Erinnerung zu ſehr bewegt, und jede Freud und Schmerz 
zerrüttet ihn mit fieberhaftem Wahnſinn. 

Iphigenie. So groß dein Unglück iſt, beſchwör ich dich, 
vergiß es, bis du meiner Neugier genug gethan! 

pylades. Die hohe Stadt, die zehen Jahre ſich dem ge 
ſammten Heer der Griechen widerſetzt, liegt nun zerſtört. Doch 
viele Gräber unſrer Helden machen das Ufer der Barbaren weit 
berühmt. Achill liegt dort mit ſeinem Freund. 

Iphigenie. So ſeyd ihr ſchöne Götterbilder auch zu Staub! 

Yylades. Palamedes und Ajax Telamonz, hat feiner feines 
Baterlandes froben Tag gejehn. 

Iphigenie (vor fi). Er nennt den Vater nicht unter den 
Erſchlagnen, er lebt mir noch! o hoffe, liebes Herz! 

Yylades. Doc jelig find die Taufende in bitter ſüßem 
Tod vorm Feind! denn wüfte Schredniffe hat ven Rückkehrenden 
ein feindlich aufgebrachter Gott bewahrt. Kommt denn bie 
Etimme der Menfchen nicht zu euh? Eo weit fie reicht, trägt 
fie den Ruf umber von unerhörten Thaten, bös und gut. So 
ift der Sammer, ber dur Myzenens Hallen tönt, dir ein Ge 
heimniß? Elytemneftra hat, geholfen von Aegift, den Agamemnon 
am Tag der Rüdfehr umgebradht. — Sch ſeh an deinem Blid 
und an der Bruft, die gegen die ungeheure Nachricht vergebens 
kämpft, daß du des Atreus hohes Haus verehrſt. Vielleicht 
bift du die Tochter eines Gaftfreunds oder Nachbars? Verbirg 
mird nicht und rechne mirs nicht zu, daß ich der erfte bin, ber 
diefe Greuel meldet! 

Iphigente. Sag mir, wie ward die Schwere That vollbracht? 

Yylades. Am Tag der Ankunft, da der König, aus dem 
Babe fteigend, fein Gewand verlangte, warf die Berberbliche 
ein künſtlich fich verwirrend Kleid ihm über, und da er, drunter 
fih abarbeitend, gefangen war, erſtach Aegiſt ihn. 

Iphigenie. Und welder Lohn der Mitverfhwörung warb 
Xegiften? 

Pylades. Des Königs Reich und Bett, das er ſchon eh befaß. 
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Iphigenie. So ſtammt die Schandthat aus der böſen Luſt? 

Pylades. Und aus dem Trieb, ſich am Gemahl zu rächen. 

Iphigenie Was that der König, folder Rache werth? 

Pylades. Nach Aulis Iodt er ehmals fie, und feine ältite 
Tochter, Sphigenien, bracht er dort ald Dianena Opfer um. 
Das, jagt man, bat fie niemald dem Gemahl vergefien und 
graufam an den Wiederkehrenden gerädht. 

Iphigenie. Es iſt genug! Du wirft mich wieberfehn. (Ab.) 

Pylades. Sie ſcheint von dem Geſchick in Atreus Haufe 
tief gerührt. Wer ſie auch ſey, ſo hat ſie, ſcheint es mir, den 
König wohl gekannt, und iſt zu unſerm Glück aus hohem Haus 
hierher verkauft. Steh, du, Minerva, mir mit Weisheit bei, 
und laß dem Stern der Hoffnung, den ich wiederſehe, mit frohem 
Muth mich klug entgegen ſteuern! N 


Dritter Act. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. Oreſt. 


Iphigenie. Unglüdlicher! ich löäſe deine Bande zum Zeichen 
eines ſchmerzlichern Geſchicks. Die Freiheit, die ich gebe, ift, 
wie der letzte Lichte Augenblid des ſchwer Erkrankten, Vorbote 
des Tode. Noch kann und darf ich mird nicht jagen, daß ihr 
verloren ſeydd. Wie könnt euch meine Hand dem Tode meihen? 
Und feine andere darf euer Haupt, fo lang ich Priefterin Dianens 
bin, berühren. Allein das Prieftertbum hängt von dem König; 
der zürnt mit mir, und feine Gnade mit theuerm Löſegelde zu 
erhandeln, verfagt mein Herz. O merther Lanbömann, jeder 
Knecht, der an den Herd der Batergötter nur geftreift, ift ung 
in fremdem Land fo hoch willkommen! Wie fol ich euch genug 
mit Ehr und Lieb umfaflen, die ihr, von keinem niedern Haus 
entiprungen, durch Blut und Stand an jene Helden gränzt, die 
ih von Eltern her verehre! 
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Oreſt. Verbirgſt du deinen Stand und Namen mit Fleiß, 
oder darf ich willen mit wem ich rede? 

Iphigenie. Du follft es willen. Jetzo ſag mir an, as 
ich von deinem Bruder nur halb gehöret, das Schichſal derer, 
die von Troja zurüd mit ungnäbigem Gott ihre Heimat betraten. 
ung bin ich bierher gelommen, doch alt genug, mid jener 
Helden zu erinnern, die, gleich den Göttern in ihrer Herrlichkeit 
gerüftet, dem fchönften Ruhm entgegen gingen. Sag mir, es 
fiel der große Agamemnon in feinem eignen Haus durch feiner 
Frauen Lilt? 

Oreſt. So ift es wie du ſagſt. | 

Iphigenie, Unfeliges Dingen! So haben Tantals Enfel 
den Fluch, gleich einem unvertilgbarn Unkraut, mit voller Hand 
gefät, und jedem ihrer Kinder wieder einen Mörder zur eivigen 
Wechſelwuth erzeugt! D jag mir an, mas ich verwirrt von diejer 
Nachricht verhört, wenn mirs dein Bruder auch gejagt: wie iſt 
des großen Stammes lebte Pflanze, den Mordgefinnten ein 
auffeimender gefährlicher Nächer, wie tft Oreſt dem Schredenstag 
entgangen? Hat ihn ein gleih Geichid in des Avernus ſchwarzes 
Ne verwickelt, hat ihn ein Gott gerettet? Iebt ex? lebt Elektra? 

Oreſt. Sie leben. 

"SIphigenie. O goldne Sonne, nimm beine ſchönſten Strah⸗ 
len, und lege fie zum Dank vor Jovis Thron! denn ich bin arm 
und Stumm. 

Oreſt. Wenn tu gaftfreundlich dieſem Haufe verbunden bift, 
wie ich aus deiner fchönen Freude fchließe, jo halt bein Herz 
feſt! denn dem PFröhlichen ift unermwarteter Rückfall in die 
Schmerzen unerträglid. Du weißt nur, merk ih, Agamem: 
nons Tod. 

Iphigenie. Hab ich an diefer Nachricht nicht genug? 

Oreſt. Du baft des Greuels Hälfte nur erfahren. 

Iphigenie. Was fürcht ich noch? Es lebt Dreft, Elek⸗ 
tra lebt. 

Oreſt. Halt du für Clytemneſtren nichts zu fürchten? 

Iphigenie. Die jey den Göttern überlafjen! Hoffnung und 
Furcht hilft dem Verbrecher nicht. 

Oreſt. Sie ift auch aus dem Lande der Hoffnung abgefchieden. 
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Iphigenie. Hat fie in Wuth ihr eigen Blut vergoffen? 

Orceh. Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 

Iphigenie. Sprich deutlicher, damit ich bald erfahre! Die 
Ungewißheit jchlägt mit taufendfältigem Verdacht mir um das 
Haupt. 

Oreh. So haben mich die Götter zum Boten auserjehen 
ber That, die ich in jene unfruchtbare Hanglofe Höhlen ver alten 
Nacht verbergen möchte. Wider Willen zwingſt bu mich; allein 
dein holder Mund darf auch mas Schmerzlichs fobern und er: 
hälts. Elektra rettete am Tage, da ber Vater fiel, Oreften 
glücklich: Strophius, des Vaters Schwäher, erzog ihn ftille 
neben feinem Sohne Pylades, und da die beiden aufgewachſen 
waren, brannte ihnen die Seele bes Könige Tod zu rächen. 
Sie kamen nad) Myzen, gering an Tracht, als brächten fie die 
Nachricht von Dreftend Tode mit feiner Aſche. Wohl empfangen 
von der Königin, geben fie ind Haus. Cleltren giebt Oreſt fi 
zu erfennen; fie bläst der Rache Feuer in ihm auf, das vor ber 
Mutter heiligen Gegenwart in ſich zurüdgebrannt war. Und 
bier am Orte, mo fein Vater fiel, mo eine alte, leichte Spur 
von Blut aus den oft gefcheuerten Steinen noch heraus zu 
leuchten jchien, bier malte Elektra die grauenvolle That und ihre 
Knechtſchaft und die glüdlichen, das Neich befibenden Verrätber 
und die Gefahren mit ihrer Feuerzunge! Und Clytemneftra fiel 
durch ihres Sohnes Hand. 

Iphigenic. Unfterbliche, auf euern reinen Wolfen! habt ihr 
nur darum dieje Jahre her von Menfchen mich gejondert, die Find» 
lihe Beichäftigung, auf dem Altar das reine Feuer zu erhalten, 
mir aufgetragen, und meine Seele diefem euer gleich in etwiger 
Klarheit zu euch aufgezogen, daß ich fo ſpät die ſchweren Thaten 
erfahren fol! O fag mir vom Unglüdlidden, fag von Oreſten! 

Oreſt. Es wär ihm wohl, wenn man von feinem Tobe 
auch jagen könnte. Wie gährend flieg aus der Erjchlagnen Blut 
ter Mutter Geift, und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 
Laßt nicht den Muttermörber entfliehn! Verfolgt den Verbrecher: 
euch ift er geweiht! Sie horchen auf! Ihr hohler Blick ſchaut 
mit der Gier des Adlers um ſich her. Sie rühren ſich in ihren 
ſchwarzen Höhlen, und aus den Winkeln fchleichen ihre Gefährten, 
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der Zweifel und die Reue, leiö herbei. Ein Dampf vom Adheron 
fteigt vor ihnen herauf; in feinen wolligen Kreifen wälgt ſich bie 
eiwige Betrachtung und Weberlegung ber gefchebenen That ver: 
wirrend um des Schulbigen Haupt. Und fie, berechtigt zum 
BVerberben, treten den jchönen Boden der gottbejäten Erbe, wo⸗ 
von fie längft hinweg gebannt find. Den Flüchtigen verfolgt ihr 
ichneller Fuß, und geben feine Raſt ala wieder neu zu fchreden. 

Iphigenie. Unjeliger! du bift im gleichen Fall! und füplft 
was der arme Flüdhtling leidet. 

Oreſt. Was fagit du mir, was wähnft du gleiden Fall? 

Iphigenie. Dein jüngfter vertraute mir den Brudermord, 
der dich, auch Schuldgen, drüdt. | 

OSreſt. Sch Tann nicht leiden, daß bu, große Seele, be: 
trogen wirft. Ein lügenhaft Gewebe mag mißtrauifch ein Fremder 
dem andern zur Falle vor die Füße Inüpfen; zwiſchen uns ſey 
Wahrheit! Ich bin Oreſt! und diefes fchuldige Haupt fenkt nad) 
der Grube ſich und jucht den Tod. In jeglicher Geftalt jey er 
willlommen! Wer du auch ſeyſt, jo wünſch ich dir Errettung 
und meinem Freund, nicht mir. Du fcheinft hier ungern zu ver: 
weilen: erfindet Rath zur Flucht und laßt mich bier! Laß meinen 
vorm Altar der Göttin entjeelten Körper, vom Feld ind Meer 
geftürzt, mein drüber rauchend Blut Fluch auf das Ufer ber 
Barbaren bringen, und geht, daheim im fchönen Griechenland 
ein neues Leben freundlich anzufangen! 

Iphigenie. Deinen Rath ewig zu verehrten, Tochter La: 
tonens, war mir ein Geſetz, dir mein Schickſal ganz zu ver 
trauen; aber ſolche Hoffnung hatt ich nicht auf dich, noch auf 
deinen weit regierenden Vater. Soll der Menſch die Götter wohl 
bitten? Sein Tühnfter Wunfch reicht der Gnabe, ber fchönften 
Tochter Jovis, nicht an die Knie, wann fie, mit Segen bie 
Hände gefüllt, von den Unfterblichen freiwillig herablommt. Wie 
man den König an feinen Geſchenken erkennt, denn er ift reich 
vor Taufenden, jo erfennt man die Götter an langbereiteten, 
langaufgefparten Gaben: denn ihre Weisheit fieht allein die Zus 
funft, und jebes Abends geftirnte Hülle verbedt fie den Men: 
chen. Sie hören gelaflen das Flehn, dad um Beſchleunigung 
kindiſch bittet; aber unreif bricht eine Gottheit nie der Erfüllung 
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goldne Früchte, und wehe dem Menſchen, der, ungeduldig ſie 
ertrotzend, an dem ſauren Genuß ſich den Tod ißt! Aus dem 
Blute Hyacinths ſproßte die ſchönſte Blume; die Schweſtern 
Phaethons weinten lieblichen Balſam: und mir ſteigt aus der 
Eltern Blut ein Reis der Errettung, das zum ſchattenreichen 
Baume Knospen und Wuchs bat. Was es auch ſey, laßt mir 
dieſes Glück nicht, wie das Geſpenſt eines geſchiednen Geliebten, 
eitel vorübergehn! 

Oreſt. Wenn du die Götter anrufſt für dich und Pylades, 
fo nenne mich nicht! Sey gegen die Gefellichaft des Verbrechers 
auf deiner Hut! Dem Böfen ift3 Fein Vortheil und dem Guten 
Schade. 

Aphigenie. Mein Schickſal iſt an deines feſtgebunden. 

Oreſt. Mit nichten! Laß allein mich zu den Todten gehn! 
Verhüllteſt du in deinen Schleier den Schuldigen, du birgſt mich 
nicht vorm Blick der Furien, und deine unſträfliche Geſellſchaft 
hält ſie nur ſeitwärts, und verſcheucht ſie nicht. In dieſen heiligen, 
geweihten Hain ſcheut ihr verfluchter Fuß zu treten; doch hör 
ich unter der Erde hier und da ihr gräßliches Gelächter. Wie 
Wölfe um den Baum, auf den ein Reiſender ſich rettete, harren 
ſie nur hungriger; ſie horchen auf den erſten Tritt, der dieſes 
Ufers ungeweihten Boden berührt; ſie ſteigen, den Staub von 
ihren Häuptern ſchüttelnd, auf, und treiben ihre Beute vor ſich her. 

Iphigenie. Kannſt du, Oreſt, ein freundlich Wort ver: 
nehmen? 

Oreſt. Spar es für einen, dem die Götter freundlich find! 

Iphigenie. Sie geben dir zu neuer Hoffnung Lid. 

Oreſt. Den gelben, matten Schein des Todtenfluſſes ſeh 
ih nur durh Rauch und Dualm. 

Iphigenie Haft du nur Eine Schweſter, die Elektra heißt? 

Oreſt. Die eine kannt id. Eine andre nahm ihr gut Ge: 
Ihi bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. D laß bein 
Fragen! und gejelle dich nicht auch zu den Erinnen! Sie blafen 
ewig mir bie Ajche von der Seele, und leiden nicht, daß fich die 
legten Kohlen vom Schredenäbrande unfres Haufes in mir ftill 
verglimmen. Soll die Gluth denn ewig angefacht, mit Höllen: 
ſchwefel genährt, mir auf der Seele brennen? 
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Iphigenice. Süßes Rauchwerk bring ih drauf. D laß 
den Hauch der Liebe nicht unwilllommen bir den Bufen treffen! 
Dreft! — mein Theurer! bat das Geleit der Schreckensgötter 
fo jede Aber in dir aufgetrodinet? fchleicht, wie vom Haupt ber 
gräßlichen Gorgone, verfteinernd dir ein Zauber durd bie Glie- 
der? Ruft des vergoßnen WMutterblutes Stimme zur HöU binab, 
o’ Sollte einer reinen Schweiter Wort bülfreiche Götter nicht vom 
Olympus rufen? 

Oreſt. Es ruft! es ruft! So willſt du mein Verderben! 
Hat eine Rachegottheit ſich in dich verkleidet? Wer biſt du, daß 
du mit entſetzlicher Stimme mein i Innerſies in ſeinen Tiefen 
wendeſt? 

Iphigenic. Es zeigt ſich dir im tiefen Herzen an. Oreſt, 
ich bins! Sieh Iphigenien! ich lebe! 

Oreſt. Du! 

Iphigenice. Mein Bruder! — — 

Oreſt. Laß! ich rathe dirs, o rühre mich nicht an! Wie 
von Creuſas Brautkleid zündet ein unauslöfchlich Feuer fih von 
mir fort. Laß mich! wie Herkul will ih Unmürbiger den Tod 
vol Schmach, in mid) verſchloſſen, fterben. 

Iphigenie. Du wirft nicht untergehen! laß mich ein rubig 
Wort von dir vernehmen! Löſ meine Zweifel, und gieb mir eine 
treue, glüdliche Gewißheit! Es wälzt ein Rad von Freud und 
Schmerz fi durch meine Seele; mich ſchaudert vor dem fremden 
Panne, und mid) reift mein Innerſtes zum Bruder. 

Oreſt. Iſt hier Lyäens Tempel, daß der unbändige Gott 
mit feiner Muth die Priefterin ergreift? 

Iphigenic. D höre mich! o fieh mid an! Wie mir es ift, 
nach einer langen Reihe von Jahren, zum eritenmal dem Liebften, 
was die Welt noch für mich trägt, das Haupt zu küſſen! und 
meine Arme, fonft den Winden nur ausgebreitet, um dich zu 
Tchließen! D laß mich! laß mich! denn es quillt heller nit vom 
Parnaß die ewige Duelle fprubelnd fo von. Feld zu Fels ine 
goldne Thal hinab, wie Freude, mir vom Herzen, wallend fließt, 
und wie ein jelig Meer mich rings umfängt! Dreft, mein Bruder! 

Oreſt. Schöne Nymphe, ich traue dir nicht! Spotte nicht 
des Unglüdlichen, und wende deine Liebe irgend einem Gott zu! 
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Diana rächt ein Vergehen hart. Wie ſie der Männer Liebkoſen 
verachtet, fordert ſie ſtrenge Nymphen, und viele Helden haben 
ihre Rache ſchwer gefühlt. Wenn du gefällig biſt, ſo rette meinen 
Freund, der mit mir irrt. Auf jenem Pfade fuch ihn auf, weiſ 
ihn zurecht, und ſchone meiner! 

Iphigenie. Faſſe dich! Oreſt! erkenne mich! Schilt einer 
Schweſter reine Himmelsfreude nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luft! 
O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Aug', und macht uns 
nicht im Augenblick des höchſten Glückes elend! Die längſt ver: 
lorne Iphigenia iſt hier; ſie ward in Aulis nicht geopfert; die 
Gnadenhand der Göttin rettete mich hieher, und du Gefangner, 
Verurtheilter, ſieh! die Prieſterin iſt deine Schweſter. 

Oreſt. Unſelige! So mag die Sonne denn die letzte Greuel 
von Tantals Enkeln ſehen! Wär nur Elektra bier, damit nicht 
fie zu einem graufamen Geſchick ihr Leben friſte! Gut, Priefterin! 
ih folg’ dir zum Altar! Der Brudermord ift bergebradt in 
unferm Stamm; und Götter! nehmt Dank, daß ihr mich ohne 
Kinder auszurotten befchlojjen habt! Und laß dir rathen! babe 
nicht den Tag zu lieb, noch die fröhlichen Sterne, und folge mir 
in Proferpinend Reich hinab! Verberblicher ala das Gewürm, das 
aus dem fiedenden Schwefelſchlamm fich zeugt, ift, mas bon ung 
entipringt. D, komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Du 
fiehft mich voll Erbarmen an. Laß ab! Mit folden Bliden 
ſuchte Clytemneſtra auch einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; 
allein fein Arm war aufgehoben und fie fiel. Tritt .auf, uns 
williger Geift! In Kreis gejchloffen, tretet an, ihr Yurien, und 
wohnet dem willkommnen Schaufpiel bei! es iſt das legte und 
das gräßlichite! Bisher vergoflen wir das Blut aus Haß und 
Nahe; nun wird zu diefer That die Schweiterliebe gezwungen. 
Weine nicht! Leb wohl! Seit meinen erften Jahren hab ich nichts 
geliebt wie ich dich lieben könnte, Schweſter! Doc ich bin reif. 
Ja! heb’ das Meſſer hoch, reiß den Bufen auf und öffne diefen 
Strömen, die hier fieden, einen Weg! (Er fintt in Ermattung.) 

Iphigente. Allein zu tragen dieſes Glüd und Elend ver: 
mag ich nicht. Wo find ich, Pylades, dich theuern Mann? (Ab.) 
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weiter Auftritt. 


Oreſt (allein, wie erwachend). Noch einen! reiche mir aus 
Lethes Fluthen den lebten Becher! Bald ift der böſe Krampf bes 
Lebens aus meinem Bufen mweggeipült, bald fließt mein Geift, 
wie ihn die Duelle des Vergeſſens felbft vertvandelt, zu euch, ihr 
Schatten, in die ewige Nebel. In eurer Stille labt gefällige 
Ruhe den umgetriebenen Sohn der Erde! — Sie kommen ſchon, 
den neuen Gaſt zu ſehn. Wer ift die Schar? Sie gehen frieb- 
lich mit einander, Alte und unge, und Männer mit den Wei: 
bern. Sie find e3, meine Ahnherrn! ja, fie finds! Mit Thyeften 
geht Atreus, und die Knaben fchlüpfen vermifcht um fie herum. 
Sit feine Feindſchaft mehr unter eu? ift alle Rache mit dem 
Licht der Sonne vor euch verlofhen? So bin ih auch will: 
fommen, fo darf ih auch in euern feierlichen Zug mich mifchen. 
Willkommen, Väter! euch grüßt Dreft, von euerm Stamme ber 
legte Mann. Was ihr gefät, hat ex geerntet; mit Fluch be 
laden ftieg er herab. Doch leichter wird hier jede Bürbe, nehmt 
ihr ihn auf in euern Kreis. Dich Atreus ehr ich, auch dich 
Thyeſten! wir find bier alle der Feindſchaft los. Zeigt mir den 
Bater, den ich nur einmal im Leben fah! Bift du's, mein Vater? 
und führft die Mutter vertraut mit dir? Darf Elytemneftra bie 
Hand dir reichen, fo barf Dreft auch zu ihr treten und barf ihr 
fagen: Sieh deinen Sohn! Seht euern Sohn! heißt ihn will- 
fommen! Auf Erden ward in unferm Haus ein Gruß zum Tod! 
und das Gefchlecht des alten Tantals bat feine Freuden jenfeit 
ber Nacht. Willlommen! willlommen! o fchließt mid um, und 
führt zum Alten, zum Ahnherrn mi! Mo ift ber Altes daß 
ich ihn fehe, das theure Haupt, das mit den Göttern zu Rathe 
faß. Ihr fcheint zu zaubern! Wollt ihr dem Entel die Schmerzen 
jparen? fol er nicht jehen des Ahnherrn Qual, durch über: 
mächtige Götter der Heldenbruft mit ehrmen Ketten feft aufge 
ſchmiedet? 
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Dritter Anftritt. 
Iphigenie. Oreſt. Pylades. 


Oreſt. Seyd ihr auch ſchon herabgekommen! Wohl, Schwe⸗ 
ſter, dir! Noch fehlt Elektra. Ein gütiger Gott ſend uns die 
Eine mit ſanften Pfeilen auch ſchnell herab! Dich, armer Freund! 
muß ich bedauern. Kommt mit, kommt mit zu Plutos Thron, 
es ziemt den Gäſten, den Wirth mit Gruß zu ehren. 

Iphigenie. Geſchwiſter, die ihr an dem weiten Himmel 
das ſchöne Licht bei Tag und Nacht heraufbringt, und den Ab⸗ 
geſchiedenen nimmer leuchtet, erbarmt euch unſer! Du weißt, 
Diana, wie du deinen Bruder vor Allem liebſt, was Erd und 
Himmel faßt, und ſehnend immer dein Angeſicht nach ſeinem 
ewigen Lichte wendeſt. Laß meinen einigen, ſpätgefundnen nicht in 
der Finſterniß des Wahnſinns raſen! Und iſt dein Wille, daß du 
hier mich bargſt, nunmehr vollendet, willſt du mir durch ihn und 
ihm durch mich die ſelge Hülfe geben, jo löſ ihn von den Banden 
der Furien, daß nicht die theure Zeit der Rettung uns entgehet. 

Pylades. Erkennſt du uns und biefen heiligen Hain, und 
diefes Licht, das nicht den Tobten leuchtet? Fühlit du den Arm 
des Freundes und der Schwefter, die dich noch feft, noch lebend 
balten? Faß und an! wir find nicht leere Schatten. Merk auf 
das Wort und raffe dich zufammen! denn jeder Augenblid: ift 
theuer; unfre Rückkehr hängt an einem zarten Yaben. 

Oreſt. Lab mich zum erftenmale feit meinen Kinderjahren 
in beinen Armen ganz reine Freude haben! Ihr Götter, die ihr 
mit entſetzlichen Flammen die .Ichweren Wetterwolken aufzehrt 
und eure Gnadengaben, euern fruchtbaren Regen, mit fürdter: 
Iihen Donnerfchlägen auf die Erbe fchmettert, und jo die grau: 
fende Erwartung der Menfchen fich in beilfamen Segen auflöft, 
wenn die Sonne wieder mit den Blättertropfen fpielt, und jeden 
grauen Reſt getrennter Wolken mit bunter Freundlichkeit bie 
leichte Iris forttreibt! — Laßt mi auch fo in euern Armen 
danten! — Mir däucht, ich höre der Erinnen fliehend Chor die 
Thore des Tartarus hinter fi fernabbonnernd zufchlagen. Die 
Erde dampft mir wieder erquidenben Geruch, und ladet mich ein, 
auf ihren Flächen nach Lebensfreude und großer That zu jagen. 
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Phlades. Verſäumt die Zeit nicht, die uns übrig bleibt, 
und laßt den Wind, der unfer Segel fchwellt, erft unfre volle 
Freude zum Olympus bringen! Kommt! es berarf hie fchnellen 
Rath und Schluß. 


Bierter Act. 


Erſter Auftritt. 
Iphigenie. | 

Wem die Himmlifchen viel Verwirrung zugedacht haben, wem 
fie erfchütternde, fchnelle Wechfel der Freude und des Echmerzend 
bereiten, dem geben fie fein höher Geſchenk ala einen ruhigen 
Yreund. Segnet unfern Pylades und fein Vorhaben! Er ift 
wie der Arm des Jünglings in der Schladt, wie des Greifen 
leuchtend Auge in der VBerfammlung: denn feine Seele ıft ſtill, 
er bewahrt die Ruhe wie einen heiligen Schatz, und aus ihren 
Tiefen holt er für die Umgetriebnen Rath und Hülfe. Er hat 
mich vom Bruder losgerifien; den ftaunt ich immerfort an, Bielt 
ihn in meinen Armen und dachte an feine Gefahr. Jetzt gehn 
fie, Iiftig ihren Anſchlag auszuführen, nad) der See, wo das 
Schiff mit den treuen Gefährten an irgend einer Felſenbucht aufs 
Zeichen lauert, und haben mir in den Mund gegeben was ich 
fagen fol, wenn der König fendet, das Opfer zu befchleunigen. 
Ich muß mid) leiten lafjen wie ein Kind: denn ich babe nicht 
gelernt, binterhaltig zu feyn, moch jemand etwas abzuliften. — 
D meh der Lüge! Die Bruft wird nicht wie von einem andern, 
wahrgeiprochnen Worte getroft und frei. Wer fie heimlich fchmies 
bet, den ängftet fie, und mie ein verfagender Pfeil kehrt fie, 
losgedruckt, verwundend auf den Schüben zurüd. Auch fürcht 
ih immer für meinen Bruder, daß ihn die Yurien, wenn er 
aus bem heiligen Haine herbortritt, gewaltfam anfallen und 
unfre Rettung vereiteln. Den Arkas feh ich Tommen! o dürft 
ih ihm fagen was mir im Herzen tft! 
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Zweiter Auftritt. 
Arkas. Iphigenie. 


Arkas. Im Namen des Königs ſoll ich dir, Prieſterin, 
Beſchleunigung des Opfers gebieten. 

Aphigenie.“ Es iſt an mir zu gehorchen; doch hat ein un 
vermutbet Hinderniß ſich in den Weg geftellt. 

Arkas. Was ifts, das den Befehl des Königs hindern kann? 

Iphigenie Der Zufall, über den wir feine Meifter find. 

Arkas. So ſag mir an, daß ichs ihm fchnell vermelbe! 
denn er beichloß bei fich der beiden Tod. 

Iphigenie Die Götter haben ihn noch nicht beichlofien. 
Der ältite diefer Männer ift ein verwünſchtes Haupt, um einer 
Blutihuld willen von Furien verfolgt, und in bes Wahnſinns 
abjcheuliche Bande gefeffelt. Durch feine Gegenwart, und daß 
im Heiligthbum das böfe Uebel ihn ergriff, find wir verunreint. 
Der Göttin Bild muß mit geheimer Weihung am Meer von mir 
und meinen Jungfrauen erft entjühnt und unfer Heiligthum ge: 
reinigt werden. Das fag dem König, fag ihm, baß er fo lang 
das Heer in Schranten halte, und niemand aus dem Lager ſich 
in unfre Gränzen wage! 

Arkas. Eh du das heilige Werk beginnft, ziemt fih8, dem 
König es zu melden; darum, bis ich mit feinem Willen wieder 
kehre, jo lang halt noch den beiligen Zug zurüd! 

Iphigenie Die ift allein der Prieſtrin überlafjen. 

Arkas. Gold feltnen Fall foll auch der König wiſſen! 

Iphigenie. Hier kann fein Rath nicht helfen, fein. Befehl 
nicht hindern. 

Arkas. Doch will die Ehrfurdt, daß es aljo fcheine. 

Iphigenie. Erdringe nicht was ich verfagen follte! 

Arkas. Verſage nicht was gut und nützlich ift! 

Iphigenie. ch gebe nach, wenn du nicht ſäumen willſt. 

Arkas. Schnell bin ich mit ber Nachricht in dem Lager, 
und fchnell mit feinem Wort bei bir zurüd. O Könnt ich ihm 
noch eine Botfchaft bringen, die alles löfte, mas uns jeht ver: 
wirrt! Denn, leider! haft du nicht des Treuen Rath geachtet. 

Iphigenie Was ich vermochte hab ich gern gethan. 
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Arkas. Noch wär es Zeit, den Sinn zu ändern. 

Iphigenie. Das ſteht nun einmal nicht in unſrer Macht. 

Arkas. Du hältſt unmöglich was dich Mühe koſtet. 

Iphigenie. Du hältſt das möglich, was bein Wunſch dir 
möglich macht. 

Arkas. Um dein: und unſertwillen wünſch ich es. 

Iphigenie. Dir fey für deine gute Meinung Dank! 

Arkas. MWilft du nun alles jo gelafien wagen? 

Iphigenie. Ich hab es in ver Götter Hand gelegt. 

Arkas. Sie pflegen Menſchen menſchlich zu erretten. 

Iphigenie Auf ihren Yingerzeig Tommt alles an. 

Arkas. Ich fage dir, es liegt in deiner Hand. Des Königs 
aufgebradhter Sinn ift es allein, der diejen Fremden bittern Tob 
bereitet. Das Heer ift lang entwöhnt der harten Opfer, und 
manche von uns, bisher an fremde Ufer verfchlagen, haben freunb- 
licher Aufnahme hohen Werth dem Vaterlande verlündigt. Zwar 
find nicht viele geneigt zu nachbarlicher Yreundfchaft, doch jeder 
ehrt dein Wort: denn vom Himmel gelommen achten fie dich und 
vertrauen, daß dir der Götter Wille befannt ift. 

Iphigenie. Erfchüttre meine Seele nit, da du fie nicht 
beivegen Tannft! 

Arkas. So fang e3 Zeit ift, foll man feine Mühe Ichonen. 

Iphigenie. Du machſt bir Müh und mir vergebne Schmerzen. 

Arkas. Die Schmerzen finds, die ich erregen möchte. 

Iphigenie. Dur fie wird Widerwille nicht getilgt. 

Arkas. Giebt eine fchöne Seele für Wohlthat Widerwillen ? 

Iphigenie. Sa, wenn für Wohlthat mehr ald Dank ver: 
langt wird. Hat Thoas mid durch feine Wohlthat erlaufen 
wollen, weiß ich ihm keinen Dank. 

Arkas. Wer keine Neigung fühlt, ift an Entichulbigung 
reich. Dem König will ich deine Worte bringen. Und lönnteft 
du indes in deiner Seele wiederholen, wie vortheilbaft fein ganz 
Betragen zu bir fpricht, von deiner Ankunft an bis diefen Tag! 

(Ab.) 
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Dritter Auftitt. 


Iphigente (allein). 

Sehr zur ungelegenen Zeit bat dieſer Mann meine Seele 
mit gefälligen Worten angegriffen. — Wie die bereinftrömende 
Flut das Ufer weither deckt und die Felſen überfpült, die im 
Sande liegen, kam die unerwartete Freude und rajches Glück 
über mid. Wollen umgaben mich in lebendigem Traume; das 
Unmögliche hielt ich mit Händen gefaßt, wie bon jenem Schlum- 
mer betäubt, da in fanften Armen Diane mich vom gewiſſen 
Tode hierher trug. Nur meinem Bruder zog das Herz fich nad, 
‘nur borcht ich auf feines Freundes Rath, nach ihrer Rettung ging 
vorwärts meine Seele; Tauris lag, wie der Boden einer unfrucht⸗ 
baren Inſel, hinter dem Schiffenden. Jetzt hat dieſer Mann 
meine Gedanten auf das Bergangne geleitet, durch feine Gegen: 
wart mich wieder erinnert, daß ich auch Menſchen hier verlaſſe, 
und feine Freunblichleit macht mir den Betrug zwiefach verhaßt. 
— Ruhig, meine Seele! warum beginnft du zu ſchwanken? 
Doppelte Sorgen wenden dich hierhin und dorthin, und machen 
zweifelhaft, ob gut ift was bu vorhaſt. Zum erftenmal feit 
langen Jahren fühl ich mich wieber eingejchifft, und von den Wogen 
geſchaukelt taumelnd mich und die Welt verfennen. 


dierter Auftritt. 
Aphigenie. Pylades. 


Iphigenic. Melde Nachricht von meinem Bruder? 

Pylades. Die beſte und fehönfte! Von bier begleitet ich ibn, 
gefteh ich, mit einiger Sorge: denn ich traute den Unterirdifchen 
nicht, und fürchtete auf des Geſtades ungemweihtem Boden ihren 
Hinterhalt. Aber OQOreſt ging, die Seele frei, mie ich ihn nie 
gejehn, immer unſrer Errettung nachdenkend, vorwärts, und bes 
merkte nicht, daß er aus des heiligen Hains Gränzen ſich ent: 
fernte. Wir waren dem Vorgebirge näher gelommen, das wie 
ein Widderhaupt in die See ſteht. Dort hielten wir inne, und 
beichlofien unfern Rath. Mit freiem Geiſte dacht er kühnen 
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Thaten nach; der Jugend ſchönes Feuer umloderte ſein Haupt: 
ich hielt ihn feſt, und ſah ihn fröhlich an, vergaß der Noth, der 

dringenden Gefahr, und pries der ſchnellen Retter gnädig Walten. 
Iphigenie. Was habt ihr befchloffen? 

Yylades. Auf dem Vorgebirge zündet er ein euer an, 
das Zeichen unfern langbarrenden Freunden zur Eee. 

Iphigenie. Wenn fie nicht aufmerfen oder vorüber ge 
fahren find? 

Yylades. Dann wäre neue Sorge. Seht ift nur diele. 
Und wann fies merken und landen in ber beitimmten Bucht, 
fommt er zurüd und holt ung ab; wir nehmen ſtill bas Bild 
der Göttin mit, und ftechen rudernd nach der vielgeliebten Küfte! 
Un bleibet Raum, wenn auch nicht alles glüdte; und fchüßet 
dein Verbot, das die Barbaren von biefen Grängen hält. Haft 
du dem König, was wir abgerevet, vermelben laſſen? 

Iphigenie. Ich habe, theurer Dann; doch wirft du fchel- 
ten? Dein Anblid ift mir gleich ein fchmeigender Beriveis. Dem 
Arkas jagt ich, mas du mir in Mund gelegt, und er verlangte, 
der feltnen Entfühnung Feier dem König erft zu melben. 

Yylades. Weh uns! Haft du dich nicht in Priefterrecht 
gehüllt? 

Iphigenie. Als eine Hülle hab ichs nie gebraudht. 

pylades. So wirft reine Seele dich unb uns verderben! 
D warum mußt ich dich dir überlafien! Du warſt nicht gegen: 
wärtig genug, dem Unerwarteten burch gewandte Lift zu entgebn. 
Des Boten Wiederkunft erneuert die Gefahr. Lab uns bereit 
feyn, jede wegzuwenden! Verlangt er uns zu fehn, und jenen 
Mann, der von dem Wahnfinn fchwer belaftet ift, jo weiſ ihn 
ab, als hielteft du uns in dem Tempel wohl verwahrt! D warım 
ſann ich nicht auf diefen Fall voraus! 

Iphigenie. Du baft, erinnre dich! und ich gefteh, an mir 
liegt alle Schuld. Doc konnt ich anders dem Wanne nichts 
jagen: denn er verlangt es mit Ernft und Güte. 

Pylades. Gefährlicher zieht ſichs zuſammen; doch unver- 
sagt! Erwarte du des Königs Wort! Seht würde jede Eile 
Verdacht ermeden. Und dann ſteh feit! denn foldde Weihung an- 
zuordnen, gehört der Priefterin und nicht dem König. So ſchaff 
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uns Luft, daß, wenn die Freunde glücklich landen, wir ohne 
Aufſchub mit dem Bild der Göttin entfliehn! Gutes prophezeit 
uns Apoll: denn eh wir die Bedingung erfüllen, daß wir die 
Schweſter ihm nach Delphos bringen, erfüllt ſich das Verſprechen 
ſchon. Oreſt iſt frei! Mit dem Befreiten o! führt ung, günſtge 
Winde, hinüber nach dem lang gewünſchten Hafen! Lebendig 
wird Myzen, und du, o heilige, wendeſt durch deine unbeſcholtne 
Gegenwart den Segen auf Atreus Haus zurück. 

Iphigente. Hör ich dich, o Beſter, jo wendet meine Seele, 
wie eine Blume der Sonne ſich nachmwendet, deinen fröhlichen, 
muthigen Worten fi nad. O köſtliche Gabe ift des Freundes 
tröftliche Rede, die der Einfame nicht kennt: denn langfam reift 
in feinem Bufen verengt Gebanf und Entſchluß, den die glüd- 
lihe Gegenwart des Liebenden bald enttwidelt. Doch zieht, tie 
Schnelle, leichte Wollen über die Eonne, mir noch eine Bäng: 
lichfeit vor der Seele vorüber. 

Pylades. Zage nit! Nur in der Furcht ift die Gefahr. 

Iphigenie. Nicht Furcht, ein edler Gefühl macht mir bange. 
Den König, der mich gaftfreunblih aufnahm, beraub ich und 
betrüg ich. 

Pylades. Den beraubft du, der deinen Bruder zu ſchlachten 
gebot. 

Iphigenic. Es ifteben der, und eine Wohlthat wird durch 
übles Bezeigen nicht ausgelöfcht. 

Pylades. Das ift nit Undank, was die Noth heiſcht. 

Iphigenie. Es bleibt wohl Undank, nur die Noth ent: 
ſchuldigts. | 

Pylades. Die gültigite Entſchuldigung haft vu! 

Iphigenie. Vor andern wohl, doch mich beruhiget fie nicht. 
Ganz unbefledt ift nur die Seele ruhig. 

Pylades. So haft du fie im Tempel wohl bewahrt. Bor 
Menfchen ift das Halbbefledte rein. Eon wunderbar ift dieß Ge: 
Schlecht gebildet und verfnüpft, daß Zeiner mit ihm felbft noch 
Andern fi rein und unverworren halten Tann. Auch find wir 
nicht beftellt, ung felbft zu richten. Zu wandeln und auf feinen 
Meg zu fehen, ift der Menfch beftimmt: denn ſelten ſchätzt er 
was er gethan hat recht, und was er thut, faſt nie. 
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Iphigenie. So fährt der wohl, ber feine Seele fragt. 

Pylades. Wenn fie den nächſten Weg zur That ihm zeigt, 
dann hör er fie. Hält fie ihn aber mit Zieifeln und Verdacht, 
dann geb er anderm feiten Rath ein Obr. 

Iphigenie Faſt überrebft du mich zu deiner Meinung. 

Pylades. Mich wundert, daß es Ueberredung noch bebarf. 
Den Bruder, dich zu retten ift nur Ein Weg, fragt ſichs, ob 
wir ihn gehn? 

Iphigenie. O laß mich zaubern! denn bu thäteft wohl ein 
ſolches Unrecht feinem Mann gelafien, dem du für Wohlthat dich 
verpflichtet bielteit. 

Pylades. Wenn wir verloren find, wen ift das Unrecht? 
D mwäge nicht, befeftge deine Seele! Man fieh, du bift nicht an 
Verluft gewohnt, da du, dem großen Uebel zu entgehen, ein 
falfches Wort nicht einmal opfern willft. 

Iphigenie. D hätt ich doch ein männlich Herz, das, wenn 
es einen kühnen Vorfat begt, vor jeder andern Stimme wibrig 
fih verfchließt ! 

Pulades. Vergebens fträubft du bich gegen die Nothiwendig- 
feit, die dir auferlegt was bu zu thun haft. Weiſ jedermann 
zurüd aus diefem Hain! die geheimnißvolle Entfühnung iſt ein 
gültiger Vorwand. In den Tiefen des alten Waldes geb ich 
Dreiten halben Wegs entgegen; vielleicht bedarf er mein. Bor: 
fihtig will ich wieberlehren und vernehmen was meiter geſchehen 
it. Bedenke, daß bier außer dir niemand gebietet, und ge 
brauchs! Du hältſt das Schidjal aller no in Händen. Daß 
nicht aus Weichlichkeit es dir entjchlüpfe ! 


Fünfter Auftritt. 


Iphigenie (allein). 

Folgen muß ich ihm; denn der Meinigen große Gefahr ſeh 
ih vor Augen. Doch will mirs bange werben über mein eigen 
Schickſal. Vergebens bofft ich, ftill verwahrt bei meiner Göttin, 
den alten Fluch über unjer Haus verklingen zu laflen, und durch 
Gebet und Reinheit die Olympier zu verfühnen. Kaum wird mir 
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in Armen ein Bruder geheilt, kaum naht ein Schiff, ein lang⸗ 
erflehtes, mich an die Stätte ber lebenden Vaterwelt zu leiten, 
wird mir ein doppelt Later von der tauben Noth geboten: das 


beilige, mir anvertraute Schutzbild diefes Ufers megzurauben und _ 


den König zu bintergehn! Wenn ich mit Betrug und Raub be: 
ginne, wie will ich Segen bringen, und mo will ich enden? Ach, 
warum fcheint der Undanf mir, mie taufend Andern, nicht ein 
leichtes, unbebeutendes Vergehn! Es fangen die Barzen ein 
graufend Lied, als Tantal fiel vom golbnen Stuhl; die Alten 
litten mit ihrem Sreund. Ich hört es oft! in meiner Jugend 
fangs eine Amme und Kindern vor. 

„Es fürchte die Götter dad Menfchengefchleht! fie haben 
Macht, und brauchen fie wie's ihnen gefällt: der fürchte fie 
mehr, den fie erheben! Auf fchroffen Klippen ftehn ihre Stühle 
um den goldnen Tiſch. Erhebt ſich ein Zwiſt, fo ftürzt der Gaft 
unmwieberbringlich ind Reich der Nacht, und ohne Gericht liegt er 
gebunden in der Finſterniß. Sie aber laſſen ſichs ewig mohl 
jeyn am golönen Tiſch. Von Berg zu Bergen fchreiten fie weg, 


und aus der Tiefe dampft ihnen bes Niefen erftidter Mund, 


glei andern Opfern ein leichter Rauch. Bon ganzen Gelchledh: 
tern wenden fie weg ihr fegnend Aug, und haſſen im Entel die 
ehmals geliebten und nun vertworfenen Züge des Ahnherrn.“ 
So fangen die Alten, und Tantal horcht in feiner Höhle, 
denkt feine Kinder und feine Enkel, und ſchüttelt dad Haupt. 


Fünfter Act 
Erſter Anftritt. 
Arkas. Thoas. 
Arkas. Verwirrt geſteh ich, o Herr, daß ich meinem Ber: 
dacht keine Richtung zu geben weiß, ob dieſe Gefangnen auf ihre 


Flucht heimlich ſinnen, oder ob die Prieſterin ihnen Vorſchub 
thut? Es geht ein Gerücht, man habe am Ufer Gewaffnete 
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geſehn, und der Wahnfinn des Menjchen, die Weihe und der Auf- 
ſchub find verfchiedentlich auszulegen, nad dem man argmwöhnt, 
ftreng oder gelind. 

Choas. Auf mir die Priefterin herbeil dann geh, und 
durchſuche forgfältig das Ufer, wo ed an den Hain grängt! 
Schont feine heilige Tiefen, aber in Hinterhalt ums Vorgebirg 
legt bewährte Männer, und faßt fie, wie ihr pflegt! 

. (Arlas ab.) 


weiter Auftritt. 


Thoas (allein). 

Entjeßlich wechfelt mir der Grimm im Bufen, erft gegen fie, 
die ich jo heilig hielt, dann gegen mich, der ich fie zum Verrath 
dur meine Güte bildete. Zur Sklaverei gewöhnt der Menſch 
fih gut, und lernt gar leicht geborchen, wenn man ihn der Frei: 
heit ganz beraubt. a, wäre fie in meiner Borfahren rohe Hände 
gefallen, fie wäre froh geweſen, und hätte für ihr eigen Schidfal 
gedankt, und hätte fih gar gern mit fremdem Blut zum Leben 
jährlich wieder aufgewaſchen. Güte lodt jeden verwegnen Wunſch 
herauf! Vergebend, daß du Menſchen durch fie dir zu verbinden 
hoffſt; ein jeder finnt fih nur ein eigen Schidfal aus. Zur 
Schmeichelei verwöhnt man fie, und widerſteht man der zulegt, 
fo ſuchen fie den Weg durch Lift und Trug. Berjährte Güte 
giebt ein Hecht, und Niemand glaubt, daß er dafür zu danken bat. 


aD — 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie. Thoas. 


Iphigenie. Du foderſt mid. Was bringt dich zu uns ber? 

Thoas. Des Opfers Aufichub ift wichtig genug, daß ich 
dich ſelbſt darum befrage. 

Iphigenie. Ich bab an Arkas alles Kar erzählt. 

Thoas. Don dir möcht id) es weiter noch vernehmen. 
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Iphigenie. Was bab ich mehr zu fagen, ala daß die 
Göttin dir Frift giebt, zu bedenken was du thuft. 

Thoas. Sie ſcheint dir felbft gelegen, diefe Frift. 

Iphigenie Wenn bu mit feftem, graufamen Entichluß 
bie Seele verhärtet haft, fo follteft du nicht fommen! Ein König, 
ber dad Unmenfchliche verlangt, find’t Diener genug, die gegen 
Gnad und Lohn den halben Fluch der That mit gierigen Händen 
faflen. Doch feine Gegenwart bleibt unbefledt: er finnt den 
Tod wie eine ſchwere Wolfe, und feine Diener bringen flammend 
Berberben auf des Armen Haupt; er aber ſchwebt durch feine 
Höhen im Sturme fort. 

Choas. Wie ift die fanfte, heilige Harfe umgeftimmt ! 

Iphigenie. Nicht Priefterin, nur Agamemnond Tochter. 
Du ehrteft die Unbelannte, und ber Fürftin willſt bu rajch ge: 
bieten? Bon Jugend auf hab ich gelernt gehorchen, erſt meinen 
Eltern, und dann einer Gottheit; und dieſe Folgſamkeit iſt einer 
Seele fchönfte Freiheit. Allein dem Ausſpruch eines Tauben 
Mannes bin ich mich zu fügen nicht gemöhnt. 

Thoas. Nicht ich, ein alt Geſetz gebietet dieſes Opfer. 

‚ Iphigenie. Wir fallen jed Geſetz begierig an, das unfrer 
Leidenſchaft zur Waffe dient. Mir gebietet ein ander Geſetz, ein 
älteres, mich dir zu widerſetzen, das Gejeß, dem jeder fremde | 
Beilig iſt. 

Thons. Es Scheinen die Gefangnen dir bejonders angelegen: 
denn du vergißt, daß man den Mächtigen nicht reizen fol. 

Iphigenie. Ob ich rede oder ſchweige, kannſt du doch wiſſen 
was ich denke. Löſt die Erinnerung des gleichen Schidjals nicht 
ein verichlofien Herz zum Mitleid auf? wie mehr denn meins! 
In ihnen ſeh ich mich. Ich habe vorm Altare ſelbſt gezittert, des 
Todes Feierlichkeit umgab die Knieende: ſchon zudte das Mefler, 
den lebevollen Bujen zu durchbohren, mein Innerſtes entſetzte 
wirbelnd fih, mein Auge brach — und ich fand mid) gerettet. 
Sind wir, was uns die Götter gnädig gewährt, Unglüdlichen 
nicht zu eritatten fchuldig? Du weißt es, Fennft mich, und bu 
willft mich zwingen? 

Thoas. Gehorche deinem Dienfte, nicht dem König! 


Iphigenie Lab ab! Beichöne nicht die Srwalt, wo co 
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du ein wehrloſes Weib zu zwingen denkſt. Ich bin ſo frei als 
einer von euch! Ha! ſtünde hier Agamemnons Sohn dir gegen⸗ 
über, und du verlangteſt was ſich nicht gebührt, ſo hat auch er 
ein Schwert, und kann die Rechte ſeines Buſens vertheidigen; 
ich habe nichts als Worte, und es iſt edel, hoch einer Frauen 
Wort zu achten. 

Thoas. Ich achte ſie mehr als des Bruders Schwert. 

Iphigenie. Das Loos der Waffen wechſelt bin und ber. 
Doc ohne Hülfe gegen euern Trug und Härte hat die Natur 
uns nicht gelaflen: fie gab dem Schwachen Lift und eine Menge 
von Künften, bald auszuweichen, zu verjpäten, umzugehn, und 
der Gewaltige verdient, daß man fie übt. 

Thoas. Wache Vorficht vereitelt mohl die Lift. 

Iphigenie. Und eine reine Seele bebarf nicht ihrer; ich 
hab fie nicht gebraucht, und werd es nie. 

Thons. Verſprich nicht mehr als bu zu balten dent! 

Iphigenie. Könnteft du fehen, wie meine Seele durch ein 
ander Fämpft, ein bös Geſchwür, das fie ergreifen will, im erften 
Anſatz muthig abzutreiben! Eo fteh ich dann hier wehrlos gegen 
dich! Denn die fchöne Bitte, ein anmuthiger Zweig in einer 
Frauen Hand gegeben ftatt des Schwerts, ift auch von dir un 
Iuftig weggewieſen. Was bleibt mir nun, die Rechte meiner 
Freiheit zu vertheibigen? fol ich die Göttin um ein Wunder 
rufen? ift in den Tiefen meiner Seele feine Kraft mehr? 

Thoas. Du fcheinft mir wegen der Fremden übermäßig be: 
forgt. Wer find fie? denn nicht gemeines Verlangen, fie zu retten, 
ſchwingt deine Seele. 

Iphigenie Sie find — fie ſcheinen — für Griechen muß 
ich fie Halten. 

Thoas. Landsleute! du wünfcheft deine Rückkehr wohl mit 
ihrer? 

Iphigenie. Haben denn Männer alleın das Recht, uner: 
börte Thaten zu thun und an gewaltige Bruft das Unmögliche 
zu drüden? Was nennt man groß, was hebt die Seele Ichau: 
dernd dem Erzähler, als was mit unwahrſcheinlichem Ausgang 
mutbig begonnen ward! Der einfam in der Nacht ein Heer über: 
fallt und in den Schlafenden, Erwachenden wie eine unverſehne 
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Flamme wüthet, und endlich, von der ermunterten Menge ge⸗ 
drängt, mit Beute doch, auf feindlichen Pferden wiederkehrt, wird 
der allein geprieſen? Wirds der allein, der, einen ſichern Weg 
verachtet, den unſichern wählt, von Ungeheuern und Räubern 
eine Gegend zu befreien? Iſt uns nichts übrig? Und muß ein 
Weib, wie jene Amazonen, ihr Geſchlecht verläugnen, das Recht 
des Schwerts euch rauben und in euerm Blut die Unterdrückung 
rächen? Ich wende im Herzen auf und ab ein kühnes Unter: 
nehmen. Dem Borwurf der Thorheit werd ich nicht entgehn, 
noch großem Uebel, wenn es fehlichlägt; aber euch leg ichs auf 
bie Siniee, und wenn ihr die Wahrhaftigen ſeyd, wie ihr gepriefen 
werdet, jo zeigt3 durch euern Beiltand und verherrlicht die Wahr: 
heit! — Vernimm, o König! Sa, ein Betrug gegen dich ift auf 
der Bahn: ich habe die Gefangnen, ftatt fie zu bewachen, hinweg⸗ 
geſchickt, den Weg der Flucht zu fuchen. Ein Schiff harrt in den 
Felſenbuchten an der See; das Zeichen ift gegeben, und es naht 
fih wohl. Dann fommen fie hierher zurüd! wir haben abgerebet, 
zufammen mit dem Bilde deiner Göttin zu entfliehn. Der eine, 
den ver Mahnfinn hier ergriff und nun verließ, ift mein Bruder 
Oreſt, der andere fein Freund, mit Namen Pylades. Apoll ſchickt 
fie von Delphos, das heilge Bild der Schweiter hier zu rauben 
und dorthin zu bringen: dafür verfpricht er meinem Bruder, den 
um der Mutter Mord die Furien verfolgen, von biefen Qualen 
Befreiung. Nun hab ich uns alle, den Reit von Tantals Haus, 
in deine Hand gelegt. Verdirb ung — wenn du barfit! 

Choas. Du weißt, daß du mit einem Barbaren fpridit, 
und trauft ihm zu, daß er ter Wahrheit Stimme vernimmt. 

Iphigenie. Es bört fie jeder unter jedem Himmel, dem 
ein edles Herz, von Göttern entiprungen, den Bufen wärmt. — 
Mas finnft du mir, o König, tief in der Seele? Iſts Verberben, 
jo tödte mich zuerft! Denn nun fühl ich, in welche Gefahr ich 
die Geliebten geitürzt babe, da feine Rettung überbleibt. Sol 
ich fie vor mir gebunden jehn! Mit welchen Bliden Tann der 
Bruder von der Schweiter Abfchied nehmen! Ach, fie darf ihm 
nicht mehr in die geliebten Augen jchauen. 

Thoas. Haben die Betrüger der Langverichloßnen, Leicht: 
gläubigen ein ſolch Geſpinnſt über die Seele geworfen? 
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Iphigenie. Nein, König! Ich Tönnte hintergangen werben ; 
dießmal bin ichs nicht. Wenn fie Betrüger find, fo laß fie fallen! 
Berftoße mich, verbanne auf irgend eine wüfte Inſel bie thörichte 
Verwegne! Iſt aber dieß der Iangerflehte geliebte Bruder, jo Ink 
und! Sey und freundlih! Mein Bater ift dahin durch feiner 
Frauen Hand; fie ift durch ihren Sohn gefallen. In ihm liegt 
noch die lette Hoffnung von Atreus Stamm. Laß mich mit rei- 
nen Händen, mie mit reinem Herzen hinüber gehn, und unfer Haus 
entfühnen! Halt Wort! Wenn zu den Meinen mir Rückkehr zu- 
bereitet wäre, ſchwurſt du, mich zu Iaflen. Sie iſts! Ein König 
verfpricht um Bittende loszuwerden nicht, wie gemeine Menfchen 
auf den Fall, den er nicht hofft: ihn freut es, wenn er ein Ver⸗ 
fprechen erfüllen Tann. 

Thoas. Untoillig, wie Teuer fich gegen Wafler wehrt, und 
gifchend feinen Feind zu verzehren gejucht, fo arbeitet in meinem 
Bujen der Zorn gegen deine freundliche Worte. 

Iphigenie. D laß die Gnade, wie eine ſchöne Flamme bee 
Altars, umkränzt von Lobgefang und Dank und Freude, lodern! 

Thoas. Ich erkenne die Stimme, die mich fo oft befänf- 
tigt bat. 

Iphigenie. D reiche mir die Hand zum fehönen Beichen! 

Thoas. Du foderft viel in einer kurzen Zeit. 

Iphigenie. Um Gut3 zu thun, brauchts einer Ueber: 
legung- 

Thoas. Sehr viel, ob aus dem Guten Böfes nicht ent» 
ſpringe! 

Iphigenie. Zweifel ſchadet dem Guten mehr als das Böſe 
ſelbſt. Bedenke nicht! gewähre wie dus fühlſt! 


Dierter Auftritt. 
Oreſt gewaffnet. Vorige. 


Or eſt. Haltet fie zurück! Nur wenig Augenblicke! Weicht 
der Menge nicht, deckt mir und der Schweſter den Weg zum 
Schiffe! Irgend ein Zufall hat uns verrathen. Komm! der Arm 
unſrer Freunde hält uns zur Flucht geringen Raum. 
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Thoas. In meiner Gegenwart führt feiner ungeſtraft das 
nadte Schwert. 

Iphigenie. Entheiligt diefen Hain durch Wuth nicht mehr! 
Gebietet den Eurigen Stilfftand und hört mid an! 

 Oreh. Wer ift er, der ung drohen darf? 

Iphigenie. Verehr in ihm den König, meinen väterlichen 
Beſchützer! Verzeih mir, Bruder, aber mein Tindlich Herz hat 
unjer ganz Geſchick in feine Hand gelegt; ich hab ihm euern 
Anſchlag rein befannt, und meine Seele vom Berrath gerettet. 

Oreſt. Gemwährt er dir und den Deinen Rückkehr? 

Iphigenie. Dein gezognes Schwert verbietet mir bie 
Antwort. 

Oreſt. So fag! Du ſiehſt, ich. horche deinen Worten. 


Fünfter Anftritt. 
Die Borigen. Bylades, bald nach ihm Arkas. 


Pylades. Verweilet nicht! Die letzten Kräfte raffen die 
Unfrigen zufammen. Schon erben fie nach der See langjam 
zurüdgebrängt. Welch eine Unterrebung find ich bier! und fehe 
des Königs heilges Haupt! | 

Arkas. Gelafien, wie ſichs dir ziemt, ſeh ih did, o 
König, den Feinden gegenüber. Wenig fehlt, fo ift ihr Anhang 
überwältigt. Ihr Schiff ift unfer, und ein Wort von dir, fo 
ſtehts in Ylammen. 

Choas. Geh, und gebiete den Meinen Stillftann! Es 
barre jeber ohne Echwertjtreich auf mein Wort! (Arkas ab.) 

Oreſt. Und du den Unfern! Verfammle den Reſt, und 
barrt, welch einen Ausgang die Götter unjern Thaten zubereiten. 

(Pylades ab.) 


Sechster Auftritt. 
Thoas. Iphigenie. Oreſt. 


| Iphigenie. Befreit mich von Sorge eh ihr beginnt zu 
reden! denn ich muß unter euch böſen Zwiſt befürchten, menn 
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du, o König, nicht der Billigfeit Stimme vernimmft und bu 
mein Bruder, nicht der rajchen Jugend gebeutft. 

Thoas. Vor allen Dingen, denn dem Xeltern ziemts, 
den erſten Zorn anzuballen, womit bezeugft bu, daß bu 
Agamemnond Eohn und bdiefer Bruder bift? 

Oreſt. Dieß ift das Schwert, mit dem er Troja umgefehrt, 
dieß nahm ich feinem Mörder ab, und bat die Götter um jeinen 
Muth und Arm, um das Glüd feiner Waffen und einen jhönern 

Tod. Wähl einen von den Edeln beines Heers heraus, und 
ftelle mir ihn gegenüber! So weit die Erbe Helbenfühne nährt, 
ift dem Ankömmling nicht dieß Geſuch verweigert. 

Thoas. Unſre Sitte geftattet dieſes Vorrecht dem Frem⸗ 
den nicht. 

Oreſt: So laß die edle Sitte durch uns hier beginnen! 
Seltne Thaten werden, durch Jahrhunderte nachahmend, zum 
Geſetz geheiligt. 

Thoas. Nicht unwerth ſcheinen deine Geſinnungen der 
Ahnherrn, deren du dich rühmſt zu ſeyn. Ich habe keine Söhne, 
die ich dir ſtellen kann. Meiner Edeln und Tapfern Schaar iſt 
groß; doch auch in meinen Jahren weich ich Teinem, und. bin 
bereit, mit dir das 2008 der Waffen zu verfuchen. 

Iphigenie. Mit nichten, König! es braucht des blutigen 
Beweiſes nicht. Enthaltet die Hand vom Schwert um meinet- 
willen. Denn raſch gezogen, bereitetö irgend einen rühmlichen 
Tod, und der Name des Gefallnen wird auch gefeiert unter 
den Helden. Aber des zurüdbleibenden Verwaiſten unendliche 
Thränen zählt Feine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt bon 
taufend durchweinten Tagen und Nächten, wo eine große Seele 
den einzigen Abgefchiebenen vergebens zurückruft. Mir ift ſelbſt 
viel ‘daran gelegen, daß ich nicht betrogen werde, daß mich nicht 
irgend ein frevelhafter Räuber vom fihern Echubort in die böfe 
Knechtichaft bringe. Sch babe beide um den mindeften Umftand 
auögefragt und reblich fie befunden. Auch hier auf feiner rechten 
Hand das Mahl wie von brei Sternen, dad am Tage feiner 
Geburt, zwar unvolllommen, ſich fchon zeigte, und das Weiſ— 
lager auf ſchwere Thaten, mit diefer Fauft zu üben, deuteten. 
Dann ztoifchen feinen Augenbraunen zeigt fih noch die Schramme 
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von einem harten Falle. Elektra, die immer heftige und unvor⸗ 
fihtige, ließ ihn ala Kind auf eine Stufe aus ihren Armen 
ſtürzen. Ich will die nicht das betrügliche Jauchzen meines 
innerften Herzens auch als ein Zeichen der Verſichrung geben. 


Ziebenter Auftritt. 
Pylades kommt zurüd; bald nah ihm Arkas. Vorige. 


Thoas. Menn auch dieß allen Zweifel hübe, ſeh ich doch 
nicht, wie ohne der Waffen Ausfpruh mir enden Fünnen. 
Du baft befannt, daß fie, das Bild der Göttin mir zu rauben, 
gelommen find. Es möchte nun wohl ſchwer fallen, den An- 
ſchlag zu vollführen. Die Griechen lüſtets öfter nad) der Bar- 
baren Gütern, dem golbnen Vließe und den fchönen Pferben. 
Doc haben fie nicht immer durch Gewalt und Lift geftegt. 

Oreſt. Das Bild, o König, fol uns nicht entzwein: es 
war ein Irrthum, den wir, und beſonders mein Freund, tn 
unjrer Eeele befejtigt. Als nad) der Mutter unglüdlihem Tode 
mich die Furien unabläflig verfolgten, fragt ich beim Delphifchen 
Apoll um Rath und um Befreiung. „Bringft du die Schwefter,” 
fo war feine Antwort, „vom ZTaurifchen Geſtade mir ber nadı 
Delphos, jo wird Diane dir gnäbig feyn, did) aus der Hand der 
Unterirdiihen retten.” Wir legtens von Apollens Schmeiter 
aus, und der verfangte dich. Diana löſt nunmehr die alten 
Bande, und gibt dich ung zurüd. Durch deine Berührung Jollt 
ich wunderbar geheilt jeyn. In deinen Armen faßte noch das 
gottgefandte Uebel mich mit allen feinen Klauen, und jchüttelte 
zum lettenmal entjeglich mir dad Mark, und dann entfloh3 mie 
eine Schlange zu jeinen Höhlen, und ich genieße neu durch dich 
das Licht des Tags. Schön löſt fich der verhüllte Rathſchluß 
der Göttin auf. Gleich einem heiligen Bilde, woran der Stabt 
Geſchick durch ein geheimes Götterwort gebannt ift, nahm fie 
dich weg, dich Schützerin des Haufes, und hub dich fern, in 
ihrer eignen Wohnung, zum Segen beined Bruberd und der 
Deinen, auf, wo alle Rettung auf der meiten Erde verbannt 
ihien. Wenn du friedlich gefinnt bift, o König, fo halt fie 
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nicht auf, daß ſie mit reiner Weihe mich ins entſühnte Haus 
der Väter bringe, und die ererbte Krone auf das Haupt mir 
drücke! Vergilt den Segen, den ſie dir gebracht, und laß mich 
meines nähern Rechts genießen! Vergib uns unſern Anſchlag, 
unſre Künſte! Gewalt und Liſt, der Männer höchſter Ruhm, 
ſind durch die ſchöne Wahrheit, durch das kindliche Vertrauen 
beſchämt. 

Iphigenie. Denk an dein Wort und höre dieſe Rede, die 
aus einem Munde kommt, der treu iſt und grad! Verſagen 
kannſt du's nicht: gewährs uns bald! 

Thoas. So geht! | 

Iphigenie. Nicht fo, mein König! Ohne einen Segen, 
in Unzufriedenheit will ich nicht ſcheiden. Verbann uns nicht! 
Laß zwiſchen den Deinen und uns ein freundlid Gaſtrecht 
fünftig walten, fo find wir nicht auf ewig abgeſchieden. Ich 
halte dich jo werth als man den zweiten Vater halten Tann, 
und fo ſolls bleiben! Kommt der Geringfte deines Volks ein- 
mal zu uns, der nur den Ton der Stimme hat, die ih an 
euch gewohnt bin, ſeh ich eure Tracht auch an dem Aermſten 
wieder, fo will ich ihn empfangen wie einen Gott, ich will ihm 
jelbft ein Lager zubereiten, ihn auf einen jchönen Stuhl ans 
Feuer zu mir feßen, und nur nad bir und deinem Schichſal 
fragen. O geben dirs die Götter leuchtend, wie du's verdienſt! 
Leb wohl! O mende dich, und gieb für unfern Segen ben bei: 
nigen zurüd! Ein holdes Wort des Abſchieds! Sanfter ſchwellt 
der Wind die Segel, und lindernde Thränen löſen fich gefälliger 
vom Auge des Scheibenden. Leb mohl, und reiche zum Pfand 
der alten Freundfchaft mir deine Rechte! 

Thoas. Lebt wohl! 








Erwin und Elmire, 


Ein Schaufpiel mit Gelang. 


Den Fleinen Strauß, ben ich bir Binde, 
Pfluckt· ih aus biefem Herzen bier. 
Nimm ihn gefällig auf, Belindel 

Der Leine Strauß, er tft von mir. 


Berfonen. 


Diympia. 

Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 

Erwin. 


Der Schauplag iſt nicht in Spanien. 


Olympia tritt herein, und findet Elmiren traurig an einem Tifche 
fiten, auf den fie fich ftiemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Miß⸗ 
vergnügen und fucht fie zu ermuntern. 


Oinmpia. 
Liebes Kind, mas haft bu wieder? 
Mel ein Kummer drüdt did nieber? 
Gieh, wie iſt der Tag fo ſchön! 
Komm, laß uns in Garten gehn! 


Mar das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doch die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 


Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! es ſchlägt die Nachtigall. 


Was haft bu, ich bitte dich, was haft bu? Klage jo lange 
du willſt! nur das Schweigen ift mir unausſtehlich. 

Eimire. Liebe Drama, man giebt fi den Humor nicht ſelbſt. 

Olympia. Wenns Humor Wäre, mwollt ih fein Wort 
fagen. Wenn bir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß du 
einen Morgen nichts reden magit, oder bei Tiihe dad Maul 
bängft, fag ich da was drüber? Hat man jemals eine chönere 
Hausbaltung geliehen als unfre, da man einander aus bem 
Mege geht, wenn man übeln Humors iſt? Nein, Liebchen, du 
folft nicht lachen, wenn dirs meinerlih ift; aber ich mollte, 
daß dirs nicht meinerlih wäre. Was ift dir? mas fehlt bir? 
Sags! Rebe! 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 
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Olympia. Ta ſey Gott vor, daß du fo ohne Urſache den 
Kopf hängſt. Nein, das ift nichts! und doch begreif ich nicht! — 
Daß ein Mädel den Kopf hängt, die auf Erlöfung paßt, wenn 
die nicht kommen will, das ift natürlich! daß eine verdrießlich 
ift, die nah allen Mannsleuten angelt und keinen fängt, ſehr 
natürlid. — St denn das dein Fall? Du, die du ſechſe haben 
fannit für einen, die du eine Mutter baft, die fagt: Nimm, 
welchen tu millt von den fechjen! Und wenn dir ein fiebenter 
etwa in die Augen fticht, dir etwa am Herzen liegt, ſag mir 
ihn! nenn mir ihn! wir wollen fehn wie wir ihm anlommen. 
Und doch immer Thränen in den Augen! Bift du Frank, willſt 
mirs nicht jagen? 

Elmire. Ich bin ja luflig. (Sie lächelt und wiſcht fich die Augen.) 

Olympia. Das ift eine aparte Art von LZuftbarkeit. Unter: 
des ih wills fo annehmen. (Treffend.) Sch weiß wohl, mo 
dirs ſtickt! 

Elmire (lebhaft). Liebe Mama. 

Olympia (nad einer Pauſe). An al dem Mißvergnügen, 
der übeln Laune unfrer Kinder find wir felber Schul, ift die 
neumodiſche Erziehung Schul. Ach fühls ſchon lang! 

Elmire. Liebe Mama, daß Sie doch nie die Sorge ge 
reuen möchte, die Sie auf mich verwendet haben! 

Olympia. Nicht das, meine Tochter! Ich ſagts beinem 
Bater oft; er wollte nun einmal ein Tleines Meerwunder aus 
dir gemacht haben: du murbeft3 und bift nicht glüdlicher. 

Elmire. Sie ſchienen doch fonft mit mir zufrieden zu fen. 

Olympia. Und bins noch, und hätte gar nichts zu Hagen, 
wenn du nur mit bir felbft zufrieden wärft. Wie ich jung mar, 
ich weiß nicht, e8 war alles ganz anders. Zwar wirft man den 
Alten vor, fie Iobten thöricht das Vergangene und verachteten 
das Gegenwärtige, weil fie fein Gefühl dafür haben: aber wahr 
bleibt wahr. Wie ich jung war, man mußte von all den Ber: 
feinerungen nichts, fo wenig man von dem Staate was mußte, 
zu dem man jeßt die Stinder gewöhnt. Man ließ uns leſen 
lernen und fchreiben, und übrigens hatten wir alle Freiheit und 
Freuden der erften Jahre Wir vermengten uns mit Kindern 
von geringem Etand, ohne daß das unfre Sitten verderbt 
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hätte. Wir durften wild feyn, und die Mutter fürchtete nicht 
für unfern Anzug; wir hatten feine Falbalas zu zerreißen, feine 
Blonden zu verſchmutzen, keine Bänder zu verberben; unſere 
leinenen Kleivchen waren bald gewaſchen. Keine hagere Deutſch⸗ 
Franzöſin zog Hinter uns ber, ließ ihren böfen Humor an uns 
aus, und prätendirte etwa, mir jollten fo fteif, fo eitel, fo 
albern thun mie fie. Es wird mir immer übel, die Kleinen 
Mißgeburten in ber Allee auf: und abtreiben fehn. Nicht 
anders ſiehts aus als wenn ein Kerl in der Mefle feine Hunde 
und Affen mit Neifröden und Fontangen mit der Peitſche vor 
fih ber in Orbnung und auf zwei Beinen hält, und es ihnen 
mit berben Schlägen gefegnet, wenn die Natur wiederkehrt und 
fie Luſt Triegen, einmal & leur aise auf allen vieren zu trappeln. 

Eimire. Darf ih jagen, Mama, daß Sie ungerecht find, 
ein wenig übertreiben, und bie gute Seite nicht ſehen wollen. 
Welche Vorzüge giebt uns die gegenwärtige Erziehung, bie doch 
noch lang nicht allgemein ift! 

Olympia. Deſto befjer! Vorzüge? ch dächte, der größte 
Vorzug in der Welt wäre, glücklich und zufrieven zu ſeyn. So 
war unfre Jugend. Wir fpielten, fprangen, lärmten, und waren 
ſchon ziemlich große Jungfern, da uns noch eine Schaufel, ein 
Ballipiel ergette, und nahmen Männer, ohne faum mas von 
einer Afjemblee, von Kartenfpiel und Geld zu willen. Wir 
liefen in unfern Hausfkleidern zufammen, und fpielten um Nüffe 
und Stednabeln, und waren herrlich dabei; und eh man ſichs 
verſah, paff! hatten wir einen Mann. 

Elmire. Man Triegt heut zu Tage auch Männer und iſt 
auch luſtig. 

Olympia. Über wie? Da führen fie ihre Kinder zu: 
fammen: fie figen im Kreis, wie bie Damen, trinken ihren Kaffee 
aus der Hand, wie die Damen, ftatt daß man fie ſonſt um . 
einen Tifch febte und es ihnen bequem machte: jo müflen fie an⸗ 
ftändig feyn, wie die Damen; und auch Langeweile haben, mie 
die Damen; und find doch Kinder von innen, und werben durch 
aus verborben, teil fie gleih von Anfang ihres Lebens nicht 
ſeyn dürfen was fie find. 

Elmire. Unterdeſſen unfre Lebensart verlangt? doch jetzt. 
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Menn mir erzogen würden wie vor Alters, was für eine Figur 
würden wir in der Gejelichaft fpielen? 

Olympie. Was für eine Figur, Mädchen? Die Figur, 
die eure Mütter gejpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
Ihämen haben würdet. Glaubit du denn nicht, das man ein 
angenehmes Mädchen, eine vechtichaffene Frau werden Tönne, 
wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu fen? Dein 
Vater bat weder Schande an mir in der großen Welt erlebt, 
noch hatte er fich über mein häuslich Leben zu beflagen. Ich 
fage bir, die Kinderſchuhe treten fih von ſelbſt aus, wenn fie 
einem zu eng werben; und wenn ein Weib Menjchenverftand bat, 
kann fie fich in alles fügen. Gewiß! bie beften, bie ich unter 
unferm Gefchlecht habe Tennen gelernt, waren eben bie, auf deren 
Erziehung man am Wenigften gewendet hatte. 

Elmire. Unfre Kenntniffe, unfre Talente! 

Olympia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch ent: 
weder nichts hilft, oder euch wohl gar unglüdlih madt. Wir 
wußten von all der Firlefanzerei nichts; wir tappelten unfer 
Liedchen, unjern Menuet auf dem Clavier, und fangen und 
tanzten bazu; jeßt vergeht den armen Kindern das Singen und 
Tanzen bei ihren Inſtrumenten, fie werden auf die Geſchwindig⸗ 
feit breflirt,, unb müflen, ftatt einfacher Melodieen, ein Geflimpere 
treiben, das fie ängftigt und nicht unterhält. Und wozu? Um 
fih zu probueiren! Um bewundert zu werben! Bor mem? wo? 
Bor Leuten, die's nicht verſtehn, oder plaudern, oder nur herr 
lich paflen bis ihr fertig ſeyd, um ſich auch zu probuciren, und 
auch nicht geachtet, und doch am Ende, aus Gewohnheit ober 
Spott, beklatſcht zu werben. 

Elmire. Das ift nie meine Art geweſen. Sch babe immer 
mehr für mich gelebt als für Andere, und meine Gefühle, meine 
Seen, die fich durch eine frühzeitige Bildung entwidelten, mad 
ten von jeher das Glüd meines Lebens. 

Olympia. Und machen jebt dein Elend. Was find alle 
die ebelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer Welt 
lebt, wo fie nicht befriedigt werden können, wo alles dagegen 
zu arbeiten fcheint! Giebt das nicht Anlage zum tiefiten Miß— 
vergnügen? Anlaß zum ewigen Klagen? 
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Eimire Ich beilage mich nicht. 

Olympia. Nicht mit Worten, doch leider mit der That. 
Was hat ein Mädchen zu wünſchen? Jugendliche Freuden zu 
baben? Die erlaub ich dir. Ihre Kleine Eitefleit zu befriedigen? 
Ich laſſe dirs an nichts fehlen. Zu gefallen? Mich däuchte, bu 
gefielſt. Freier zu haben? Daran fehlt dirs nicht. Einen ge 
fälligen, vechtichaffenen, wohlhabenden Mann zu befommen? Du 
darfit nur wählen! Und hernach ift es deine Sache, eine brave - 
Frau zu ſeyn, Kinder zu Triegen, zu erziehen, und deiner Haus: 
haltung vorzuftehen; und das giebt ſich, dünkt mich, alles von 
ſelbſt. Alfo Summa Summarum (fie Hopft ihr auf bie Baden) 
bift du ein Närrchen! Nicht wahr, Elmire? 

Elmire (in Bewegung). Sch möchte — — 

Olympia. Nur nicht aus der Welt laufen, das verbitt ich 
mir. Sch glaube, du gingit jeo ind Klofter, wenn man bir 
die Freiheit ließe. 

. &imire. Warum nit? 

Olympia. Liebes Kind, ich verfichre dih, e3 würde bir 
dort nicht befier werden als dirs bier iſt. Ein bißchen ſchwer 
its, fich mit ſich felbit vertragen, und doch im Grund das einzige, 
worauf ankäme. Seht da der junge Erwin — der hatte au 
ſolche Knöpfe, es war ihm nirgends wohl. Und verzeih ihm Gott 
den dummen Streich, und die Noth, die er feiner Mutter macht! 
Ich begreifö nicht, was ihn bewogen haben fann, auf einmal durch⸗ 
zugehn. Keine Schulden hatte er nicht, war ſonſt auch ein Menſch 
nicht zur Ausfchweifung geneigt. Nur die Unrube, die Unzufrie⸗ 
denheit mit fich felbit ift3, die ihn ins Elend ſtürzt. 

Elmire (bewegt). Glauben Sie Mama! 

Olympia. Was ift natürlider? Er wird herumirren, er 
wird Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird kümmer⸗ 
lich ſein Brot verdienen, wird unter die Soldaten gehn. 

Eimire. Gott im Himmel! 

Olympia. Ich verfichre dich, wenn dabraußen in der weiten 
Melt das Paradies der Dichter zu finden wäre, mir hätten ung 
in die Stäbte nicht eingefperrt. 

Elmire (verlegen). Erwin! 

Olympia. Es war ein lieber, guter Xunge. Sonft fo ftill, 
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jo fanft! Wie beliebt war er bei Hofe! Seine Geichidlichkeit, 
fein Fleiß erfehte den Mangel eignes Vermögend. Hätte er 
warten können! Er ift von gutem Haufe, ihm würd es an Ber 
forgung nicht gefehlt haben. Ich begreife nicht, was ihn zu 
diefer Entfchließung gebracht hat! — Höre Liebhen! Wenn bu 
nicht in Garten willit, fo geh ich allein. 

Elmire Erlauben Sie, Mama — 

Olympia. Ich will dich nicht irren. Komm nad, wenn 


| du mwillt! (Ab.) 


Elmire (allein). Liebite, befte Mutter! Wie viel Eltern 
verkennen dad Wohl ihrer Kinder, und find für ihre bringenditen 
Empfindungen taub! Und biefe Mutter vermöchte mir nicht zu 
helfen mit all dem wahren Antheil an meinem innerften Herzen. 
Mo bin ih? Was will ih? Warum vertraut ich ihr nit ſchon 
lang meine 2iebe und nicht meine Dual? Warum nidt eh? 
Armer Erwin! Sie willen nicht, was ihn quälte; fie Tannten 
fein Herz nicht! — Weh dir, Elende, die du ihn zur Verzweif⸗ 
lung brachteſt! Wie rein, mie zärtlich war feine Liebe! War 
er nicht der edelfte von allen, bie mich umgaben, und liebt ich 
ihn nicht vor allen? Und doch konnt ich ihn kränken, konnte 
ihm mit Kaltfinn, mit anfcheinender Verachtung begegnen bis 
fein Herz brach, bis er, in dem Ueberfall des beftigften Schmer⸗ 
zen3 feine Mutter, feine Freunde, und ach! vielleicht die Melt 
verließ. — Schredlicher Gedanke! er wird mich ums Leben bringen. 

Erwin! o ſchau, du wirft gerochen;; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz bat ihm das Herz gebrochen: 
D Liebe! gieb, gieb mir den Tod! 


So jung, Jo fittfam zum Entzüden! 
Die Wangen, welches frifche Blut! 
Und ad! in feinen naflen Bliden, 
Ihr Götter! welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau, du wirft gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz bat ihm das Herz gebrochen, 
D Liebe! gieb, gieb mir den Tod! 
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Bernardo (kommt). Gnädiges Fräulein, wie ſtehts? Ums 
Himmels willen, welche Miene! Verſprachen Sie mir nicht, ſich 
zu beruhigen? 

Elmirc. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt ihr 
Nachricht ? 

Bernarde. Mein Fräulein — 

Eimire Ihr habt Feine, ich ſehs, ich fühle euch an; das 
ift wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Sernardo. Sonft war Ihnen doch mein Geficht nicht un: 
erträglich! Sie Tchienen die Ruhe der Seele zu ſchätzen, die mid 
begleitet. 

Elmire. Schäbt man doch alles, was man nicht hat! Und 
einem jungen wühlenden Herzen, mie beneibenswertb muß ihm 
ber ewige Sonnenjchein über euern Augenbraunen feyn ! 

Bernardo. Iſts denn nichts? 

Eimire. Stille nur! du ergrimmft mid. Wenn man euch 
Innen lernt, und fo ſieht, daß all eure Weisheit Mangel an 
Theilnehmung ift, und daß ihr in mitleivigem Erbarmen auf 
uns berabjeht, weil euch das mangelt, was wir doch haben — 

Bernardo. in allerliebfter Humor! 

Elmire. Erwin? (Bernarto ſchweigt.) Er ift verloren, und 
ich bin elend auf ewig! 

Bernardo. Ueberlaſſen Sie der Zeit, dieſen Schmerz zu 
Iindern! Glauben Sie mir, alle Empfindungen werben nad) 
unb nad ſchwächer, und wie eine Wunde verwächft, ſchwindet 
auch der Kummer aus der Seele. 

Elmite. Abſcheulich! abjcheulich! 

Bernardo. Was hab ich verbrochen, daß Sie auf mid 
zürnen? Weil ih Ihnen Muth zufprede, find Sie aufgebracht? 
Nehm ich nit am märmften Antheil an Erwinens Schichſal, 
lieb ich den Knaben nicht wie meinen Sohn? — Nun, daß mir 
am Ende alle fterblich find — 

Eimire. Unglüdsvogel! 


Bernardo. 
Hin ift bin, 
Und tobt ift tobt! 
Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 12 
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Spare die vergebne Noth! 

MWirft ihn nicht dem Grab entziehn ! 
Todt ift tobt! 

Und Bin ift bin! 


Verweine nicht die ſchönſten Zeiten! 
Ich mwett, ich freie dir ben zweiten! 
Yung, ſchön und rei; Feine Gefahr! 
Wie Manche trüge fein Bedenlen, 
Dem Andern Herz und Hand zu ſchenken, 
Sp würdig auch der Erfte war! 

Hin ift Bin, 

Und tobt ift tobt! 

Spare die vergebne Noth! 

Wirft‘ihn nicht dem Grab entziehn! 

Todt ijt tobt! 

Und Hin ift Bin! 


Eimire Sch erkenne dich nicht, Bernardo. Es fällt mir 
von den Augen wie ein Schleier. So hab ich dich noch nie ge: 
jeben. Oder bift du betrunten? So geb, und laß deinen Raufh 
bei einem Kammermädchen aus! 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du fiebft, ich möchte dich vertheibigen. Biſt du 
nicht der Mann, der in meiner eriten Jugend mir das Herz zu 
befleen Empfindungen öffnete, der nicht nur mein Franzöfiſcher 
Sprachmeifter, jondern auch mein Freund und Bertrauter war. 
Du kommſt, meined Schmerzens zu fpotten, obngefähr mie ein 
reicher, mwollüftiger Ejel feine Gemeinfprüche bei fo einer Ge⸗ 
legenheit auskramen würde. 

Bernarde. Soll ich Sie verderben? Sol ich Ihnen mit 
leerer Hoffnung ſchmeicheln? Handl ich nicht nach meinem Ge 
wiſſen, wenn ich Sie auf alle Weije zu beivegen ſuche, ſich dem 
Schidfal zu ergeben? 

Elmire. Wenn ihr nur begreifen könntet, daß bas gar 
nicht angeht! Schmergenvolle Erinnerung, du bift das Labſal 
meiner Seele! Wär er nicht fo fittfam, fo gut, fo demütbig 
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gewejen, ich hätt ihn nicht fo geliebt, und er wäre nicht un- 
glüdlich: er hätte merken müflen, daß ich mich oft nach ihm um: 
ſah, menn er vor dem Schwarm unleiblicher eitler Verehrer zu: 
rüdtrat. Nahm ich nicht feine Blumen mit Gefälligfeit an, aß 
ich nicht feine Früchte — doch immer fällts über mich, uner- 
wartet fällts über mich in dem Augenblid, da ich mich jehnlicht 
entfchulbigen möchte! Sch hab ihn gepeinigt, ich hab ihn un: 
glücklich gemacht. 

Bernardo. Wenn das ſo fort geht, will ich mich empfehlen. 
Das iſt nicht auszuſtehn, mie Sie fich ſelbſt quälen! 

Elmire. Und ihn, ich hab ihn nicht gequält? habe nicht 
durch eitle, Teichtfinnige Launen ihm den tiefiten Verbruß in bie 
Seele gegraben? Wie er mir die zwei Pfirfchen bradte, auf 
die er fo lang ein wachſames Auge gehabt hatte, die ein felbit 
gepfropftes Bäumchen zum erftenmale trug! Ex brachte mir fie, 
mir Tlopfle das Herz, ich fühlte, was er mir zu geben glaubte, 
was er mir gab. Und doc Hatte ich Leichtfinn genug, nicht 
Leichtfinn, Bosheit! Jauch das drückts nicht aus! Gott weiß, 
was ich wollte! — ich präfentirte fie an die gegenwärtige Ge: 
jellſchaft. Ich ſah ihm zurückweichen, erblaflen: ich hatte fein 
Herz mit Füßen getreten. 

Bernardo. Er hatte jo ein Liedchen, mein Fräulein; ein 
Liedchen, das er wohl in fo einem Augenblid dichtete. 

Elmire. Erinnerft du mich daran! Schwebt mird nicht immer 
vor Seel und Sinn! fing ich8 nicht den ganzen Tag? Und jebeö- 
mal, da ichs ende, ift mirs, als hätt ich einen Gifttranf ein» 
gejogen. 

Ein Veilchen auf der Wieſe ftand, 
Gebüdt in fih und unbelannt, 

Es war ein herzigs Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sinn! 
Daher! daher! 

Die Wieſe her und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 
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Ach, nur ein Meines Weilchen ! 
Bis mich das Liebchen abgepflüdt, 
Und an dem Bufen matt gebrüdt, 
Ad nur! ad nur! 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ah! das Mädchen kam 

Und nit in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 

Und ſank und ftarb und freut ſich nod: 
Und fterb ich denn, jo fterb ich doch 
Dur fie! durch fiel 

Zu ihren Füßen doch! 


Bernards. Das wäre denn nun wohl recht gut und ſchön, 
nur ſeh ich fein Enb in der Sade. Daß Sie, mein Fräulein, 
ein zärtliches, liebes Herz haben, das weiß ich lange. Daß Sie 
e3 unter diefer gleichgültigen, manchmal ſpottenden Außenfeite 
verbergen können, das ift Ihr Glüd: denn dieß hat Sie doch 
von manchem Winbbeutel gerettet, der im Anfang vielleicht durch 
fcheinende gute Eigenichaften einigen Eindrud auf fie gemacht 
hatte. Daß nun der arme Erwin drüber unglüdlich geworden 
ift, haben Sie fich nicht zugufchreiben. 

Eimire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und Tann tur 
doch nicht widerfprechen: heißt man das nicht einen Sopbiften, 
Bernarvo? Mit all deinen Bernünfteleien wirſt. du mein Herz 
nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn Sie von mir nicht abſolvirt ſeyn 
wollen, ſo nehmen Sie Ihre Zuflucht zu einem Beichtiger, zu 
dem Sie mehr Vertrauen haben! 

Elmire. Spotteſt du? Ich ſage dir, Alter, dab in folder 
Lage der Seele nirgends Troft zu hoffen ift, als den uns ber 
Himmel durch feine Heiligen Diener gewährt. Gebet, thränenvolles 
Gebet, das mich auf meine Kniee wirft, wo ich mein ganzes Hen 
drinn ausgießen kann; ift das einzige Labſal meines gequälten 
Herzens, der einzige troftvolle Augenblid, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beſtes, evelftes Mädchen! mein ganzes Her 
wirb neu, mein Blut bewegt fich fchneller, wenn ich Sie jebe, 
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wenn ich Ihre Stimme höre. Ich bitte Sie, verlennen Sie mich 
nicht! Alles in der Welt, wo ich Güte des Herzens, Größe der 
Seele finde, erinnert mich an Sie. Jede gute Stunde wünſcht 
ih mit Ihnen zu theilen. Ach! ebegeitern, wie hab ich an. Sie 
gedacht, wie hab ich Sie zu mir gewünſcht! 

Elmire. Iſt Ihnen auf Ihrer Spazierreife eine treffliche 
Gegend aufgeftoßen? Haben Sie ein Schaufpiel reigender Un- 
ſchuld, einfachen natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine Beite! wie joll ichs Ihnen ausprüden, 
wie fol ichs Ahnen erzählen! ch ritt früh von meinem Freunde, 
dem Pfarrer, weg, um zeitig in der Stabt zu jeyn. Allein bald 
nad Sonnenaufgang fam ich in das ſchöne Thal, wo ber Heine 
Fluß lieblich im Morgennebel binunterwallte; ich ritt über die 
Furt, und follte nun quer meiter meinen Weg. Da ward nun, 
wie ich hinabſah, gar zu ſchön! gar zu ſchön das Thal hin! ich 
denke: Du haft Zeit, finbeft dich unten ſchon wieder, und jo weiter 
— ritt ih am Fluß ganz gelaflen hinunter. 

Elmire Du wünſchteſt mich gewiß zu dir; jo ein Morgen 
im Thale! 

Bernardo. Hören Sie, mein Fräulein! Ja, ich dachte an 
Eie, an Ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schidfal, 
das die beiten Herzen zu ſolcher Noth geichaffen hat. Ritte dann 
ein Wälbchen hinein, kam wieder an den Fluß, dann über Hügel, 
und wollte auf meinen Weg wieder links einlenten und fand, 
daß ich meine Directtion verloren hatte. Ich zerftubirte mich 
nach der Sonne, ftieg ab, führte mein Pferd durch unmwegfames 
Gebüſch, zerfragte mich in den Sträuchen, zerftolperte mich und 
itund, ehe ich mich verſah, wieder mit der Naſe vor dem Fluß: 
der mit wunderbaren Krümmungen ba hinabläuft. Es wurde 
felfiger, fteiler: ich konnte weder auf noch ab, weder hinter mich 
noch vor mid! 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten Sie gewiß auch nicht 
gelacht. Aber wie wars mir, als ih aus dem Gebüfche mit 
freundlicher, trauriger Stimme einen Geſang ſchallen hörte! Es 
mar ein ftilles, andächtiges Lied. Ich rufe! ich gehe darauf los, 
ich fchleppe mein Pferd hinter mir drein. Sieh! da erſcheint 
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mir ein Mann, vol Würde, edeln Anfehens, mit langem weißen 
Bart; und Jahre und traurige Erfahrung haben feine Geſichts⸗ 
züge in unzählige bedeutende Falten gepetzt. 

Elmire. Die wurds Ahnen bei dem Anblid? 

 Bernarde. Wohl! fehr wohl! Ich glaubte an Engel unt 
Geijter mehr als jemals, in diefem Augenblid. Als er ven 
Berirrten ſah, bat er mich, in ferne Hütte einzulehren; ich be: 
durfte einiger Erholung, und er verſprach mir die Pfade burds 
Gebüfch zu zeigen, die mich der Stabt gar bald nahe bringen 
follten: und fo folgt ich ihm. D meine Befte, welche Empfindung 
fiel über mich her! alles, was wir bon romantischen Gegenden 
geträumt haben, hält dieſes Plätzchen in Einem. Zwiſchen Feljen 
etwas erhaben über den gebrängten Fluß, ein fanftiteigender 
Wald, tiefer hinab eine Wiefe, und fein Gärten, das alles über: 
Schaut, und feine Hütte, die Reinlichkeit, die Armutb, feine Zufrie: 
denheit! — Was beichreib ih! Was reb ich! Sie follen ihn fehn. 

Elmire Wenns möglich wäre. 

Bernards. Sie follen! Sie müſſen! Nie wird aus meinem 
Herzen der Eindrud verlöichen, den er brinne zurüdließ. Ich 
mag die goldnen Worte nicht wiederholen, die aus feinem Munde 
floßen. Sie jollen ihn felbft hören, Sie ſollen entzüdt werben, 
und beruhigt in Ihrem Herzen zurückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereven, ja, Bernarbo! 
Aber allein mit dir will ih hin! Wil Hin! die Wirklichkeit des 
Traums, der Hoffnung zu fehn, die ih mir in einfamen Stun 
den made: fo entfernt der Welt, in mich felbft gelehrt, mein 
Leben auszumeinen, und an dem Buſen der Natur eine freund 
liche Nahrung für meinen Kummer einzufaugen! 


Ich muß, ich muß ihn fehen, 

Den göttergleihen Mann! 
"Bernardo. 

Ich will, ich will nur ſehen 

Ob er nicht tröften Tann! 

Elmire. 
Keinen Troft aus feinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 
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Bernardo. 
Er beilet beine Wunte, 
Beleliget dein Herz. (Elmire ab.) 


Bernardo (allein, Wie's und Alten jo wohl wird, menn 
wir eine feine Ausficht haben; ein paar gute junge Leute zujam- 
men zu bringen! Weine nur noch ein Weilchen, liebes Kind! 
eine nur! es fol dir wohl werden! — Hab ich ihn doch wieber ! 
und die Mutter iſts zufrieden, wenn ich ihm ein Amt jchaffe; 
und das giebt der Minifter gern, wenn ich ihm nur Erwinen 
wieder ſchaffe. Sie mag ihm dann noch leine hübſche Ausfteuer 
dazu geben! Die Sache ift richtig. Schön! Irefflich Schön! Wenns 
aud fo ein paar Geichöpfchen drum zu thun iſt, fich zu haben, 
jol man nit alles dazu beitragen? So ein alter Kerl ich bin, 
wo ich Liebe fehe, ift mirs immer als wär ich im Himmel. 


Ein Schauspiel für Götter, 
Zween Liebende zu ſehn! 
Das liebſte Frühlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 


Wie ſie ſtehn, 

Nach einander ſehn, 

In vollen Blicken 

Ihre ganze Seele ſtrebt! 

In ſchwebendem Entzücken 

Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 
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Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. 


Erwin, im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Rofenftord fliehen, 
an dem die Blumen fon abfallen. 


Ihr verblühet, füße Roſen! 

Meine Liebe trug euch nicht: 
Blühtet, ah! dem Hoffnungslofen, 
Dem der Gram die Seele bridt. 


Jener Tage denk ich trauern, 
Als ih, Engel, an dir Bing, 
Auf das erfte Anöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte, 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnungsvoll die Seele ſchlug. 


hr verblühet, ſüße Roſen; 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blübtet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Bram die Eeele bridt. 


Was hab ich gethban! Welchen Entihluß hab ich gefaßt! 
Was hab ich gethan! — Sie nicht mehr fehn! Abgeriflen von 
ihr! Und fühlft du nicht, Armjeliger, daß der befte Theil deines 
Lebens zurüdgeblieben ift, und das Uebrige nach und nach traurig 
abiterben wird! O mein Herz! wohin! wo treibft du mich Hin! 
Wo wilft du Ruhe finden, da du von dem Himmel ausgefchlofien 
bift, der fie umgiebt? Täufche mid, Phantafie! mwohlthätige 
Zauberin, täufche mich! Ich fehe fie bier: fie ift immer gegen: 
twärtig vor meiner Seele. Die liebliche Geftalt ſchwebt vor mir 
Tag und Naht. Ihre Augen blinken mich an! ihre heiligen, 
reinen Augen, in denen ih mandmal Güte, Theilnehmung zu 
Iefen glaubtel — Und follte meine Geftalt nicht au ihr vor: 
ſchweben, follte, ich, ven fie fo oft ſah, nicht auch in zufälliger 
Verbindung. ihrer Einbildungskraft erfcheinen! — Elmire, und 
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achteft bu nicht auf diefen Schatten? Hältft du ihn nicht freund: 
lich einen Augenblid feft? Fragft du nit: Was baft du ange: 
fangen, Erwin? wo bift du bin, Junge? — Fragt man body 
nad) einer Kate, die Einem entläuft. — Vergebens! vergebens! 
Sn den Zerftreuungen ihrer bunten Welt vergißt fie den Abges 
Schienen, und mich umgiebt die ewig einfache, die ewig neue 
Dual, dumpfer und peinigender als die mich in ihrer Gegenwart 
faßte. Abwechſelnde Hoffnung und Verzweiflung beftürmen meine 
raftlofe Seele. 


Inneres Mühlen 
Ewig zu fühlen, 
immer verlangen, 
Nimmer erlangen, 
lieben und ftreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Qual, 
Endig einmal! 


Bernardo (kommt). Erwin! . 

Erwin. Bernardo! graufamer Bernardo! verichonft du mich 
nicht mit deiner Gegenwart! Iſt es nicht genug, daß du meine 
einfame Wohnung ausjpäbteit, daß ich nicht mehr ruhig und 
einfam bier bleiben Tann, mußt du mir fo oft mwiebererjcheinen, 
jebes verklungne, jedes halbeingefchlafene Gefühl auf das Menfchen: 
feindlichfte weden! Was willit du? Was haft du mit mir? Laß 
mich, ich bitte dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner Klauſe, immer noch feit 
entichloflen, der Welt abzufagen? 

Erwin. Der Welt? mie lieb tft mir, daß ich mich heraus: 
gerettet babe! Es hat mich geloftet! nun bin ich geborgen. Mein 
Schmerz ift Labjal gegen das, was ich in dem verfluchten Nefte 
von allen Seiten auszuftehn hatte. 


Auf dem Land und in der Stadt 
Hat man eitel Plagen! 

Muß ums Bißchen, mas man hat, 
Sid mitm Nachbar fchlagen. 
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Ringe auf Gottes Erde wert 
ft nur Hunger, Kummer, Neiv, 
Dich hinaus zu treiben. 


Bernardo. 


Ervennoth ift feine Noth, 

Als dem Feig und Matten. 

Arbeit ſchafft dir täglich Brot, 

Dach und Fach und Schatten. 

Rings, wo Gottes Sonne fcheint, 
Findſt ein Mädchen, findft einen Freund. 
Laß uns immer bleiben ! 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weiſe! 

Bernardo. unge! Junge! wenn ich dich nicht fo lieb 
hätte! 

Erwin. Haft du mich lieb, fo fchone mid! 

Bernardo. Daß du zu Grunde gehit! 

Erwin. Nur nicht, daß ich dir folgen foll, daß ich zurück⸗ 
kehren fol. Ich habe geichworen: ich Tehre nicht zurüd. 

Bernardo. Und meiter? 

Erwin. Habe Mitleiven mit mir! Du weißt, wie mein 
Herz in fih Tämpft und bangt, daß Wonne und Verzweiflung 
es unaufbhörlich beitürmen. Ach, warum bin ich fo zärtlich, 
warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Schilt dein Herz nit! e8 wird dein Glüd 
machen. 

Erwin. In diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ichs nun garantire? 

Erwin. Leichtfinniger! 

Bernarde. Denn glaub mir, die Mädchen haben alle eine 
herzliche Neigung nad) jo einem foldyen Herzen. 


Sie fcheinen zu Tpielen 

Bol Leichtfinn und Trug; 
Doch glaub mir, fie fühlen, 
Doc glaub, fie find Hug. 
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Ein feuriges Mefen ! 
Ein trauriger Blick! 

Sie ahnden, fie leſen 
Ahr Tünftiges Glüd. 


Erwin. Die. Mädchen! — Ha! was kennen, was fühlen 
die! Ihre Eitelleit iſts, die fie etwa höchſtens einigen Antheil 
an uns nehmen läßt. Uns an ihrem Triumphwagen auf und 
ab zu fchleppen! — Wenn fie Langeweile haben, wenn fie nicht 
willen was fie wollen, da ſehnen fie fich freilich nach etwas; 
und dann iſt ein Liebhaber oder ein Hund ein willkommnes Ge 
Ihöpf. Den ftreiheln und halten fie mohl bis e3 ihnen einfällt, 
ihn zu neden und von ſich zu ftoßen; da denn der arme Teufel 
ein lautes Gebelfere verführt, und mit allen Pfötchen Trabt, mies 
der gnädig aufgenommen zu werden. — Und dann laßt ihnen 
einen andern Gegenftand in die Sinnen fallen, auf und davon 
find fie, und vergejlen alles, was man auch glaubte, daß ihnen 
no jo nah am Herzen läge. 

Bernardo. Wohl gejprochen ! 

Erwin. Unterbalten, amüfirt wollen fie ſeyn; das ijt alles. 
Sie Ichäten dir einen Menſchen, der an einem fatalen Abende 
in der Karte mit ihnen fpielt, jo hoch als den, der Leib und 
Leben für fie hingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menfch! Was haft du denn noch für 
ein Mädchen getban, daß bu dich über fie beklagen darfſt! Nimm 
ein liebenswürdig Weib, verforge fie und ihre Kinder, trage Freud 
und Leib des Lebens mit ihr: und ich verfichre dich, fie wird 
dankbar feyn, wird jeden Tag mit neuer Liebe und Treue dir 
um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſts nicht ſchlimm für eine, wenn fie warm, 
wenn fie beftändig ift; wenn fie da, wo ein junger Herr acht⸗ 
tägigen Zeitvertreib bei ihr juchte, eine dauernde Verbindung 
hofft, dem Tügenhaften Schein traut, und fich einbildet, eine 
Ausficht von ganzem Glüd ihres Lebens vor fich zu haben? 

Erwin. Ich will nichts hören! all beine Weisheit paßt 
nicht auf mich. Sch liebte fie für ewig! ich gab mein ganzes 
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Herz dahin. Aber daß ich arm bin, mar ich veracdhtet. Und 
doch hofft ich durch meinen Fleiß fie jo anftändig zu verjorgen, 
als einer von den übertündgten Winpbeuteln. — Alles hätt ich 
getban, um fie zu befigen. 
Bernardo. Alles gethan? — Ya — unter Anden gingft 
du auch auf und davon. 
Erwin. Wenn ich nicht umkommen, nicht an meiner ewig 
zurüdgetriebenen Leidenſchaft eritiden wollte! 
Sein Herz dahin zu geben, 
Und Götter! fo verachtet feyn: 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernard. Hier gilt nun freilich nicht, mas man ſonſt zu 
fagen pflegt, daß Verliebte jo ein feines Gefühl haben, wie die 
Schneden an den Hörnern, um zu fpüren, ob man ihnen wohl 
will oder nidt. 

Erwin. Wem aud das fein Herz nicht fagte, der wäre — 

Bernardo. Nur fein Eſel, fonft Tämft du in Gefahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo. Einen Ead nad) der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich kann nicht jagen: Leb wohl! denn ih bin zu 
Haufe. 

Bernardo. Alfo wenn ich mich zu Gnaden empfühle — 

Erwin. Bernardo! 

Bernardo. Nähmſt du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dieß Heiligthum meines 
Scmerzend mit falten Sophismen und Spott entweihſt; bier, 
wo eine anhaltende reine Trauer umberjchwebt und mich erbält 
und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende machen — 
zög er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche des Todes wieder 
zurüd, wenn einer ihn zupfte, und riefe: Sie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 

Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu ſeyn, 
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Iſt das nicht reines Himmelsleben? 

Und welch ein Thor macht ſichs zur Bein? 
Erwin. 

Sein ganzes Herz dahin zu geben, 

Und Götter! fo verachtet ſeyn: 

Das untergräbt das innre Leben, 

Das ift die tieffte Höllenpein. 

Bernardo. Erwin! 

Erwin. Bernardo! 

Bernarde. Sieb mi an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht mwilb, nicht wirre! fieh mich ftarr an, und 
gut, und feit! Erwin! — erfennft du deinen Bernardo? 

Erwin Was willft du mit mir? 

Bernardo. Sey rubig und ſieh mid an! — Bin ih Ber 
nardo, der dein ganzes BZutrauen, dein ganzes Herz hatte? Bin 
ich Bernarbo, der dich nie betrog, nie deiner Empfindung fpottete, 
fie nie täuſchte? — Wilft du mir glauben? 

Erwin. Wer mwiberftünde diefer Stimme, diefem Ausbrud 
des edelſten Herzens! Rede, Bernarbo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Gie liebt did. 

Erwin (in äußerfier Bewegung ſich wegwenbend). Nein! Nein! 

Sernardo. Gie liebt dich! 

Erwin (ifm um den Hals fallend). Ich bitte dich, laß mi 
fterben! (Nach einer Paufe hört man von weiten Elmiren fingen. 
Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Horch! 

Erwin. Sch vergehe! — Das ift ihre Stimme! Wie mir 
der Ton durch alle Sinnen lauft! Rebe! rede! — Sie iſts! 

Bernardo. Sie kommt. 

Erwin. Weh mir! Wohin? wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte! Du follft mit eignen 
Ohren hören, mit eignen Augen jehn, Ungläubiger! (Ex hebt einen 
Bad auf, den er zu Anfang der Scene an einen Baum geworfen.) Hier 
habe ich deine Maske mitgebraddt. Komm, beiliger Mann! Erhole 
dich! du bift außer dir. (Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten 
Verwirrung folgt.) 
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Eimire (kommt fingend das Thal ber). 


Mit vollen Athemzügen 
Saug ih, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Mie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ftrebt 

Das Herz in mir! 


Freundlich begleiten - 
Mich Lüftlein gelinde ; 
Flohene Freuden 

Ad! fäufeln im Winde, 
Faſſen die bebenbe, 
Strebende 

Bruft. 


Himmlifche Zeiten! 
Ach! wie jo geichwinde 
Dämmert und blidet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir, liebes Thal, 

Und du, o reine Himmelsſonne, 

Erfülft mi wiederum einmal 

Mit aller füßen Frühlingswonne. 

Weh mir! Ach! fonft mar meine Seele rein, 
Genoß jo frievlid deinen Segen: 

Berbirg dich, Sonne, meiner Bein! 

Verwildre dih, Natur, und ftürme mir entgegen! 


Die Winde faufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter rafcheln 
Dürr ab ins Thal. 
Auf fteiler Höhe, 
Am nadten Feſen 
Lieg ich und flebe; 
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Im tiefen Schnee, 
Auf Öden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Fühl ih, und flieh ich 
Und ſuche die Qual. 


Bernardo. Ach! find Sie da, mein Träulein! 

Elmire. ch fchlenderte fo das Thal herauf, wie du es 
baben wollteſt. 

Bernardo, Was haben Sie? wie ift Ahnen? 

Eimire (fich erholend). Gut, recht gut! — Wie im Parar 
diefe! — Und bie Hütte — fie iftöl Tann ich ihn fehen? — Ein 
Schauer überfällt mid, da ich ihm nahen foll. 

Bernardo. Gleich! Er kommt gleih. — Ich fand ihn im 
Gebet begriffen. — Aber, was übel ift, er gab mir durch Zeichen 
zu verfteben, dab er ein Gelübbe gethan habe, einige Monate 
fein Wort zu reben. 

Eimire. Eben da wir fommen? 

Bernardo. Indeſſen treten Sie kecklich zu ihm, eröffnen Sie 
ihm Ihr Herz! Er wird Ihre Leiden fühlen, und fein Schweigen 
jelbft wird Ihnen Troft feyn, feine Gegenwart. Vielleicht giebt 
er Ihnen jchriftlih ein tröftend MWörtchen, und wenn wir ihn 
wieder befuchen, fo iſt die Belanntichaft gemacht. 


Erwin, mit langem Kleide, weißen Bart verhüllt, tritt aus ber Hütte. 


Bernardo. Er kommt! ich laſſe Sie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bei feinem Anblid. 
(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in der äußerften Berlegenheit, 
bie er zu verbergen ſucht.) 

Sieh mich, Heilger, wie ich bin, 

Eine arme Sünderin! 

Angft und Kummer, Neu und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 

Sieh mid) vor dir unverftellt ' 

Herr, die Schuldigfte der Welt! 


Ach! es mar ein junges Blut, 
War jo lieb, er war jo gut, 
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Ach! fo reblich Tiebt er mich, 
Ad! fo heimlich quält er fih! — 
Sieh mid, Heilger, wie ih bin, 
Eine arme Sünberin! 


Ich vernahm fein ftummes Flehn, 
Und ich Tonnt ihn zehren jehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 
Gönnt ihm feinen holden Blid. 
Sieh mid) vor dir unverftellt, 
Herr, die Schulvigfte der Welt! 


Ach! fo neidſcht und quält ich ihn; 
Und fo ift der Arme bin! 

Schwebt in Kummer, Mangel, Notb, 
Iſt verloren! ex ift tobt! 

Sieh mich, Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin! 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, fchreibt mit zitternder Hand einige 
Worte, faltet fie zufammen und giebt fie ihr. Sie will es aufmachen; 
er hält fie ab und macht ihr ein Zeichen, fich zu entfernen.) 


Sch verſtehe dich, würdiger Sterblicher! ich foll weg, fol 
dich deinen heiligen Gefühlen überlafien,. fol viefe Tafel in 
deiner Gegenwart nicht eröffnen. Wann darf ich es thun? wann 
darf ich diefe heiligen Züge fchauen, küſſen, in mid trinken? 
(Erwin deutet in die Ferne.) Wenn ich werde an jene hohe Linde 
gelommen ſeyn, die an dem Pfade neben dem Fluß ftebt? 
(Erwin nit) Leb wohl! für dießmal wohl! Du fühlt, daß 
mein Herz bei bir zurüdbleibt. (Ab.) 


Erwin 
(mit ausgeſtreckten Armen ſchaut ihr einige Augenblicke ſtumm nach; 
dann reißt er die Maske weg und den Mantel, und die Muſik fällt ein). 
Ha! fie liebt mid! 
Sie liebt mid! 
Welch ſchreckliches Beben ! 
Fühl ich mich felber? 
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Bin ih am Leben? 
Ha! fie liebt mich! 
Sie liebt mich! 


Ha! rings jo anders! 
Bift du's noch, Sonne? 
Bilt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mid! 

Sie liebt mid! 


Bernardo (hervortreiend). 
Ya, fie liebt dich! 
Sie liebt did! 


Siehft du, die Seele 
Haft du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat fie dich geliebet! 


Erwin. 
Ich bin fo freudig, 
Fühle jo mein Leben! 
Götter, felbft Götter 
Würden mir vergeben. 2 


Bernardo. 
Ah, ihre Thränen! 
Thuft ihr nicht gut. 


Erwin. 


Sie zu verjühnen, 
ließe mein Blut! 
Sie liebt mid? 


Bernardo, 
Sie liebt did! 
Mo ift fie hin? 


Go ethe, Werke. Auswahl. XXI. 13 





194 " Erwin und Elmire. 


Erwin. ch babe fie den Weg hinabgeſchickt, um nicht von 
Füll und Freude des Tods zu feyn. Ich fchrieb ihr auf ein 
Täfelchen: Er ift nicht weit. 

Bernards. Sie kömmt! Nur einen Augenblid in dieß 
Gefträud! (Sie verbergen fidh.) 

Elmire. 
Er ift nicht weit! 
Wo find ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
D Hoffnung! D Glüd! 
Wo geh ih? wo ſuch ich? 
Wo find ih ihn wieder? 
Ihr Götter, erhört mid! 
D gebt ihn zurüd! 
Erwin! Erwin! 

Erwin (fpringt hervor). Elmire! 

Elmire. Web mir! 

Erwin (zu ibren Füßen). Ich bins. - 

Elmire (an feinem Hals). Du biſts! 

(Die Muſik wage es, die Gefühle diefer Paufen auszubrüden.) 
Bernardo. 
O ſchauet bernieder! 
w Ahr Götter, dieß Glück! 
Da haft bu ihn wieder! 
Da nimm fie zurüd! 
Erwin. 
Sch habe dich wieder! 
Hier bin ich zurüd! 
D fchauet hernieber, 
Und gönnt mir das Glück! 
Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Blick! 
Ich ſinke darnieder: 
Mich tödtet das Glück. 
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Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet ben ganzen 
Umfang eurer Glüdfeligleit! Diefer Augenblid beilet alle Wunben 
eurer Herzen; die Welt wird wieder neu für euch, "und ihr 
ſchaut in eine gränzenlofe Ausficht von liebevoller ! ungetrennter 
Freude. 

Erwin. Mein Vater! Hier halt ich fie in meinen Armen! 
Sie ıft mein! 

Eimire. Ich hab eine Mutter, zwar eine liebevolle Mutter; 
doch wird fie in unfer Glück willigen? 

Erwin. Kann ich ihr werth fcheinen? 

Bernardo. Da ſeyd unbeforgt vor! Es ift, war ihr ſo 
angelegen als mir, eudy Närrchen zufammenzubringen. Und mir 
beide haben mit größter Sorgfalt auch ſchon ‚euern häuslichen 
und politiihen Zuftand in Ordnung gebradt, woran ſichs meiften: 
theils bei jo idealiſchen Leutchen zu floßen pflegt. 

Erwin. Himmel und Erbe, was foll ich jagen? 

Bernardo. Nichts! Das ift das ficherfte Zeichen, daß dirs 
wohl it, daß du dankbar bift! Nun kommt! unfer Magen 
hält eine Strede das Thal droben. Ich bring euch an das Herz 
eurer Mutter. Welcher Jubel für die rechtichaffne, liebevolle 
Alte! Kommt! 

Erwin. Kommt! (Sie gehen; Erwin Hält auf einmal und kehrt 
fi) nad der Hütte) Sch gehe und ſchaue mich nicht nad dir 
um! [danke die nicht! ſehre dich nicht! fage dir fein Lebewohl, 
du freundlichfte Wirthin meines Elends! — (Entzüdt zu Elmiren.) 
D Mädchen, Mädchen, was madht ihr uns nicht vergeſſen! 
(Gegen die Hütte.) 


Bergieb mir die Eile! 

Ich meile 

Nicht länger hier. 

Verzeihe! 

Ich weihe 

Noch dieſe Thräne dir. 
(Zu Elmiren.) 


Engel des Himmels, 
Deinem ſanften Blicke 
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Dank ih all mein Güde, 
Mein Leben dank ich bir! 
(Gegen bie Hütte.) 

Verzeihe! 

Ich weihe 

Noch dieſe Thräne dir. 

Elmire. 

Ach! ich athme freier! 

Du haft mir vergeben. 

AN mein fünftig Leben, 

Liebfter! weih ich dir. 
gernardo. 

Zu dem heilgen Orte 

Kehrt ihr einſt zurücke, 

Fuhlet alles Glücke, 

Alles Lebens hier. 


Erwin. 


Engel des Himmels, 
Deinem fanften Blide 
Dank ih all mein Glüde, 
Mein Leben dank ich dir! 


Claudine von Villa Bella. 


Ein Schaufpiel mit Gefang. 





Berfonen. 


Don Gonzalo, Her von Billa Bella. 
Donna Claudina, feine Tochter. 
Sibylla und . . 

—*2 | ſeine RNichten. 

Don Sebaſtian von Rovero, ein Freund des Hauſes. 
Don Pedro von Caſtelvecchio, ein Fremder. 
Crugantino, 


Basto, | Bagabunden. 





Die Mufit Hindigt einen Wirrwarr, einen fröhliden Tumult an, einen 
| Zufammenlauf des Volls zu einem feftlicden Pompe. 


Eine geſchmückte Gartenſcene ftellt fich dar. Unter einem feurigen Marfche 
nabt fich der Zug. 


Kleine Kinder gehen voran mit Blumenkörben unb Kränzen; ihnen 
folgen Mädchen und Jünglinge mit Frücdten; darauf kommen Alte 
mit allerlei Gaben. Sibylla und Camilla tragen Gefchmeide und 
zöftliche Kleider. Sodann geben bie beiden Alten, Don Gonzalo und 
Don Sebaftian. Gleich hinter ihnen erfcheint, getragen von vier 
Yünglingen, auf einem mit Blumen gefchmüdten Seflel, Donna 
Clanbina. Die berabhängenden Kränze tragen vier andere Zünglinge, 
deren erfter, rechter Hand, Don Pedro ift. Während des Zugs fingt 
der Chor: 


Chor. 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

(Der Zug theilt fi auf beiden Seiten. Die Träger halten in ber Mitte 
unb bie Begleiter bringen ihre Gaben an.) 
Ein Kleines. 

Sieb, es ericheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen, 
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Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 


Chor. 


Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 


Eine Jungfrau. 
Alten und Jungen 
Kommen geſungen; 
Männer und Greiſe, 
Jeder nach Weiſe, 
Bringet ein jeder 
Dir was er vermag. 

Chor. 
Irohlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

Pedro (reicht ihr einen Strauß). 
Blumen der Wiefe, 
Dürfen auch dieje 
Hoffen und mwähnen? 
Ach, es find Thränen — 
Noch find die Thränen 
Des Thaues daran! 


Eher. 


Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo (auf die Kleider und Koftbarleiten zeigenb). 
Tochter, die Gaben 
Sollft vu heut haben. 

(Zu ben andern.) 

Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Efien und Trinken, 
Und was ich vermag! 
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Chor. 
⸗ Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Die Träger laſſen den Seſfſel herunter; Claudine ſteigt herab.) 
Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich fo fröhlich, 
„üble fo felig 
Alles, was alles 
Ihr für mich getban! 
Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! | 
Elaudine (ihren Bater umarmenb). 
Könnt ich mein Leben, 
Bater, dir geben! 
(Zu den übrigen.) 
Könnt ih ohn Schranken 
Allen euch danken! 
(Wendet ſich fchüchtern zu Pebro.) 
Könnt ih — 
(Sie ftodt. Die Muſik madt eine Paufe Sie ſucht ihre Verwirrung 
zu verbergen, fegt fich auf den Seflel, ben die Träger aufpeben, und 
das Chor fällt ein.) 
Chor. 
Fröhlicher, 
©eliger, 
Herrlider Tag! 
Gabft und Claudinen! 
Bift uns fo glücklich, 
Uns wieder erichienen! 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 
(Der Zug geht ſingend ab.) 


902 Claudine von Billa Bella. 


Gonzalo und Sebaftian bleiben. 


Gonzalo. Baftian, Tieber Baftian, verdenke mirs nicht! 
Sieh das Mädchen an, und du wirft mir nicht verdenken, daß 
ih einen Heinen Abgott aus ihr made. So mandje Feierlichleit, 
bei jo mandem Anlaß, jcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl 
meined Innerſten gegen fie an ben Tag zulegen. Wie warm 
dank ich dem Schickſal, das, da es mir eine männlide Nad: 
kommenſchaft verfagt hat, da es mit mir den alten herrlichen 
Stamm von Billa Bella ausgehen läßt, mir dieſe Tochter giebt! 
D, ihr Werth entzüdt mid mehr als die Ausficht über eine 
grängenlofe Nachkommenſchaft! | 

Sebaflan. Mein, ich fage bir, mid) ergößt das kleine Felt 
recht herzlich. Denn ob ich gleich Fein Freund von Umftänben bin, 
jo bin ich doch den Geremonien nicht feind. Ein feierlicher Auf: 
zug von gepußten Zeuten, ein BZufammenlauf des Bolls; ge: 
jauchzt, die Gloden geläutet; gejauchzt und geſchoſſen drem: es 
geht einem das Herz Doch immer dabei auf, und ich verdenks 
den Leuten nicht, wenn fie dadurch glauben die Heiligen zu ver: 
ehren und Gott felbit zu verherrlichen. 

Gonzalo. Und ich glaube für Claudinen niemals genug 
zu thun. Wie kann ih genug ausbrüden, daß fie Königin iſt 
über alle meine Befigthümer, über meine Untertbanen, über mich 
jelbft! — Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen laſſen, ben fie 
vor andern Menſchen bat, da fie ihn felbft nicht fühlt; nicht die 
geringfte Ahnung davon zu haben jcheint, daß ihres Gleichen 
nit in der Welt iſt? Diefe Ruhe des Geiftes, dieſes innere 
Gefühl ihrer felbft, diefe Theilnehmung an Anderer Schidfale, 
diefe Empfindlichkeit gegen alles Schöne und Gute — Gage 
nicht, ich ſey Vater, ich beipiegle mich nur ſelbſt in ihr! — 
Höre! alle meine Leute, alles was fie umgiebt, ſogar bie net 
difchen Nichten müfjen ihr huldigen. 

Sebafian. Hab ich nicht Augen und ein Herz? Freilich 
jeh ich fie weder als Vater noch als Liebhaber; aber fo viel feh 
ih do, daß es eine Gabe vom Himmel ift, Vater ober Lieb: 
haber jo eines Mädchens zu ſeyn. Haft du bemerkt, daß all 
der Triumph, all die Herrlichkeit heute fie mehr in Verlegenheit 
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feßte als erfreute? ch hab mein Tage Fein rührenveres Bilb 
der Demuth gejehn, als fie in dem Echmud. Auch war noch 
jemand dabei, dem ein einfamer Bufch weit mehr Wonne gegeben 
bätte, deifen Empfindung zu dem Raufchen des Waſſers und dem 
Lispeln der Blätter befler ftimmte als zu den Trompeten und 
Freudengeſang. 

Gonzalo. Du meinſt? 

Schafian. Pedro! 

Gonzalo. Pedro? 

Schafian. Du wirt doch darüber nicht ftaunen? Pedro, 
der, ſeitdem er Claudinen zum erftenmal gefehen bat, Fein Pfötchen 
mehr maden fann; den du ſchon hundertmal auf einem Seiten: 
blid, einem Hänbereiben, einem Hutkneten mußt ertappt haben. 

Gonzalo. Und wenn auch — 

Scehafian. Gut! Du mußt denken wie ich, daß diefe Partie 
für deine Tochter — Du lädheljt? 

Gonzalo. Das wir Alten gleich verheiratben! 

Schafian. Ich trag das wachend und träumend herum. 
Aber alles will veif werden. Unterbeilen haft du Recht, daß du 
ein Aug zuthuſt und mit Andern nebenausblidt. 

Gonzalo. Wenn ich fie jo anjehe, erinnere ich mich der 
blühenden Tage meiner Jugend: mir wird ganz mohl. 

Schafian. Sch glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der 
Sadıe ij. Wenn Pedro nur unfer Hauptgeichäft nicht drüber 
vergäße! 

Gonzalo. Hats ihm noch nicht geglüdt, was von feinem 
Bruder auszufragen? 

Zebafian. Ihm? Das ift mir der rechte Spion! Er iſt 
ja fo verliebt, daß, wenn du nad der Stunde fragft, er nicht 
weiß, in welcher Taſche feine Uhr tet. Bei Gott! wenn ich 
mich nicht abritte und abarbeitete, wir mären noch auf dem 
alten Flecke. 

Gonzalo. Unter und, Baſtian! haft du mas heraus? 

Sebafian. Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände 
lügen, jo hab ich den Vogel, dem wir jo ſehnlich nachſtreben, 
bier im Etäbtchen nah bei, wo er luftig und guter Ding ift. 
Heut Früh ſagt ichs Pedro fo halb und halb; wir wollen aber 
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das Feſt nicht verberben, fagt ih. Ach, Claubine! feufzte ber 
Arme aus tiefer Bruſt, ala wollt er fagen: Den Bruder zum 
Teufel und dich mir in Arm! 

Gonzales. ch babe dad Mädchen bemerkt, ich babe bie 
feimende Leibenfchaft in ihrer Seele beobachtet: es ift ein rer 
zendes Schaufpiel, das einem wieder ganz jung macht! 

Sebafien. Hätten wir nur erft unjer Vorhaben ausgeführt, 
woran dem ganzen Haufe Caſtelvecchio jo viel gelegen, wovon 
Pedros Schidfal zum Theil mit abhängt! Ich ſag ihm fo oft: 
Herr, ſeyd verliebt: wer wehrt3 euch? Seyd bei Claudinen: wer 
hindert eu? Nur vergebt nicht ganz, was ihr euch und eurer 
Familie und der Welt ſchuldig ſeyd! Das hilft —! 

Gonzalo. Die eine Arzneil Nicht wahr? Sey rubig, Be 
ftian! Haben wird unfern Hofmeiftern nicht eben jo gemadt? 

Zehbafien. Nein, Freund, jo ifts nicht gemeint. Sollen 
wir umſonſt die meite Reife von Madrid hierher gemacht haben? 
jollen wir befhämt nach Haufe Tehren? Und wer wird aläbenn 
die Schuld tragen müflen als ih? Ich rede ihm zu mie ein 
Biedermann. Was! feinen Bruber länger in dem Luderleben 
verwildern zu laflen, der mit Spielern und Buben im Lande 
herumſchwadronirt, mehr Mädels betrügt ala ein Anderer kennt, 
und öfter Händel anfängt als ein Trunkenbold fein Waſſer 
abichlägt! 

Gonzals. Ein toller, unbegreiflicher Kopf! 

Schafian. Du bätteft den Buben ſehn jollen, wie er 
fo heran wuchs: er war zum Freflen. Kein Tag verging, daß 
er ung nicht durch die lebhafteiten Streihe zu lachen machte; 
und mir alten Narren lachten über das, was künftig unjer 
größter Verbruß werden follte. Der Vater wurd nicht fatt, von 
feinen Streichen, feinen kindiſchen Helventhaten erzählen zu hören. 
immer bat ers mit den Hunden zu thun; Feine Scheibe ber 
Nachbarn, Feine Taube war vor ihm ficher; er Hetterte wie eine 
Kate auf Bäumen und in der Scheuer herum. Einmal für 
er herab; er war acht Jahr alt; ich vergefie das nie: er fiel ſich 
ein großes Loch in Kopf, ging ganz gelaflen zum Entenpfuhl in 
Sof, wuſch ſichs aus, und fam mit der Hand vor ber Stim 
berein, und fagte mit fo ganz lachendem Geſicht: Papa! — 
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Papa! — ich hab ein Loch in Kopf gefallen! Eben als wollt 
er und ein Glück notificiren, das ihm zugeſtoßen märe. 

Gonzalo. Schade für den fchönen Muth, den glüdlichen 
Humor des Jungens! 

Sebafien. So gings freilich fort; je älter er ward, je 
toller. Statt nun das Zeug zu laflen, ftatt fih zu fügen, ftatt 
feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nub zu verwen⸗ 
den, trieb er einen unfinnigen Streich nach dem andern, belog 
und beirog alle Mädchen, und ging endlich gar auf und davon; 
begab fih, wie wir Nachricht haben, unfer die fchlechteite Ge: 
ſellſchaft, wo ich nicht begreife wie ers aushält: denn er hatte 
immef einen Grund von Edelmuth und Großheit im Herzen. 

Gonzalo. Glück zu, Baltian! und gieb ihn feiner Familie 
zurüd. j 

Schafian. Nicht eben das! Umfonft foll er uns nicht 
genarrt haben! Krieg ich ihn nur einmal beim Kragen, ich will 
ſchon in einem Klofter oder irgend einer Feftung ein Plätzchen für ihn 
finden, und Pebro foll mir die Rechte des Erftgebornen genießen. 
Der König hat ſchon feine Gefinnung hierüber bliden laſſen. 
Wenns wahr ift, daß mein Mann fi in der Gegend aufhält, 
jo müßt e3 arg zugehn, wenn ich ihn nicht, zu Ehren des Feſts, 
heute noch pade. Wir Lönnens vor Gott und der Welt nicht 
berantworten; ber alte Vater würde fih im Grab ummenden. 

Gonzalo. Brav, Baltian! Du bift immer der alte treue 
Baltian! 

Sebafian. Und eben deswegen, unter uns! fieh doch ein 
Bißchen nach deiner Tochter! 

Gonzalo. Wie meinft du? 

Sebefiau. Der Teufel ift ein Schelm; und Pebro und 
bie Liebe find auch nicht fo da. 

Gonzalo. Auch immer der alte Baltian! Verzeih mir! 
du weißt Teinen Unterfchieb zu machen. Das Mädchen, die 
Sorge meiner Seele, der Zweck all dieſer achtzehnjährigen Er: 
ziehung, das feinfte belicatefte weibliche Geichöpf, das vor dem 
geringften Gedanken — nicht Gedanken, vor der geringiten 
Ahnung eines Gefühle erzittert, da3 ihrer unmürdig wäre. 

Sebafian. Eben deswegen! 
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Gonzalo. Ich fee mein Vermögen an "fie, meinen Kopf. 

Schafinn. Da tommt fie eben die Allee herauf. Sie hat 
fih von der Menge losgeiwunden, fie ift allein; und fieh ben 
Gang, fieh das Köpfchen, wie fie's hängt! Komm, komm ihr 
aus dem Wege! Sünde wäre, durch unfre Talte Gegenwart die 
angenehmen Träume zu verjagen, in deren Gejellfchaft fie baber: 
wandelt! (Beide ab.) 


Claudine mit Pedros Strauß. 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehulbigt haben, 
Sind nicht diefer Blumen werth. 
Ehr und Lieb von allen Seiten, 
Kleider, Schmud und Koftbarleiten, 
Alles, was mein Herz begehrt! 
Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. 


Liebes Herz, ich mwollte dich noch einmal fo lieb haben, 
wenn du nur nicht immer fo pochteft. Sey rubig, ich bitte dic, 
ſey ruhig! (Pedro von ferne.) Pedro? Auch der? Ach, da fol ich 
nun gar verbergen, daß ich empfinde! 


Bedro kommt. 


Jedrs. Fräulein! 

Elandine. Mein Herr! (Schweigen einige Xugenblide.) 

Pedro (auf fie ſchnell losgehend). Sch bin der glüdlichte 
Menſch unter der Sonne! 

Elaudine (zurücweichend). Wie ift ihnen? 

Yedro. Wohl! wohl! als wie im Himmel, in biefer eng 
Iifchen Gefellfhaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen fe 
ehren, ihnen einen Pla an Ihrem Herzen gegönnt haben! 

Elandine. Weniger konnt ich nicht thun. Sie verwellen 
bis den Abend, und jedes Geſchenk bat mir heut eine Herzen® 
freude gemacht. 
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Pedro. Jedes? 

Elanudine. Wann reiten Sie weg? 

pedro. Die Pferde find gefattelt. Sebaftian will mid 
mit aller Gewalt bei fich haben; er glaubt, mein Bruder fey in 
der Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 

Elaudine Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 

Pedro. Er macht das Glück meines Lebens. Ohne ihn 
fennte ich Sie nit. Ohne ihn — 

EGlandine Und wenn Sie ihn ermwilchen, ihn wieder durch 
Liebe und Beifpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn 
feiner Familie zurüdbringen, Pebro, wie werben Sie empfangen 
werden, mit welchen Freuden! 

Pedro. Nichts davon, um Gottes willen! ch Tenne mid) 
jelbft nicht; ich weiß nicht wo ich bin; ich ſehe kaum wohin ich 
trete. Zurück nah Haufe! zurück! Von Ihnen weg, mein 
Fräulein! 

Elandine Der König, der Sie liebt, der fo ein trefflicher 
Herr ſeyn fol; der Hof, der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 

Pedro. St das ein Leben? Und doch, fonft war mirs 
nicht ganz zumider. Wenn ich meine Tage den Geichäften bes 
Vaterlands gewidmet hatte, fonnt ich wohl meine Abende und 
Nächte in dem Schwarme zubringen, der um die Majeftät wie 
Müden ums Licht ſummt. Seht würde mir das eine Hölle jeyn! 
Ich meiß nicht, wo meine Arbeitiamleit, meine Gejchäftigkeit 
hin ift. Es efelt mir einen Brief zu fehreiben , der ich fonft allein 
zwei, drei Secretäre befchäftigen Tonnte. Sch gehe aus und ein, 
träumend und wähnend; aber felig, felig ift mein Herz! 

Elaudine Ya, Pedro, je näher wir der Natur find, je 
näher fühlen wir ung der Gottheit, und unjer Her fließt un: 
ausfprehlid in Freuden über. 

Pedro. Ach, diefen Morgen, als ich die Blümchen brach 
am Bach herauf, der Hinter dem Wald berfließt, und die 
Morgennebel um mid) dufteten, und die Spite des Bergs brüben 
mir den Aufgang der Sonne verfündigte, und ich ihr entgegenrief: 
Das ift der Tag! — Das ift ihr Tag! — Claudine! — Sch 
bin ein Thor, daß ich auszufprechen wage, was ich empfinde! 

Elandine Ah ja, Pedro, ich müßte nichts für mein 
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Herz, jo volle warme Fülle, als die Herrlichkeit der Natur um 
uns ber. 

pedro. O, wer dafür Feine Seele hätte, zu fühlen, wie um 
diefe himmliſche Güte, um dieſen heiligen Reiz alles, alles ſchöner, 
herrlicher wird; wer nicht in dieſer Gegend lieber fein Leben in 
einer ftillen Hütte verbärge, um nur Zeuge ſeyn zu dürfen! — 

Glandine. Go ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch 
auch Tennen möchte! Es muß ein munderlicher Menſch ſeyn, der 
allen Stand, Güter, Freunde verläßt und in tollen Streichen, 
ſchwärmender Abwechslung feine fchönften Tage verdirbt. 

pedro. Der Unglüdliche! Ich erjchrede über feine Ber 
härtung. Nicht zu fühlen, daß das unitäte, flüchtige Leben ein 
Fluch ift, der auf dem Verbrecher ruht, verbannt er ſich felbit 
aus der menſchlichen Geſellſchaft. Es ift unglaublid! Und dann 
— mit Bittern ſag ichs, — tie mande Thräne von ihm ver: 
führter, verlafjener Mädchen hab ich fließen jehn! DO, das wars, 
was und am meiften aufbrachte, feiner Freiheit nachzuftellen. 
Ich hätte mit den armen Geichöpfen vergehen mögen! Bir 
wird ihm fen, wenn er, von feiner Berblendung bereinft geheilt, 
mit Zittern ſehn muß, daß er das innerfte Heiligthum ber 
Menfchheit entweihte, da er Lieb und Treue fo ſchändlich mit 
Füßen trat? 

Glandine Liebe und Treue? Glauben Sie dran, Behr? 

Yedro. Sie können ſcherzen und fragen? 


Elaudine. 
Treue Herzen! 
Männer fcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 
Yedın. 
Drüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 
Elaudine, 
Aber ſag, wo find die Rechten, 
Und wie kennt man fie von Schlechten? 
Sieht mans 'en an den Augen an? 
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Yedro. 
Zwar verftellen ſich die Schlechten, 
Bliden, feufzen tie die Rechten; 
Doch das geht fo lang nicht an. 
Clandine. 
Ach, des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme ſind ihr Spiel! 
Yedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Out. 
EGlandine. 
Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagsjpiel! 
pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 


(In dem Schluß des Duetts hört man ſchon von weitem ſingen 
Camillen und Sibyllen, die ſingend näher kommen.) 
Beide. 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Exrdengrund, 
Muß nichts fo Schön, fo Liebes feyn 
Als nur mein Schätel allein! 
(Sie treten herein.) 
Eamille. 
Er ift der Stärfft im ganzen Land, 
Iſt kühn und fittfam und gewandt, 
Und bitten fann er, betteln fein; 
Es fag einmal eins: Nein! 
Sibylle. Guten Abend! Wie treffen wir einander bier? 
Allons, Chorus! 
Alle vier, 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts jo Schön, fo Liebes feyn, 
Als nur mein Schägel allein! 
Goethe, Werke. Auswahl, XXX. 1A 
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Sibylle. 
Und was über alles gebt, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht, 
Gr ift und bleibet mein, 
Cr ift mein Schätzel allein. 


Chorus. 


Alle vier. 
Bom hohen, hohen Sternenrund 
Bis 'nunter in tiefen Erbengrund, 
Muß nichts fo ſchön, fo Liebes ſeyn, 
Als nur mein Schägel allein! 

Elandine. Habt ihr meinen Bater nicht geſehn? Ach, ich 
muß zu ihm! jeit unferer Feierlichleit hab ich ihn nicht allein 
geſprochen. Auch euch dank ich, lieben Kinder, daß ihr den 
. Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem das Geichöpf zur 
Melt am, das — hr Tennt mich ja! Xeben Sie wohl, Pebro! 

Yedro. Darf ich Sie begleiten? 

EClaudine Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 

Pedro. Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mid: 
die Pferde find gefnttelt. 

Sibylle. Gehen Sie nur! Er hat lang nad) Ihnen gefragt. 

(Segen ab.) 





Sibylle. Camille. 


Sibylle. Ich möchte berften vor Bosheit! „Bleiben Sie! 
Bleiben Sie!” Ich glaub, fie thats, uns zu fpotten. Sie ift 
übermüthig, daß ihr der Menſch nadläuft wie ein Hündchen. 
„Bleiben Sie! Bleiben Sie!” Ich komm fchier aus der Fafſung. 
Und er! madt er nicht ein Hängmaul wie ein Schullnabe? 
der Affe! 

Gamille Cie meint, weil fie ein rund Köpfchen bat, ein 
Stumpfnäshen, und über ein Gräscden und Gänsblümchen 
gleich meinen Tann, jo wär was mit ihr. 

Sibylle. Und weil man und auch heute an den Triumph 
wagen geipannt bat. Ich war fo in Grimm — 
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Camille Unfer eins iſt auch feine Kab, und den Pebro 
möcht ich nit einmal. Es ift ein langmweiliger, träumiger Menſch. 
Uebel ift er nicht gemacht. 

Sibylle. Und war auch artig eh ihn bie Närrin verivirrt 
hat. Denn meinetwegen eigentlih bat er hier ind Haus Be 
kanntſchaft gejucht, und dem Don Sebaſtian in den Ohren ge: 
legen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drüben beim Gouverneur 
auf Salanka Tennen lernte, da war er galant, freundlich, artig. 
Sch weiß wohl noch, mie mich Sebaftian verirte. Jetzt ift er 
unerträglich. 

Camille. Unausftehlih! Ya, aber ich hab einen Yang 
gethan, wenn du mich nicht verrathen willſt. 

Sibylle. Ach dächte, du weißt, daß du dich auf mid ver: 
laſſen Iannit; und wahrhaftig ich weiß auch, du hilfſt mir Rache 
an Pedro nehmen und an feiner zärtlichen Dulcinee. 

Camille Hör nur, in der Nachbarichaft hält fih ein 
Cavalier auf. Siehft du, ich jage nichts, aber es tft der Aus» 
bund vom ganzen Geſchlecht. Reich muß er ſeyn und vornehm; 
das fieht man ibm an. Und ein Bürſchchen wie ein Hirſchchen! 

Sibylle. Wie beißt er? Wo tft er? 

Camille Er verbirgt feinen Stand und Namen. Sie 
heißen ibn Don Crugantino. Heiß er, wie er will, es giebt 
nicht feines Gleichen. 

Sibylle. Den haft du gewiß ehegeitern aufm Jahrmarkt 
gekapert? 

Camille. St! 

Sibylle. Noch eins, Camille! Du weißt, wenn Don Pedro 
des Abends fort muß, mie fie da einander mit langen Athem: 
zügen und Bliden eine gute Nacht geben, als follten fie auf ewig 
getrennt werden, und wie's bei Tiſch fo ftill bergeht, und mie 
bald abgeſſen ift, und wie mein Glaudindhen, jo bald der Vater 
im Lehnſeſſel zu nidden anfängt, weg und in Garten jchleicht und 
dem Mond was vorſingt. Camille, ich wollt ſchwören, es it 
nicht der Mond! Wenn nicht hinter der Sach was ftidt! 

Camille Meinft vu? 

Spbille. Närrchen! dabinten bie Terrafje mit dem eifernen 
Gatter kennſt du. Das müßt ein fchlechter Liebhaber ſeyn, der 
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nicht da berüber wollte wie ein Steinwurf, um feiner Char: 
manten die Thränen abzutrodnen, die ihr ber Teufche Mond ab: 
gelodt bat. 

Camille. Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daß eins 
mitgeht. 

Sibylle. Und ich ftell mich auch immer fo fchläftig, um 
fie fiher zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reitt 
ſchon jekt weg; dahinter ftidt was. Das Nachteflen ift jo früh 
beitellt! Ganz gewiß ! 

Camille. Wenn wir fie beichlichen? 

Sibylle. Das ift nichts! ſäh auch unfreundlih aus! Rein, 
dem Alten wollen wirs erzählen; der wird rajend, wie er auf 
feine Tochter und Ehre hält. Der fol ſich bintenhin fchleichen. 

Camille. Fangen wird nur Hug an, daß es nicht aus⸗ 
ſieht — . 

Sibylle. Iſt das das erftemal, daß wir Leute aneinander 
beten? Komm, eb es zu Tiich geht! komm! „  (®eibe ab.) 


Eine Stube einer ſchlechten Dorfberberge. 


Drei Bagabunden ftehen um einen Tiih und würfeln. Crugan- 
tins, den Degen an ber Geite, eine Cither mit einem blauen Band 
in der Hand. Er flimmt, auf und ab gehend, und fingt: 


Mit Mädeln fich vertragen, 
Mit Männern 'rumgefchlagen, 
Und mehr Credit ala Gelb: 
So kommt man durd die Welt. 


Ein Lied am Abend warm gelungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen, 
Und fteht der Neiber an der Wand, 
Hervor, den Degen in der Hand! 
raus, feurig, friſch 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

Dit! Dil! Daft Dak! 

Krik! Krak! 
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Mit Mädeln fid) vertragen, 
Mit Männern "rumgeichlagen, 
Und mehr Credit ala Geld: 
Sp kommt man durd die Welt. 


Erfer Yagabund. Komm doc, Grugantino! halt ein! 

Erngantino. Mir ift heut gar nicht drum zu thun. 

Zweiter Yagabund. Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 

Crugantino. Eervitor! Wenn ih mich mollte brauchen 
lafjen, ging ich in honette Gefellichaft, und gäb mich mit Lumpen 
nicht ab tie ihr ſeyd. 

Erfer Yagabund Laß ihn! Er ift guten Humors. 

Dritter Dagabund. ch wette, er harrt auf die Stunde 
sum Rendezvous, Wohin gehts heut? Zur Almeria hinüber? 

Erugantino. Wie du meint. 

weiter Dagabund. Nein! der Roman ift gewiß zu Ende. 
Er dauert Schon drei Wochen. 

Erſter Vagabund Wett, ich raths! Zur Samilla, die aufm 
legten Jahrmarkt ihm mit ihren ſchwarzen Augen ftrad3 durch 
die Leber geſchoſſen hat. 

Erugantino. Ich dächte, du gingft mit und ſähſt zu; wärſt 
du doch deiner Sade gewiß. 

Erfer vagabund. Biel Ehr! Wenn fie nur fo eine lange 
Naſ' nicht hätt. Sonft ift fie nicht übel, außer, fürdt ih — 

Erngantino. Ich glaub, du fängjt an delicat zu werben. . 

Iweiter Vagabund. Mag nicht mehr fpielen. 

Dritter vagabnud. Ach auch nit. 

3weiter Yagabund. Unter ein paaren iſts nicht der Mühe 
werth. Man gewinnt einander das Geld ab; das ıft fatal. 

Erngantino. Beſonders wo keins ift. 

Zweiter vVagabund. Bliebſt du bei uns, hättſt du auch 
was zu lachen. 

Crugantino. Was treibt ihr denn? 

Zweiter VYagabund. Der Pfarrer hat heut ein Hirfchfalb 
geſchenkt kriegt; das hängt bunten in ber Küchenfammer. Das 
wird ihm meggepußt. 

Dritter Yagabund. Und die Hörner ihm auf den Perüden 
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ftod genagelt. Sein Berüdenftod mit der Feſtperücke fteht in ber 
Ede; verlaßt euch auf mid! — Ich hätte fie neulich bald übern 
Haufen geivorfen, ald mich die Köchin in dem Kämmerchen con: 
fultirte. 

Zweiter Yagabund. Du fteigft hinein, reichft mir ben Bod 
heraus. Wir löfen die Hörner ab und geben fie dir. 

Dritter Vagabund. Für das Uebrige laßt mich forgen! 
Auf der Perüde muß das herrlich ſtehn, und ein Zettelchen 
dran: Der neue Mofes! 

Alle Bravo, Bravo! 

Erſter Vagabund. Hat feiner den Basko gefehn? 

Erngantins. Wollt ihr einen Augenblid warten? er wird 
gleich zur Hand ſeyn. 

Zweiter vagabund. Sch glaubs nicht; er iſt bös auf 
mich: ich hab ihn geftern ein bißchen übergezogen. 

Erugantino. Bös über dich? bilb dird nit ein! Baslo iſt 
fein Kerl, das nachzutragen. Er hätt dir ind Geficht geſchmiſſen 
und ein Schrämmchen über die Nafe gehauen, und da wärs gut 
geweſt. (Man hört eine Nachtigall draußen.) 

Erfker Yagabund. Da ift er! Hört ihr ihn? Da ift er! 

Basko. Guten Abend! 

Crugantino. Du kommſt eben recht. Sylvio weint, tu 
wärſt bös über ihn. 

8asko. Was der Menich ſich vor Streiche einbilbt! Cru 
gantino, ein Wort! — 

Erfer Vagabund. Echenirt euch nicht, wir machen euch Pla$- 

Basko. Lernft du noch Lebensart, alter Bod! Gelt, du 
ſpürſt in allen Glievern, daß dich ebftens der Teufel holen wirt, 
und da wirft bu Firre? 

Die vagabunden. Biel Glück auf die Expedition! Wir 
wollen eine Bouteille drauf außsleeren. 


Mit Vielem hält man Haus, 
Mit Wenig fommt man au aus: 
Heiſa! Heifa! jo gehts doch hinaus. (Ab.) 


Erugantino. Die ih doch am Ende wieder bezahlen muf- 
— O Basko, das Leben wird mir unter den Kerls unerträglid! 
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Eine Langweile, ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streiche nicht 
wären! — Was bringft du, Basko? Was bringft du von Billa 
Bella? 

Basko. Biel, gar viel! 

Crugantino. Hab ich Hoffnung, mich Elaudinen zu nähern? 
Ein Engel, ganzer Engel! 

Sasko. Camillden, das liebe Camillchen bat mir Winfe ge: 
geben, hat mir zugeflüftert: Dem edeln Crugantino meinen Gruß! 

Crugantino. Laß fie zum Teufel gehn! Red mir von 
Claudinen. 

Basko. Herr, wir oder unſer Genius, oder allaufammen 
find ausgemachte Eifel. 

Erugantino. Mas giebts? 

Basko. Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den ganzen Tag 
und plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag 
hier auf der Bärenhaut liegen. 

Erngantino.. Nun? 

Baske. Und brüben; ich hätte mir die Augen ausfchlagen 
mögen! drüben in Villa Bella. ch hab in Gonzalos Hofe bei 
Glaudinen geftanden, von bier an den Liſch, und wers eh ge: 
mußt hätte — 

Erugantino. Schwerenoth! Wie ging das? 

Basko. Heut ift Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, der 
fie wie ein Narr liebt, hat ein Felt angeftellt. Sie haben einen 
Umgang gehalten, fie im Triumph getragen — 

Erngantins. Das haft du gejehn? 

Basko. Ich kam zu fpät. Aber im Hof unter den großen 
Linden waren fürs ganze Dorf Tiihe gededt. Alt und unge, 
alles geputzt! Und heifa oben aus! Fäſſer mit Bier, ungeheure 
Töpfe mit Brei, und ein Gefumm und Gebräng! da fam id 
eben auch hinein. 

Erugantino. Und boltejt mich nicht? 

Basko, Kaum hatt ich mich umgeſehn, verloren ſich die 
Herrichaften. 

Crugantino. Haft fie gefehn? 

Basko. Narr, ich möcht dir jagen können mie ſchön fie 
war! In einer gewillen Verlegenheit! 
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Crngantins. Was ift nun das alles? 

Basks. Geduld! Gebulb! Eins hab ich erfahren. Sie 
pflegt alle Nacht, befonders bei fo ſchönem Mondenſcheine, allein 
im Garten zu fpazieren. Du kennſt die Saftanienbäume, die 
davor ftehen auf dem Wege nach Salanto? 

Ernugantino. Lehr mid das! Die Terrafje geht dba heraus, 
und die eiferne Thüre. D, ich will bin, glei bin, und bort 
jeyn eh der Mond noch aufgeht. Komm, Baslo! 

Basko. Noch eins! Nimm dich doch in Acht! Serpillo, 
der Häfcher, der mein Herzenöfreund ift, hat mir vertraut, man 
frage nad) dir, erlundige fi nad bir. 

Erugantino. Poſſen! Ich wüßte jebt nichts. 

Basko. Wenns nur nicht über etwas gebt, das du ſchon 
vor abgethan bältft! 

Erngantins. Das wär dumm. 

Basko. Unſere Landsleute tragen gar lange nad). 

Grugantino. Sit mir nit bang. Und nah Billa Bella 
muß ih. Komm! mir wollen unfern Operationsplan jo einrichten: 
ich fted mich in die Allee; hör ich fie, bin ich gleich am Garten, 
überm Gitter, im Garten. Und du klettere auf einen Kaſtanien⸗ 
baum. Wenn jemand kommt, fo mad) deine Nachtigall. 

Sasks. Gut! gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 

Erngantino. Und vergiß die Maske nicht. Und wie id 
dir fage, Ichlag und zwitſere und kümmere dich um nichts bis 
ich dich rufe! Ich zieh mich Schon heraus. Zwei verderben immer 
jo einen Handel. Komm! Ich halt dich doch von nichts ab bie 
Naht, Basko? 

Basko. sch brings gegen Tag wieder ein. 

Crugantine. Du haft doch auch was aufm Storn? 

Basko (abgehend). A 


Eine Blond und eine Braune 

Schlagen fich jet um mein Herz, 
Eine mit immer jchlimmer Laune, 
Eine mit immer Luft und Scherz. 
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Mondſfchein. 


Die Terraſſe des Garten? von Villa Bella, mit einer Gartenthüre, 
wohinauf eine doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Kaftanienbäume 
vor der Terrafie. 


Claudine oben, Crugantino unter den Bäumen. 


. Hier im Stillen Mondenfcheine 
Mit dir, heilge Nacht! alleine, 
Schlägt dieß Herz jo liebevoll; 
Ach, daß ichs nicht fagen fol! 
Crugantino. 
In dem ſtillen Mondenſcheine 
Wandelſt, Engel, nicht alleine; 
Seufzet noch ein armes Herz, 
Birgt im Schatten ſeinen Schmerz. 
Clandine (ſich der Thüre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 
Erngantino (nimmt die Maske vor und ſteigt die Treppe leiſe hinauf). 
Aufl ich wag mich in die Näbe. 
Elandine (an der Gartenthüre). 
Wer! Wer! Wer tft ba? 
Crugantinoj (Hinauffteigend). 


Sch! Ich! Sch bin da. 
Clandine (droben). 


Mer? 
Erugantine. 
Ich! 
Clandine. 
Fremdling, wie heißt du? 
Crugantino. 
Liebchen, das weiſt du. 
Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 
Crugantino. 


Sagt dirs dein Herze nicht? 
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EGlaudine. 
Weg von dem Drte! 


Crugantino. 
Deffne die Pforte! 
Beide. 
Himmel, Himmel, melde Qual! 
Einen Kuß doch nur einmal! 
(Claudine entfernt fid.) 


Crugantino. Das Gitter will nichts bedeuten. Sie hat 
mich jo lange angehört. D wenn ich fie bafche! (Er fängt an 
aufzufteigen; wie er balb broben ift, fchlägt die Nachtigall.) Radı: 
tigall und der Teufel! (Er fpringt herab.) Ich höre wahrlich je: 
mand. Giengſt du feurig! (Die Terrafje Herunter und hinter bie 
Bäume. Die Nachtigall ſchlägt zuweilen.) 

Pedro. Mein Herz zieht mich unwiderſtehlich hierher. Ta: 
broben wandelt fie oft im ftillen Gefühl ihrer felbft. Himm⸗ 
lifcher Drt! Alles fchwebt um dich voll Liebegefühl! Die Nach⸗ 
tigallen fingen noch ala wär hier ein ewiger Frühling. O, rings 
umber in allen Gebüfchen bat fie der Sommer ſchon ſchweigen 
gemacht. Liebe Nachtigall! Freundin meined Herzens! 


Noch jo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebesklagen Tchallen, 
Bärtlih noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebestagen, 
Seufze, Hage; doch mein Klagen 
St die wärmſte Herzensluft! 


Erugantino (der die Zeit über feine Ungeduld bezeigt bat, vor 
fih). Sch muß ihn wegſchaffen; er endigt nicht. 

pedro. Hoch! — Wer da? (Erugantino Iangfam hervor: 
tretend. Pebro mit ftarler Stimme) Wer da? 

Erugantino (zieht). Eine Degenipite! 

Pedro (zieht), Nichts weiter? (Gie fechten. Pebro wird in 
rechten Arm verwundet, den er finten läßt, und mit der Linken ten 
Degen faßt.) ’ 

Erugantino. Lat! hr ſeyd vermunbet. 
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Pedro (den Degen vorhaltend). Wollt ihr mein Leben? wollt 
ihr meinen Beutel? redt! Den Beutel Tönnt ihr haben; mein 
Leben ſollt ihr noch theuer bezahlen. 

Crugantino. Keins von beiden. (Bor fi.) Seine Stimme 
rührt mid. (Laut.) Sch bin weder Räuber noch Mörder. 

pedro. Was fallt ihr mid an? 

Erngantino. Laßt! hr verblutet! Nehmt unjere Ber 
mühungen an! (Er nimmt fein Schnupftuch.) Nadtigall! Nachtigall! 

Pedro. Was ift das? 

Erugantino. Fürchtet nichts! 

Basko. Was giebts? 

Erugantins. Trag Sorge für diefen Verwundeten! 

pedro. Die Augen vergehn mir. 

Basko (fich um ihn befchäftigenn). Das blutet verteufelt für 
eine Armritze! 

Erugantino (auf und abgehend). Eſel! tauſendfacher Ejel! 
(Sih an die Stirn fchlagend). 

Baskn. Seyd Ihr nicht Pebro? 

Pedro. Bring mic) wohin, daß ich ruhe und verbunden werde! 

Crugantino. Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn hin- 
über nad Sarofja! in unfer Wirtbshaus, Basko! leg ihn auf 
mein Bett, Basto! 

Basko. Nun, nun! Ermannt euch, Herr! Kommt! (Ab.) 

—Crugantino. Nun, und mas foll3? Der Teufel hol die 
Fragen! Armer Pedro! Aber ich weiß, Degen, du ſollſt mir 
fteden bleiben! ch will dich zu Haus laſſen, ich will dich ins 
Waſſer werfen! Mußt er denn auch juft, Wer da? rufen! und 
Wer da? mit einem fo gebietenden Ton! Ich Tann den gebie: 
tenden Ton nicht leiden. — Und darüber alles zu Grunde, die 
ſchönſte, herrlichfte Gelegenheit! Wärft du nur vorhin übers 
Gitter, und hättſt den Amorofo mit der Nachtigall duettiren 
laſſen! Daß einen die Refolution juft da verläßt, wo man fie 
am meiften braucht! Vielleicht — (nach der Treppe zugehend) ein 
dummes Vielleicht! Sie ift lang nad) dem Haus zurüd, und liegt 
im Bett bis über die Ohren. Horch! 
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Gonzalo oben mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. Wo fie feyn mag? Bleib einer bei mir! Und 
ihr durdhfucht den Garten, ihr! Gebt Acht! am End ifts Lug 
und Trug von Schanpmäulern. 

Erngantins (horchend). Wieder mas Neue. 

Gonzalo. Verbirgt fich nicht Einer dadrunten unter die 
Raftanienbäume ? 

Bediente. Mich dimkts. 

Gonzalo. Haben wir den Vogel? Wart, Pedro, wart! 
(Er fchließt das Gitter auf und kommt auf die Treppe.) Wer ift da 
unten? Wer, bolla, wer? | 

Erugantins (die Maste vornehmend). Aus dem Regen in die 
Traufe! 

Gonzalo. Wer da? 

Erugantins. Gut Freund! 

Gonzalo. Holder Teufel den guten Freund, ber einem bes 
Nachts ums Haus herumfchleicht, den Leuten zu Nachreden Ge: 
legenbeit giebt und alle Lieb und Freundſchaft fo belohnt! 

Erugantino (die Hand an den Degen und gleich mieber babon). 
Ich bitte dich, bleib fteden! Was mag das bedeuten? Das it 


- der Bater! ” 


Gonzalo. Nein, Herr, das ift fchlecht, fag ich euch; ſehr 
Ichlecht! 

Crugantino. Das ift zu viel! (Die Maske wegwerfend. 
Seyd ihr Herr von Vila Bella ober nicht, euer Betragen iſt 
unanftändig. 

Gonzalo. Ihr ſeyd nicht Pedro? 

Crugantino. Sey ich wer ich will, ihr habt mich beleitigt; 
und ich verlange Genugthuung. 

Gonzalo (zieht). Gerne! fo verbrießlich mir der Streich if. 

Grugantino (zieht halb, ftößt aber gleich wieder in bie Scheibe). 
Genug, mein Herr, genug! ch Tann zufrieben ſeyn, daß ein 
Mann von Ihrem Alter, Ihrer befannten Tapferkeit, Stand und 
Würde, die Spite feines Degend gegen mich gelehrt hat. Da 
durch würden größere Beleidigungen vergütet werben. 

Gonzalo. hr befhämt mid). 





Claudine von Billa Bella. 221 


Erugantino. Wie's fcheint, haben Sie mich für den Un- 
rechten angeſehen. 

Gonzale. Und Ihnen Unrecht getban; und vielleicht dem 
Andern durch Argwohn auch Unrecht gethan. 

Erugantino. Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der junge 
angenehme Fremde? 

Gonzalo. Der aus Gaftilien angelommen ift. 

Erugantino. Richtig! Sie glaubten, der wäre ‘bier herum? 

Gonzalo. ch glaubte. — Genug, mein Herr! Sie haben 
Niemanden gejeben? 

Grugantino. Niemanden. ch ging bier auf und ab, wie 
ich denn die Einfamleit liebe, und hing meinen Stillen Betrach⸗ 
tungen nad), ala Sie mich zu unterbrechen beliebten. 

Gonzalo. Nichts mehr davon! Sch danke dem Zufall und 
meiner Hiße, daß fie mir die Bekanntſchaft eines jo wackern 
Mannes verichafft haben. Sie halten fih auf, went man fragen 
darf —? 

Erngantino. Nicht weit von bier, in Saroſſa. 

Gonzalo Es ift nicht zu ſpät, noch hereinzutreten und auf 
weitere Bekanntſchaft ein Gläschen zu ftoßen? 

Erugantino. Mennd Mitternacht wäre, und Sie erlaubten! 
So ein Trunt wär eine Pilgrimfchaft werth. 

Gonzalo. Allzuböflih! Allenfalls fteht ein Pferd zum Rück— 
weg zu Dienften. 

Ernganfins. Sie überhäufen mid! 

Gonzalo. Treten Sie herein! 

Crugantino. Ich folge! 

(Die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 


Zimmer im Schloffe. 
Sibylle. Enmille. 
Sibylle. Was es nur gegeben hat? 
Camille. Ich begreifs nicht. 


Sibylle. Claudine war eben fchon zurüd, als der Alte 
durch die Seitenthüre mit den Bebienten hinausichlich. 
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Camille Jetzt wirds über ung bergehn. 

Sibylle Wir habens ja nicht gejagt. 

Claudine (tritt herein). Wo ift mein Vater? 

Sibylle. Guten Abend, Nichthen! Ahr wart heute bald 
wieder zurüd; die Nacht ift dazu fo ſchön. 

Glandine Mir ift nicht wohl; mich jchläfert. Wo ift mein 
Bater? Ach möcht ihm gute Nacht fagen. 

Camilte. Ich hör ihn draußen. 


Gonzalo. Erugantino. 


Gonzalo. Noch einen Gaſt, meine Kinder, fo ſpät. 

Erugantino. Ich wünſche, daß mein unerwartetes Glüd 
Ihnen nicht beichwerlich ſeyn möchte. 

Camilfe (beimlich zu Sibyllen) Das ift Crugantino, Schaf! 
er iſts felbft! 

Sibylle Ein feiner Kerl! 

Gonzalo. Das ift meine Tochter. (Crugantino büdt ſich ehr: 
furchtsvoll) Das meine Nichten. Liebe Richten, ein Glas Bein, 
einen Biſſen Brot! ch muß einen Billen Brot haben, fenft 
ichmedt mir der Wein nicht. (Sibylle und Camille ab. Letztere giebt 
Erugantino verſtohlene Blide, die er erwievert) Claudinchen, bu 
warit bald aus dem Garten! 

Elaudine Die Naht ift fühl; mir ift nicht ganz wohl. 
Darf ich mich beurlauben? 

Gonzalo. Noch ein Bifchen! wach noch ein Bißchen! Jh 
ſagt's gleich, die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 

Elandine. Was meint ihr, mein Vater? 

Gonzalo. Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes, 
einziges Kind bift und bleibft. (Crugantino hat biöher wie unbe 
weglich geftanden, Claudinen bald mit vollen Seelenbliden angefehen, 
bald die Augen niebergefchlagen, fobald fie ihn anſah. Elaubinens Ber: 
wirrung nimmt zu.) Ihr habt eine Gither? 

Erugantins. Die Gefpielin meiner Einſamkeit und meine 
Empfindung. 

Elandine (vor ſich. Eeine Stimme, feine Either! Sollt 
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er es geweſen ſeyn? Pedro war ed nicht, mein Herz fagte mirs; 
er wars nicht. 

Gonzals. Das ift Claudinens Lieblingston. 

Grugantino. Dürft ich hoffen? (Er greift drauf.) 

Claudine. Ein fchöner Ton! 

Ernganutins (heimlich). Sollten Sie diefen Ton und biejes 
Herz verlennen? 

Elaudine. Mein Herr! 


Sibylle und Camille, Bediente mit Wein und Gläſern. Indes 
Gonzalo ſich beichäftigt am Tifch. 


Ernugantino (heimlih), Sollten Sie verlennen, baß eben 
der glückliche Sterbliche neben Ihnen, Götter! neben Ihnen fteht, 
der vor wenigen Augenbliden — 

Elamdine Ich bitte Sie! 

Erugantino. Nichts in der Welt ald Ihre Liebe oder ven 
Tod! (Sibylle und Camille fpüren.) 

Gonzals. Ein Glas! Wovon ſpracht ihr? 

Erngantins. Bon Gejängen. Das Fräulein hat bejondere 
Kenntniffe der Poefie. 

Gonzalo. Nun gebt uns einmal was zur Gither! Ein 
Burfche, der eine Cither und Stimme bat, jchlägt ſich überall 
durch ! 

Erugantins. Wenn ich im Stande bin. 

Gonzalo. Ohne Umſtände. 

Crugantino (meiſt zu Claudinen gelehrt). 

Liebes Kind! 

Kannſt du mir ſagen, 
Sagen, warum 
Zärtliche Seelen 
Einſam und ſtumm 
Immer ſich quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnden. 
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Da mo fie nicht find, 
Kannſt du mirs fagen, 
Liebliches Kind? 


Gonzalo (ſcherzend zu Claudinen). Kannft du mird jagen! — 
Das ift was auf deinen Zuſtand, Claudinden. a, ein Lieb 
war immer ihre Sache. Und fie fühlt darin wie ich: je freier, 
je wahrer, je treuer fo ein Stückchen von Herzen gebt, deſto 
wertber ift mird. — Seht euch, mein Herr! — ſetzt ud! — 
Noch eins! — Ich fage immer: Zu meiner Zeit wars nod) 
anders; da gings dem Bauern wohl, und da hatt er immer 
ein Liebchen, das von der Leber wegging und einem 's Herz er: 
götzte; und der Herr ſchämte fich nicht und fange auch, wenns 
ihm gefiel. Das natürlichite das befte! 

Erngantino. Vortrefflich! 

Gonzalo. Und mo ift die Natur als bei meinem Bauer? 
Der ißt, trinkt, arbeitet, fchläft und liebt, jo fimpel weg; und 
fümmert fi) den Henker drum, in was für Yirlfanzereten man 
all das in den Städten und am Hof vermaslerirt bat. 

Erugantins. Fahren Sie fort! ich werde nicht fatt, einen 
Mann von Ihrem Stande jo reden zu hören. 

Gonzalo. Und die Liever? Da waren bie alten Lieber, bie 
Liebeslieder, die Mordgefchichten, die Gefpenftergejchichten, jedes 
nach feiner eigenen Weife, und immer fo herzlich, beſonders die 
Gefpenjterlieder. Da erinnere ich mich einiger; aber heut zu Tage 
lacht man einen mit aus, 

Erugantins. Nicht fo fehr als Sie denken. Der alle: 
neuefte Ton ift3 wieder, ſolche Lieber zu fingen und zu machen. 

Gonzals. Unmöglich! 

Erugantino. Alle Balladen, Romanzen, Bänkelgeſänge 
werden jetzt eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überfeßt. Unjere 
ſchönen Geiſter beeifern fi) darin um die Wette. 

Gonzalo. Das ift doch einmal ein gefcheuter Einfall von 
ihnen, etwas Unglaublicdhes, daß fie wieder zur Natur Tehren: 
denn fonft pflegen fie immer das Gelämmte zu frifiren, das 
FSrifirte zu kräuſeln und das Gefräufelte am Ende zu verwirren 
und bilden fi) Wunderftreiche drauf ein. 
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Erugantino. Gerade das Gegentbeil. 

Gonzalo. Was man erlebt! Ahr müßt doch manch fchön 
Lied auswendig wiflen? 

Crngantine. Unzählig. 

Gonzalo. Nur noch eins, ich bitt euch! Ich bin ſehr ges 
ſtimmt; wir alle find geftimmt, denk ich: es ift uns wohl ge: 
gangen, und unfere Geifter find in Bewegung. 

Grugantins. Gleich! (Er ftimmt.) 

Gonzalo. Seht euch, Kinder! Sie orbnen fih um ben Tiſch, 
Grugantino neben an, Elaubine hinten, Gonzalo dem Crugantino gegen: 
über ; zwiſchen Slaubinen und Crugantino ſchiebt ſich Camille ein; Sibylle 
hält hinter Gonzalo.) 

Erugantino. Ein Licht aus! und das andere meit weg! 

Gonzalo. Recht! recht! wird fo vertraulicher und fchauriger. 


Grugantino. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erit aus Frankreich kommen, 
Der hatt ein armes Maidel jung, 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſt und liebgeherzt, 
Als Bräutigam berumgejcherzt, 
Und endlich fie verlafien. 


Das arme Maidel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht und weint, und bet und ſchwur: 
Sp fuhr die Seel von binnen. 

Die Stund, da fie verfchieven war, 

Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. Wer fommt! D, Teufel! wer kommt? Einen zu 
ftören in der fchaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine Ohr: 
feige! Sebaftian? 


Goethe, Were. Auswahl, XXX. 15 
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Sebaftian, ein Bedienter mit Lichtern. 


Schaflan. Guten Abend! 

Gonzalo. Woher? 

Sebaflen. Nur einen guten Abend! Ich juche Don Pedro 
überall, und kann ihn nicht finden. 

Erngentins (vor fi). Ich glaubs wohl. 

Clandine Iſts lang, daß er von euch ſchied? 

Schafian. Freilich. Ueberhaupt gebt mird heut Nacht jo 
ſchurkiſch. 

Gonzalse. Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger! 
Wir haben auch hier einen neuen Gaſt, ſo ſpät noch. 

Sebakien (ihn betrachtend und das Glas nehmend, vor ſich). 
Das iſt ein Kerl wie der, den ich ſuche! ſchwank, feurige Augen, 
und die Cither — 

Gonzals. Wo bleibſt du heute? Bleib bier! 

Sebaſtian. Nein, id muß Pedro finden, und follt ich 
ſuchen bi8 an den Tag. Wo kommen der Herr her? 

Gonzales. Bon Sarofla. 

Sehafian (freundlich). Den Namen? 

Srugantins. Crugantino nennt man mid. (Bor fig.) Alter 
Eſel! 

Sebakian (gleichgültig ind Glas redend). So! GSich herum⸗ 
wendend, ergößt vor ſich. Hab ich dich, Vogel? hab ich dich? Run, 
Pedro, ſey mo du willft: ven muß ich erft in Sicherheit bringen. 
(Zaut.) Adieu! 

Gonzalo. Noch eins! 

Sehafian. Danke! Diener, meine Herm und Damen! 

Gouzals. Sibylle, geleit ihn! 

Schaflan. Laßt das Zeug! (*b.) 

Erugantino. Ein alter Freund vom Haufe? 

Gonzalo. Der uns wieber einmal nad langer Abweſenheit 
beſucht. Ein Bißchen gerad zu, aber brav. Nun teiter unſer 
Liedchen, weiter! Mich dünkt, ich ſeh ihn, mie ihn der böſe 
Geiſt vom Herrn ängftiget, den Meinelvigen, wie er zu Pferde 
in die Welt binein hauſt und müthet. 

Cruguntine. Wohl, wohl! 
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Die Stund, da fie verſchieden mar, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, 'nüber, hin und ber, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Reit fieben Tag und fieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ftürmt und kracht; 
Die Fluten reißen über. 


Und reit im Blitz und Wetterfchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bindts Pferd haus an und Triecdht hinein, 
Und dudt fich vor dem Regen. 

Und mie er tappt und mie er fühlt, 

Si unter ihm die Erd erwühlt: 

Er ftürft wohl hundert Klafter. 


Und als er fi) ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein fchleichen. 

Er rafft fih auf und frabbelt nad; 
Die Lichtlein ferne weichen; 

Srrführen ihn die Quer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durdy enge Gäng, 
Verfallne, wüſte Keller. 


(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Sibylle ſieht ſich um, 
ihr, fie geht, um nicht zu ſtören, auf den Beben zu ihm; Gonzalo, 
ders doch merkt, wird ungebulbig und ftampft. Erugantino fährt fort.) 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Sieht figen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinfen allzumal, 
Und winken ihm zum Feſte. 


Gonzalo wird wild, Erugantino fingt.) 
Er fiebt fein Schäßel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't jih — 


er winkt 


(Sibylle kommt leife hinter Claudinens Stuhl und rebet ihr in die ohren. 
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Elaudine (mit einem Schrei. Pedro! (Sie fällt ohnmädtig 
zurüd; alle fpringen auf.) 

Gonzalo. Hülfe! was giebt3? Hülfe! (Man labt ſich mit Wein.) 
Was ifls, was iſts? 

Sibylle. Pedro ift verwundet! gefährlich verwundet! 

Gouzuls. Pedro! Helft ihr! Mein Kind, mein Engel! 
Pedro! Wer fagt e3? 

Sibylle. Sebaſtians Diener kam bereingefprengt; er ſuchte 
feinen Herrn bie. 

Gonzalse. Mo iſt Baftian? Sie rührt fih nicht! 

Sibylle Weiß ich? 

Gouzalo. Wein! Sibylle, Wein! Camille, Wein! Meine 
Tochter! Meine Tochter! 

Erugantins (gerührt vor fi). Und bu, Elender! das if 
dein Werk, deiner Thorheiten. Diejer Engel! 

Gonzals. Wein! 

Sibylle (ohne Wein; vergeiftert). Herr! 

Gonzalo. Mein! 

Sibylle. Herr! 

Gonzals. Bift du toll? 


Sebaſtian. Wache. 


Sebaſßian. Hier! ergreift ihn! 

Erngantins. Mich? 

Sehaflan. Di! Ergieb dich! 

Gonzalo. Mas ift das? 

Erngantino (wirft feinen Stuhl um und verrammelt ſich hinter 
den Tiſch und Claudinen, greift in die Taſchen und zieht ein paar 
Terzerole heraus). Bleibt mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern 
Einem was zu Leide thun. (Sebaftian auf ihn Ioßgehend) Damit 
ihr ſeht, daß fie geladen find; (Er fchießt eine nad ber Dede; 
Sebaftian weicht. Grugantino zieht den Degen, in ber andern Hand 
bie Zerzerole.) Die für den, der mir nachfolgt! (Ex fpringt über 
den Stuhl weg und ſchwadronirt ſich durch die Kerl durch hinaus.) 

Sehbafiam (denen draußen). Haltet! Haltet! Nach! Allons! 


Nah! (Er geht zuerft.) 
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Elaudine (die vom Schuß aufgefahren ift, fieht wilb um fich ber). 
Tobt! tobt! Haft du's gehört? Sie haben ihn erſchoſſen. (Springt 
auf.) Erſchoſſen! Mein Vater! (Meinend) Und Sie haben? 
gelitten! Wo baben fie ihn bin? Wo find fie Hin? Wo bin 
ih? Pedro! (Sie fällt wieder in ven Seffel.) 

Gonzalo. Mein Kind! Mein Kind! (Zu Camillen und Si⸗ 
byllen.) Steht ihr da! Gudt ihr zu! Hier, Sibylle, bier meine 
Schlüffel, hol meinen Balſam broben! Camille, geſchwind in 
Keller! vom ftärkften Wein! Claubine! mein Kind! (Glaudine hebt 
fih ohnmächtig, ohne zu fprechen, reicht ihrem Bater die Hand und 
fintt wieder bin. Gonzalo geht verwirrt bald zu, bald von ihr.) 

Sebafian (kommt). Gr bat fih durdgeichlagen, müthend 
wie der Teufel! Du ſollſt und nieht müde machen! Gonzalo, 
ich bitte bich. 

Gonzalo. O meine Tochter! 

Schafian. Es ift der Schred; fie erholt fich wieder. 
Willſt du mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich will 

ihm nad). 
"Gonzalo. Mach, was du willſt. 

Slandine Sebaftian! 

Sebafian. Auf Wiederjehn, Fräulein! 

Elaudine. Pedro! Er ift tobt? 

Sebaflan. Gie ift verwirrt; pflegt fie! ich muß fort. (Ab.) 

Gonzalo (fie zum Seffel führend). Beruhige dich, Engel! 

Elaudine Er geht und jagt mir nicht, ift er tobt, lebt 
er? Ach, meine Aniee, meine armen Kniee! Mein Herz mird 
brechen. 


Eibylle kommt. 


Sibylle. Hier der Baljam. 

Claudine. Gefährlich vertvundet, fagteit bu? In Sarofia? 

Gonzalo. Wer? 

Sibylle. Pedro. 

Gonzalo. Wie? 

Sibylle. Ah, daß man nicht von Sinnen kommt über 
den Lärm und bad Gewirre! Heiliger Gott! Da Tommt 
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Baftiand Diener gefprengt, fragt nach feinem Herrn, und da er 
ihn nicht antrifft, binterläßt er, Pedro ſey gefährlich verwundet, 
in Saroſſa im Wirthshaus, und fort! Und gleich drauf Seba- 
fan mit Wache, unfern Gaft zu fangen, ber ſich durchſchießt 
und ⸗ſchlägt! Und Nichtchen in Ohnmacht! Mir wirds blau vor 
Augen! (Setzt ih.) Mir wirds weh! 


Camille mit Wein. 


Gonzalo. Gieb ber! Trink einen Tropfen, Claudine! Gieb 
Sibyllen ein Glas! Du ſiehſt auch wie ein Geſpenſt. 

Camille. Mir klappern die Zähne wie im Fieber. Den 
Schrecken fühl ic Jahr und Tag in den Gliebern. 

Gonzalo. Trint ein Släschen! Reib dir die Schläfe mit 
dem Balfam! Reib, Sibylle! 

Camille (ſetzt fi). Sch Halte nicht aus. 

Claudine. O mein Vater! Pedro gefährlich versundet! 
Sebaftian wollte nicht hören! Zu 

Gonzalo. Es hats ihm niemand gejagt. 

Samille In dem Lärm, in ber Angft! 

Elanudine. Ohne Hülfe vielleicht! 

Gonzalo. Du machſt dirs zu fürdterlih vor. Ein Stich 
in den Arm, ein Ritchen, liebes Kind! einem Manne was iſt 
das? Sey ruhig! ich will einen nad) Saroſſa Iprengen. 

Camille AU eure Leute und Pferde find mit Sebaftianen. 

Gonzales. Berfludt! 

Clandine. O, aus dem Dorf vrüben! 

Sibylle. Ja, wer foll bei Naht über Waflr? Die 
Fähre fteht drüben! Ihr hört ja, es ift alles fort. 

Gonzales. Bis morgen gebulde di, Liebchen! und geb 
jet zu Bette! 

Glandine. Laßt mich noch einen Augenblid, bis fi das 
Blut geſetzt hat! Ich könnte jetzt nicht fchlafen. Aber die Augen 
fallen euch zu. Sorgt für eure Gefunbheit! 

Gonzalo. Laß mic! 

Glandine. Ihr werdet mich beruhigen! 
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Gonzalo. Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei ihr! 
Sch bitt euch, verlaßt fie nicht! Morgen mit dem Frühſten jollft du 
Nachricht von Pedro haben. Weckt mich, Nichten, gegen Morgen! 
Gute Nacht! Lieb Mädchen, leg dich bald! Leucht mir, Camille! 
Gute Nacht! (Mit Eamillen ab.) 


Clandine. Sibylle, 


Sibylle (nad einer Pauſe). Der Kopf möchte mir zer: 
fpringen. Die Knie find mir wie gerabbredht. Auf fol einen 
Tag ſolch eine Nacht! 

Elaudine. Ich kann euch nicht zumuthen zu wachen, Nichten. 

Sibylle. Aber euer Vater? 

Clandine Laßt! der fol nichts erfahren. Geht hinauf, 
legt euch wenigſtens auf die Betten. Nur in Kleidern, es iſt 
doch immer Ruh! Ihr ſeyd alle wach, eh mein Vater, und dann 
— Laßt mich nur! 


Camille kommt. 


Sibylle Nichtchen, wir ſollen ſchlafen gehn. 

Camille. Lieb Nichtchen, Gott lohns! Ich halts nicht aus. 

Sibylle Wir begleiten dich zuerſt ind Bett. 

Elaudine Laßts nur! Ich bin ja bier gleich neben an, 
und muß mich noch erft erholen. 

Sibylle und Gamille Gut Nacht denn! 

Claudine Gute Nacht! (Sibylle und Camille ab.) Bin ich 
euch 108? Darf ich dem Tumult meines Herzens Freiheit Lafien? 
Pedro! Pedro! mie fühl ich in diefen Augenbliden, daß ich bich 
liebe! Ha, mie das all drängt und tobt, die verborgene, mir 
ſelbſt bisher verborgene Leivenfchaft! — — Wo bift du? und 
was bift du mir? — Todt! Pedro! — Nein! verivundet! — 
Ohne Hülfe! — Verwundet? — Zu dir — zu dir! — Mein 
Schimmel, der du mich fo treu auf die Falkenjagd trugft, was 
märft du mir jebt! Mein Kopf! mein Herz! — Es iſt nichts. 
— (Auf dem Tifc die Gartenfchlüffel findend.) Und dieſe Schlüffel? 
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Eine Gottheit fandte mir fie! — Durchs Heine Pförtchen im 
Garten, hinten die Terrafie hinunter; und in einer halben 
Stunde bin ih in Saroſſa! — Die Herberge? — Ich werde fie 
finden! — Und dieſe Kleider? Die Naht? — Hab ih nicht 
meines Vettern Garderobe noch da? Paßt mir nicht fein blaues 
Wamms wie angegofien? — Ha, und feinen Degen! — Die 
Liebe geleitet mich; da find Leine Gefahren! — Und auf dem 
Wege? — Nein, ich wags nit! So allein! Und wenn beine 
Nichten erwachen und dein Vater! — — Und du, Pedro, liegſt 
in deinem Blute! Dein letzter Atbemzug ruft nach Claubinen! 
— Ich fomme, ih fomme! — üble, wie meine Seele zu 
dir hinüberreiht! — An deinem Bette liegen, um did) weinen, 
wehllagen möcht ih, Pedro! — Nur daß ich dich fehe, deine 
Hand fühle, daß dein Puls noch fchlägt, daß ein ſchwacher Druck 
mir fage, er lebt noch, er liebt dich noch! — Iſt niemand, der 
ihn verbinde, der das Blut ftille? 


Herz, mein Herz, 
Ach, will verzagen! 
Soll ichs tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ichs wagen, 
Soll ich hin? 

Herz mein Herz, 
Hör auf zu zagen! 
Ich wills wagen, 
Ich muß hin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Sarofia. 


Erugantins (ben Degen unterm Arm). So hatte Basko 
Recht? Man ftelt mir nah? Wo er nur ſtickt? Sie find an 
. mir vorbeigelprengt und gelaufen. Ha! ich Tenn die‘ Büfche 
befier als ihr, und ihr habt Feine ſonderlichen Spürbunde; und 
die beiten beißen uns nicht. (Klopft an bie Thüre ber Herberge.) 
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Ein Snabe tommt. 


Knabe. Gnädiger Herr! 

Erngantino. Iſt Basko zu Haus Tommen? 

Anabe. Sa, gnädiger Herr, mit einem Bleflirten; der 
liegt in Ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort, und bat mir 
befohlen zu wachen, wenn etiva der Fremde fchellte. Und Ihnen 
fol ich fagen, er fei nah Mirmolo. Ich Tenn zwar fo feinen 
Drt; ich glaubte, er fpaßte. 

Grugantins. Gut! Geh hinein und halt dich munter! 
(Zunge ab) Mirmolo! Unfre Lofung für Villa Bella! Nach 
Vila Bela, Basko! Ich verfteh! — Sebaitian! Wer ift der Se: 
baftian? Was hat er gegen mi? Das wird ſich all entwideln; 
dad wird all zu verbeißen feyn! hättft bu nur deine Cither nicht 
im Stich gelaflen! Das ift ein fchurlifcher Streich, darüber bu 
Ohrfeigen verdient hätteft von einem Hundsfutt! Deine Cither! 
Ich möchte rafend werden. Was follte man von dem Karl fagen, 
der in ein Gedränge käm mit feinem Freund, und ſich durch⸗ 
ſchlüg und feinen Freund im Stich ließ? Pfui über den Kerl! 
Pfui! Und deine Either! mehr werth als zehn Yreunde, beine 
Gejellin, Geipielin, Buhlerin, die noch all deine Liebften aus: 
gehalten hat! Wie wärs, ich Tehrte zurüd? benn die Spürhunde 
find fort! Wohl! Fein Menſch vermuthet mich dort! Wohl! ich 
weiß die Schlihe! Das wär ein Streich! in ber Verwirrung, in 
der das Haus ift! — Ad, und die arme Slaudine! Dieß Aben⸗ 
teuer fieht windig aus. Doch, allons! erſt die Cither befreit, 
und das Uebrige giebt fih. (Er die eine Seite die Straße hinauf, 
Claudine in Mannslkleidern an ber andern.) 

Clandine. Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und nun 
die Herberge! Mir zittern meine nie; ich kann nicht mehr. 
(Auf eine Hausbank ſich ſetzend, ber Herberge gegenüber.) 

Erngantins. ine Erfheinung! Was will der geputte 
Bube die Nacht hier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen doch 
beſehn. 

Clandine. Weh, ich höre jemand! 

Crugantino. Mein Herr! 

Elandine Ich bin verloren! 
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Crugantins. Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen, 
braven Seele zu thun. Kann ich was dienen? 

Clandine Ich bitte! ich weiß ſchon! Ich bitte, laſſen 
Sie mid! 

Crugantino. Melde Stimme? (Bei ber Hand nehmenb.) 
Himmel, melde Sand! 

Claudine Laſſen Sie mid! 

Ernugantins. Claudine! 

Clandine (aufſpringend). Ha! Seftor, bei der Gaftfreibeit 
meines Vaters! ih beſchwöre Sie! — Himmlifche Geifter! 


Grugantime. 
Schönfte, wie, Schönite, 
Hier find ich dich wieder? 
Elandine. 
Himmel! Ad, Himmel! 
Ich finfe darnieder! 
Crugantino. 
Bieteſt den mächtigen 
Gefahren ſo Trutz? 
Clandine. 
Götter, ihr guten, 
Gewähret mir Schutz! 
Crugantino (fie bei ber Hand faſſend). 
So allein! ſo Nacht! ſo ſchön! 
Claudine (ihn wegſtoßend). 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 
Erugantins. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entriflen, 
Mir fo auf den Füßen nad? 
Dürft ich hoffen? 
Elandine. 


Welche Schmach! 
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Iufammen. 
Darf ich hoffen? 
Melde Schmach! 
Pedro (am Fenſter horchend). 
Himmel, ih träume! 
Ich hörte Claudinen! 
Erngantino Enieend). 
Göttin der Erde! 
Claudine (ihn zurückſtoßend). 
Du darfſt dich erkühnen? 
Erugantino. 
Höre, Schöne, nur Ein Wort! 
Komm; bier ift ein fithrer Drt. 
Elandine. 
Aus den Augen, Bbſewicht! 
Ha, du kennſt dieß Herz noch nicht! 
Erngantino (auf fie losgehend). 
Dich ergeben! 
Nicht ſo gethan! 
Clandine (den Degen ziehend und ihn vorhaltend). 
Nicht ums Leben! 
Komm heran! 
Erugantino (fie anfaſſend und forttragend). 
D Schöne Wuth, 
Mein ift bie Beute! 
Elaudine (in feinen Armen ſich wehrend). 
Bei Gottes Blut! | 
Helft mir, ihr Leute! 
Pedro (vom Fenſter weg und herab). 
Sie iſts! Sie iſts! 
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Ctandinc (Erugantino will fie eben in bie Herberge tragen). 


Gewalt! Gewalt! 
Pedro (unter der Thüre, den Degen in ber Linken). 
Halt! Halt! 
Elandine. 


Pedro! 
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pedrs. 
Claudine! 
Beide. 
Welches Glück! 
Crngantino (dev Claudinen niederſetzt, aber an ber Sand behält, dem 
Degen zieht und weicht, und ihr ibn auf die Bruft fekt). 
Nicht fo eilig! 
Zurüd du, zurüd! 
Beide. 
Götter! 
Erugantins, 
Mäpge die Hite! 
Sonit ift3 um fie geſchehn! 
pedro. 
Wende die Spitze! 
Wags, mir zu ſtehn! 
Erngantino. 
Zurüd! zurüd! 
Beide, 
Götter! 
Erngantino. 
Du fiebft ihr Blut 
Aus diefem Herzen fließen! 
Yedre. 
Schreckliche Wuth ! 
Sieh mich zu deinen Füßen! 
Erngantins. 
Mäßge die Hige! 
Pedro. 
Wende die Spitze! 
Ernugantins. 
Es ift um fie geichehn! 
Yedro. 
Höre mein Flehn! 
Erugantino, 
Zurüd! zurüd! 
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Belde. 
Götter! 
Basko (von ferne). 
Hör ich ein Lärmen, 
Hör ich ein Getöfe? 
Säufer, die ſchwärmen 
Feindlich fo böfe? 
CErngantino (ihn hörend). 
Basko. 
Basko (antwortet mit einer Fratze, und füllt den Rhythmus mit dem 
Nachtigallenſchlag). 
Tarasko! 
Titilirtireriteli! 
Crugautino. 
Führ den Verwundten! 
Er irrt uns hie. 
pedro (Basko drohend.) 
Laß mich hinüber! 
Crugantino (Claudinen wegführend). 
Er raſet im Fieber. 
Basko (Pedro den Degen aus der Hand ſchlagend). 
Allons zu Bette! 
Elandine (von Crugantino mit Gewalt entführt). 
Kette mich, rette! 


Tutti. 


(Während des Tutti hätte faft Erugantino Claubinen weggeführt. Pebro, 

rafend, fpringt ungefähr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden, über 

ihn hinaus und auf Erugantino los, der den Degen Claubinen auf die 
Bruft hält. Sie ftehn und die Muſik macht eine Pauſe.) 


Wade (von ferne). 
Hierher! hierher ! 
Hör ich ein Lärmen! 
Ein anderer. 
Lumpen und Schurken! 
Hör, wie fie ſchwärmen! 
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Wade). 
Basko, zu Degen! 
Wahe (zufchlagenb). 
Ha, ſo verwegen! 
Jedro (zu Claudinen, fie anfaflenb). 
Eilig von Binnen! 
Elaudine (Pedro in die Arme ſinkend). 
Weh! meine Sinnen! 
Wade (Pedro und Claubinen anhaltend). 
Haltet! 
Yedro und Elaudine 
D weh! 
Wade (entwaffnend den Crugantino und Basko). 
Gieb did! 
Erngantins und Basko. 
O Schmad! 
Tutti. 


Wade (führt alle meg). 
Folget mir nad! 

Yedro und Clandine. 
Weh! meh! 

Wade. 
Frevler, ergieb dich! 
Erugantino und Basko. 
Schmach! Schmach! 


Ein enges Gefängniß. 
Pedro und Claudine. 
(Sie niet auf ber Erde, ihre Hände und ben Kopf troſtlos auf eine 
Erhöhung an der Wand legend.) 
pedro. 
O quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 
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Clandine (fich abwendend). 
Mein Herze 
In bangem Schmerze, 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 
pedro. 
O quäle 
Deine liebe Seele, 
Quäle deine liebe Seele nicht! 
Clandine (ſich aufrichtend, doch auf den Knien). 
Himmel, höre ineine Klage! 
Ich vergeh in meiner Plage; 
Erd und Tag ſind mir verhaßt. 
pedro. 
Vor dir ſchwindet alle Plage, 
Wird die Finſterniß zum Tage, 
Dieſer Kerker ein Palaſt! 
(Er will ſich aufrichten; fie ſpringt auf und macht ſich 108.) 
C.landine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben. 
pedro. 
Himmel, o freundlicher! 
Hilf mir erſtreben! 
Claudine. 
Vater! — Ich Arme! — 
Stirbeſt für Schmerz! 
Pedro. 
Himmel, erbarme, 
Tröſte das Herz! 
(Man hört Schlüffel rafjeln.) 


Sebaftian. Der Kerkermeiſter. 


Kerkermeifer. Seht, ob bier euer Mann ift! Sonft hab 
ih drüben noch ein Paar! 

Sebafian. Webro! 

pedro (ihn umhalſend). Mein Freund! 
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Zebafian. Was ift da3? Und dein Gejelle? 

Clandine Erde, verbirg mid! 

Sebafian. Bin ich bebert? Claudine? 

Elandine Weh mir! 

pedre. Beſter Engel! 

Schafien. Du ſiehſt fo bleich! Claudine! biſt du's? — 
Claudine — 

Claudinc. Ueberlaſſen Sie mich meinem Elend! Ich will 
des Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 

Schafian. Nur Ein Wort! nur Ein geſcheut Wort, Pedro! 
Wie kommt ihr daher? Mir ſchwimmt alles im Kopfe. 

pedrs. ch hatte eine kleine Rencontre, ward in bem Arm 
vertvundt und hierher gebracht. Gegen Tag gings; ih lag in 
der Herberge auf einem Bette und fchlummerte; da hört ich 
Claudinens Stimme, hörte fie um Hülfe rufen; fprang herunter 
und fand fie mit einem Wagehals ringen: ich wollte fie befreien 
und warb mit ihr eingelperrt. 

Scehakian. tem, und bu Liehchen? 

Elaudine Können Sie fragen? 

Sebafian. Du börteft Pedros Unfall, und bein gutes 
Berzchen — ‘ 

Yedrs. Schone fie! Ihr Herz ift in fürchterlichem Aufrubr. 

Zebafian. Dich ſucht ich nicht: ich fuchte deinen Bruder, 
den ich die ganze Nacht verfolgte; und nun hör ich, er fey bier 
eingeipertt. . 

pedro. Hier? Welder Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 

Sebafian. Es muß ein Irrthum ſeyn! 

Pedro. Der mid) verwundete, der Claudinen drohte! — es 
ift Einer und der — 

Sebafßtan. Wir wollen fehen. (Ruft.) SKerfermeifter! 

Kerkermeifer. Gnädiger Herr! 

Sebaſtian. Du ſagteſt noch von zweien; bring fie ber! 

Kerkermeiſter. Gleich Senior! 

pedro. O wenn ers wäre! 

Sebafian. Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 

pedro. Verwundet, und dieſen Engel geängſtet! — Wenns 
mein Bruder wäre! 
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Clandine Wir wollen ihm verzeihen. Ach, Pedro! wenn 
nicht — wenn ich was anders fühlen fünnte als meinen Schmerz ! — 

Schafian. Sey ruhig, Geckchen! die Sache ſieht bunt aus. 
Nur Geduld! 


Die Borigen. Der Kerlermeifter. Crugantino. Basko. 
Dan bringt einen Stuhl für Claudinen. 


Rrerkermeißer. Senior, bier iſt das edle Paar. 

Sebafian. Señor Crugantino, treffen wir einander ba? 
Bor Kurzem fand ich euch wo anders. 

Erugantino. Keinen Spott! Eure Tapferkeit iſts nicht, 
daß ich bier Bin. 

Schafian. So? Unterbeflen ift mird immer viel Ehre, 
Señor Crugantino hier zu fehn. Darf man fragen, ift das ber 
einzige Name, den Sie führen? 

Crugantino. Darauf will ih euch antiworten, wenn ihr 
mein Richter ſeyn werdet und mirs gelegen ſeyn wird. 

Schafian. Auch gut! Und euer Name iſt Basko, wie 
man jagt? 

BSasho. Für diefmal, Em. Gnaden zu dienen. 

Sebafian. Geſelle diefes edeln Ritters hier? 

Erugantino. Ha, alter Schwäßer! 

Sebafian. Mir das? 

Crugantins. Ich bin ein Gefangener; aljo laßt euer Point 
d'Honneur fteden! (Zu Pedro.) Mit euch, Herr, bin. ich übler dran. 
Erſt verwundt ich euch um nicht? und wieder nichts; dann bin 
ih an eurer Haft Schuld. Vergebt mir! 

pedro. Gern, gern! Und für mich warum nicht taufend: 
mal, da diefer Engel dir vergiebt, den du geängjtet? Ich will 
dirs vergeben: denn büßen Tonntit du's nie. 

Erugantino. Vergrößert meine Schuld nicht! ich will fie 
tragen wie fie ift. Aber gefteht mir: ein Menfch, der halbwege 
Abenteuer zu beftehen weiß, foll der eine Schöne, eine gewünſchte, 
geliebte Schöne, die fih allein Nachts dem Schuße des Himmels 
anvertraut, um fo mwohlfeilen Preis aus feinen Händen laflen? 

Goethe, Werke. Auswahl, AAN. 16 
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Clandinc. Wie erniebrigt er mich! Er hat Recht. O Liebe! 
Liebe! . 

pedro. ch bin der Glüdlichfte unter der Sonne! 

Sebafian. Und glaubt ihr dann, das pubte man alles 
jo ab, wie ein Bauer die Nafe am Ermel? Ihr müßt ein Ge: 
willen haben. 

Crugantins. Erſt Richter und dann Beichtvater ! 

Schafian. Stünds bei mir, ih machte auch den Medicus, 
und ließ euch ein Bißchen zur Ader; nur aus GCuriofität, das 
edle Blut zu jehn. 

Erugautino. Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Ha- 
bichtönafe fieht freilih in eine alte Familie; aber mein Blut 
darf ſich gegen dem eurigen nicht jchämen. Edles Blut? 

Sebafian. Reiß dem die Zunge aus, ‘der gegen Gaftel: 
vecchio was rebet! 

Crugantine. Caſtelvecchio? Ich bin verrathen! 

Sebafian. Und was ſoll man dir thun, der du dieß edle 
Haus fo entehrft? 

Erngantino. Zu allen Zeufeln! 

Sebafian. Kennit du Sebaltian von Rovero nicht? Bift 
du nicht der Alonzo mehr, der auf meinen Knieen ſaß, der bie 
Hoffnung ſeines Vaters, feines Haufes war? Kennit du mid 
nicht mehr? 

Erngantino. Gebaftian? 

Scebafian. Sch bins! Berfinfe ehe du hörft, was vor ein 
Ungeheuer bu bift! 

Erugantino. Seyd großmüthig! ich bin ein Menſch. 

Schafian. Nichts vom Bergangenen, Elender! was vor 
dir fteht! Haft du nicht diefen Edeln verwundet, feine Liebite, 
feine Braut aus den Armen ihres Vaters geiprengt, der ihr 
diefen Echritt nie verzeihen wird? Und nun bringit du fie als 
Mitgenofien deiner Bosheit in diefen Kerker! Ihn, den Beſten, 
Freiſten, Gütigjten! — Deinen Bruder! 

Erugantine. Bruder! 

Pedro (ihn umbalfenn). Bruder! mein Bruder! 

Schafian. Pedro von Caſtelvecchio! 

Erugantino. Laßt mich, ich bitt euch! laßt mid! Ich 
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bab ein Herz, dad empfindet; und was euch beftürmt, greift 
mih aud an. .— Mein Bruder! der unerträglichfte Gedanke! 
Weg! Ih mill nur fühlen, daß ich dich habe, daß bu mein 
Bruder bift! Hier Pedro? mein Bruder hier? 

Sehbafian. Auch um deinetwillen! Als wir enblich bir 
ohngefähr auf die Spur gelommen, und er hörte, daß id An- 
ftalten machte, dich zu Tapern, verließ er Madrid. 

Yedro. Ich fürdhtete feine Strenge. Sebaftian iſt gut, 
wenn man ihn gut läßt. 

Erugantino. Ihr ſeyd ausgezogen mich zu fangen? Nun 
was hättet ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mich 
in Thurm ſperren, um der Welt den unbedeutenden Aerger und 
meiner Familie die eingebildete Schande zu ſparen? Nehmt mich! 
— Und was habt ihr gethan? Und ſeyd ihr mir nichts ſchuldig? 

Sebafian. Führt euch beſſer auf! 

Erngantino. Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon ver: 
iteht ihr nichts! Was beißt das aufführen? Wißt ihr die Be- 
dürfniffe eines jungen Herzens wie meins it? Ein junger toller 
Kopf? Wo habt ihr einen Schauplat des Lebens für mich? Eure 
bürgerlihe Geſellſchaft ift mir unerträglih! Will ich arbeiten, 
muß ich Knecht ſeyn; will ich mich Luftig machen, muß ich Knecht 
ſeyn. Muß nicht einer, der halbweg was werth ift, Lieber in 
die weite Welt gehn? Berzeiht! Sch höre nicht gern anderer Leute 
Meinung; verzeiht, daß ich euch die meinige ſage. Dafür will 
ich euch auch zugeben, daß wer fich einmal ins Vagiren einläßt, 
dann fein Ziel mehr hat und feine Gränzen; denn unfer Herz — 
ach! das ift unendlich, jo lang ihm Kräfte zureichen! 

Pedro. Lieber Bruder, follte dirs in. dem Kreiſe unferer 
Liebe zu enge werden? 

Crugantino. Sch bitte dich, laß mich! Es ift das erfie: 
mal, daß ich dich fo zu jagen fehe, und — 

Pedro. Laß und Brüder ſeyn! 

Erngantino. Sch bin dein Gefangener. 

pedro. Nichts davon! 

Crngantino. Ich bins willig; nur überlaßt mid) mir ſelbſt! 
— Wenn ich je euch zur Freude leben kann, ſo müßt ihr mir 
das ſchuldig ſeyn! 


344 Claudine von Billa Bella. 


Pedro. In diefen edeln, zärtlicden Empfindungen find ich Das 
‚ Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu vergießen brobte. 
Erngantins (lächelnd). Claudinens Blut zu vergießen? Du 
hätteft mir den Degen durch den Leib rennen fönnen, ohne Daß 
ich mich unterftanden hätte, dem Engel ein Haar zu frümmen. 

Schafian. Umarme mich, edler Junge! Hier erfenne ich 
im Vagabunden das Blut von Caſtelvecchio. 

Yedro. Und doch ängftigteit du? — 

Grugantino. Gut! weil ich weiß, daß man euch Verliebte 
mit Zwirnsfäden binden Tann. 

Schafian. Guter Junge! 

Crugantino. Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave 
Leute in ihrer Jugend gute Jungens waren; auch mohl etwas 
mehr jogar? 

Schafian. Top! 

Erngantins. Und ſogar ihr jelbft. 


Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt und Brüder jeyn! 
Elaudine (mit ſchwacher Stimme). 
Aendre dein Leben, 
Sollft mein Bruder feyn. 
Yedra. 
Sc hab dir vergeben: 
Wollen Brüder feyn! 
(Zu Drei.) 

Grugantino. Laßt ung Brüder ſeyn. 
Elandine. Sollit mein Bruder jeyn. 
Yedro. Wollen Brüder feyn. 


Sebafian. Nun, allond! auf! daß wir aus dem Rauch— 
Ioch fommen! Glaudine, Mädchen, wo bift du? Armes Kind, was 
für Freud und Echmerz haft du ausgeftanden! Du ſollſt dich er: 
holen, folft Ruhe haben, ſollſt — alles haben! Komm! wir 
friegen bier wohl einen Tragfeflel; und jo auf Villa Bella! 

Elaudine Nimmer, nimmermehr! In ein Klojter, Baſtian! 
ober ich fterbe hier. Meinem Vater unter die Augen treten? das 
Licht der Sonne fehn? (Sie will aufftehn und fällt zurüd.) 
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Sebafian. Sey ruhig, Mädchen! du bift zerrüttet. Auf, 
meine Herrn! forgt für einen Seflel; wir müflen fort. 


Gonzalo tritt auf. 


Gonzalo. Wo find fie! — Wo ift Baltian? Baftian! — 

Elandine Mein Bater! (Sie fällt ihn Ohnmacht.) 

Gonzalo. Die Stimme meiner Tochter? — Pebro! Ba: 
ftian! Wie? Wo? (Sich auf fie werfend.) Claubine! meine Tochter! 


Sebafian. 


Sebafian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
Erugantino, 
Götter! ach! ich athme kaum! 
Jedro. 
Mehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 
Seyd ihr alle? Iſts ein Traum? 
Erngantino (den Gonzalo und Pebro von Claubinen 
mwegziehend). 
Meg von bier! 


pedro. Gonzalo (den Sebaftian und Erugantino von fich ftoßend). 


Meg mit dir! 
Sebafian. 
Herr, ach, ſeht nach eurer Wunde! 
Pedro. 
Laß mich ſterben! fie iſt tobt! 
Gonzalo. 
Gott, ich gehe dir zu Grunde! 
Erngantins. 
Ich vergeh in ihrer Noth! 
Schaflan. Ernugantino (mie oben). 
Meg von hier! 
Yedro. Gonzalo (mie oben). 
Meg mit dir! 
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Yedın. 
Uns fo fürchterlich verderben! 
Sieht denn Gott nit unfre Noth? 
Gonzalo. 
Nein du kannſt, bu kannſt nicht Sterben, 
Mädchen, nein bu bift nicht tobt! 
(Zu ®ier.) 
Sebafian. Wie erbärmlih unfre Noth! 
Crugantino. ch vergeh in ihrer Noth! 
Pedro. Laßt mich fterben! fie ift tobt! 
Gonzalo. Möädchen, nein du bift nicht tobt! 
Sebafian. Gie richtet fidh. 
Erugantino. Gie lebt. 
Hedro. 
Sonzals. Claubdine ! 
Elaudine (fie fieht ftarr ihren Vater und Pedro an). Mein Bater! 
Pedro! 
Gonzalo. Meine Tochter! 
Schafian. Schont fie! 
Elaudine Pedro! Mein Vater! 
Gonzalo. Sey unfer! Lebe! lebe! um meinetiwillen! um 
des Edeln willen! (Pedro wirft ſich vor ihr nieber.) 
Sebafian. Schont fie! Schone fie! fie ift dein! 
Pedro. Mein Bater! 
Gonzalo. Sie ift dein! 


Chor. 
Brüllt nicht der Donner mehr, 
Nubet der Sturm im Meer, 
Zeuchtet die Sonne 
Ueber euch gar: 
Ewige Wonne! 
GSeliges Paar! 
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Zwei ältere Scenen 


aus bein 


Jahrmarktsfeſt zu Pinndersweilern. 
(Der Borbang bebt ih. Man ſieht den‘ Galgen in der Ferne.) 
König Ahasverus. Haman. 


haman. 
Gnädiger König, Herr und Fürſt, 
Du mir es nicht verargen wirſt, 
Wenn ich an Deinem Geburtstag 
Dir beichmwerlich bin mit Verdruß und Klag. 
Es will mir aber das Herz abfreflen, 
Kann weder jchlafen noch trinken noch effen. 
Du weißt, mie viel e8 ung Mühe gemacht 
Bis wir es haben fo weit gebracht, 
An Heren Chriſtum nicht zu glauben mehr 
Wie's thut das große Pöbelheer. 
Wir haben endlich erfunden klug, 
Die Bibel jey ein fchlechtes Bud, 
Und fey im Grund nicht mehr daran 
Als an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren, 
Und herzliches Mitleiven ſpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott laufen. 
Aber mir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren, 
Und laſſen fie fih wa nicht weifen, 
So Sollen fie alle Teufel zerreißen. 
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Ahasverus. 
Inſofern ift mirs einerlei; 
Doch braudts al, dünkt mich, nicht s Geſchrei. 
Laßt fie am Sonnenlicht fich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfre Kinder kriegen! 
Haman. 
Behüte Gott, Ihro Majeftät, 
Das leid’t fein Lebtag Fein Prophet. 
Doc wären die noch zu befehren; 
Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuern Aerger da. 
Was hilfts, daß wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron, 
Wenn die Kerls ihren neuen Gößen 
Oben auf die Trümmer ſetzen. 
Religion, Empfindſamkeit 
's ein Dred, ift lang wie breit. 
Müſſen das all erterminiren; 
Nur die Vernunft, die ſoll uns führen, 
Ihr himmliſch Hares Angeficht. 
Ahaspverus. 
Hat auch dafür feine Waden nid. 
Wollens ein andermal befehen. 
Beliebt mir jet zu Bett zu gehen. 
Haman. 


Wünſch Euro Majeftät geruhige Nacht! 


Die Königin Efther. Mardodai. 


Efiher. . 
Ich bitt euch, laßt mich ungeplagt! 
Aardoqai. 
Hätts gern zum letztenmal geſagt. 
Wem aber am Herzen thut liegen, 
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Die Menſchen in einander zu fügen, 
Wie Krebs und Kalbfleiſch in ein Ragout, 
Und eine wohlſchmeckende Sauce dazu: 
Kann unmöglich gleichgültig ſeyn, 
Zu ſehn die Heiden wie die Schwein', 
Und unſer Lämmeleinhäuflein zart 
Durch einander laufen nach ihrer Art. 
Möcht all ſie gern modificiren, 
Die Schwein’ zu Lämmern rectificiren, 
Und ein Ganzes draus combiniren, 
Daß die Gemeine zu Corinthus 
‚Und Rom, Coloß und Epheſus 
Und Herrenhut und Herrenbag 
Davor beitünde mit Schand und Schmad! 
Da iſt es nun an dir, o Frau! 
Did zu maden an die Königsfau, 
Und feiner Borjten harten Strauß 
Zu kehren in Lämmleins Wolle Traus. 
Ich geb aber-im Land auf und nieber, 
Caper immer neue Schmweitern und Brüder, 
Und gläubige fie alle zufammen 
Mit Hämmleins, Lämmleins Liebesflammen. 
Geh dann davon in ftiller Nacht 
Als hätt ich in das Bett gemacht. 
Die Mägdlein haben mir immer Danf; 
Iſts nicht Geruch, fo iſts Geſtank! 

| Eſther. 
Mein. Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchafen. 
Läg lieber mit einem von euern Schafen; 
Indeſſen, kanns nicht anders ſeyn, 
Iſts nicht ein Schaf, ſo iſts ein Schwein. (Ab.) 
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Hanswurks Hochzeit oder der Lauf der Welt. 
Ein mikrokosmiſches Drama. 


(Fragmentariſch.) 


Killan Sruffled (tritt auf). 
Hab ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliich politiidem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen, 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar feine tölpisch fchlüffliche Art, 
Sp wenig als feinen kohlſchwarzen Bart, 
Geine Luft, in den Weg zu....... 
Hab nicht können aus der Wurzel veißen. 
Was ih nun nicht all kunt bemeiitern, 
Das wußt ich weile zu überkleiftern; 
Hab ihn gelehrt, nach Pflichtgrundfäßen 
Ein paar Stunden hinter einander ſchwätzen, 
Indeß er [ham 9...... reibt, 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab aber auch die Kunft veritanden, 
Auszupofaunen in allen Landen, 
Obne juft die Baden aufzupaufen, 
Wie ich thät meinen Telemad laufen, 
Daß in ihm werde dargeftellt 
Das Mufter aller künftgen Welt. 
Hab dazu Weiber wohl gebraucht, 
Die’3 Alter hatt wie Schinten geraucht, 
Denen aber von. .... Jugendtrieben 
Nur..... überblieben. 
Zu ihnen thät auf die Bank mid fehen, 
Und Tief fie volle Stunden ſchwätzen: 





Hanswurſts Hochzeit oder der Lauf der Welt. 


Dadurch wurden fie mir wohlgeneigt, 
Bon meinem großen Verftand überzeugt. 
In Wochen: und Kunlelituben:Gefchnatter 
Rühmen fie mich ihren Heren Gevatter, 
Und ich thus ziementlich eriviebern. 

Doch eins Liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ih — es iſt ein altes Weh — 
Nicht gar feft auf meinen Füßen fteh, 
Immer beforgt, der möge mich prellen, 
Der babe Luft, mir ein Bein zu ftellen: 
Und fo mit all dem politiihen Sinn 
Doch immer Kilian Bruftfled bin. 


Kilian Bruffled. 
Es ift ein großes, wichtiges Werk, 
Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Dat Hanswurſt feine Hochzeit hält, 
Und fi eine Hanswurſtin zugefellt. 
Schon bei gemeinen, fchlechten Leuten 
Hats viel im Leben zu bebeuten, 
Db er mit einer Gleichgefinnten 
Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 
Aber ein Süngling, der Welt befannt, 
Bon Salz: bis Peterdburg genannt, 
Bon fo vorzüglich eveln Gaben, 
Was müß ber eine Gattin haben! 
Auch meine Sorge für deine Jugend, 
Recht gefehnürt: und gequetichte Tugend 
Erreicht nun bier das höchſte Biel; 
Vor war nur alles Kinderfpiel. 
Und jebt die Stunde Nacht gefchtwind 
Wird, ach! wills Gott, dein Spiel ein Kind. 
D, höre meine legten Worte! 
Mir find hier ruhig an dem Orte: 
Ein kleines Stündchen nur Gehör! — 
Wie aber? mas? ihr horcht nicht mehr? 


251 


252 


Hanswurſts Hochzeit ober der Lauf der Welt. 


hr fcheint euch hier zu langeweilen? 
Ihr fteht da und rollt mit euerm Kopfe, 
Stredt euern Bauch fo ungeſchickt. 
Was thut die Hard am Lab, was blidt 
Ihr abwärts nad) dem rothen Knopfe? 
Hanswurfß. 
So viel mir eigentlich bekannt, 
Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt. 
So laß mich denn auch Schalten und walten! 
Ich will nun bin und Hochzeit halten. 
Kilian Sruffled. 
Ich bitt eu, nur Geduld genommen ! 
Ald wenn das fo von Hand zu Munde ging! 
ie könnte da ein Stüd draus kommen? 
Und wär der Schabe nicht gering. 
Nein, was der Wohlſtand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, jo wirb er geehrt. 
Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 
Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies fonft pflegen, 
Und fagt nicht etwa: Ah, meinetivegen! - 
Es hat doch nicht jo mädtig Eil. 
Mas find nicht alles für Leute geladen! 
Was ift nicht noch zu fieden und zu braten! 
Es iſt gar nicht? an einem Felt 
Ohne wohlgeputzte, vornehme Gäft. 
Hanswurf. 
Mich däucht, dad Schönfte bei einem Felt 
Sit, wenn man ſichs wohl fchmeden läßt. 
Und ich hab feinen Appetit, 
Als ih nähm gem Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh , 
Sauchzten wir in dulei jubilo. 
Kilian Sruffled. 
Ich ſag euch, was die deutfche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alle heut in euer Haus, 
Formirt den fchönften Hochzeitichmaus. 





Hanswurſts Hochzeit oder der Lauf der Belt. 


Hanswurf. 

Ich möcht gleich meine Pritjche fchmieren , 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indes was hab ich mit den... .... 
Sie mögen freilen und id will... ... 

Kilian Sruffle. 
Ah, an den Worten und Manieren 
Muß man den eivgen Wuritel fpüren! 
Sch hab — dem Himmel ſeys geklagt! — 
Euch doch jo öfters ſchon gelagt, 
Daß ihr euch fittlich ftellen follt, 
Und thut dann alles was ihr mollt. 
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Kein leicht, unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt; 
Doc thut das Niebrigfte, und fie wird nie beleidigt! 


Der Weile jagt — der Weife war nicht Hein —: 
Nichts Scheinen, aber alles ſeyn. 
Doch ach, wie viel gebt nicht an euch verloren! 
Zu wie viel Großem wart ihr nicht geboren ! 
Was hofft man nicht, mas ihr noch leiften follt! 
Hanswurf. 

Mir ift ja alles recht; nur laßt mid) ungeſchoren! 
Ich bin ja gern berühmt ſo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ich wills nicht wehren; 
Nur muß michs nicht in meinem Weſen ſtören. 
Was hilfts, daß ich ein dummes Leben führte! 
Da hört die Welt was Rechts von mir, 
Wenn man ihr ſagt, daß um von ihr 
Gelobt zu ſein, ich mich genirte. 

Kilian Bruſtfleik. 
Mein Sohn, ach! das verſtehſt du nicht. 
Der größte Mann, ... er dir ins Geſicht, 


Sp Tennteft du ihn nur von feiner ſtinkigen Seite. 


Und fo find eben alle Leute. 

Der größte Mat kocht oft den beiten Brei; 
Weiß er den gut zu präfentiren, 

Und jedem lind ins Maul zu fehmieren, 
Fährt er ganz fiher wohl dabei. 
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Hanswurſts Hochzeit ober der Lauf der Welt. 


Sol je das Publicum dir feine Gnade ſchenken, 
Eo muß es dich vorher ala einen Maten denten. 
Hanswurf. 

Das müßt ihr freilich beſſer mwiflen: 

Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms beflifien, 
Und drum den Wohlftand nie verlett, 

Viel lieber in die... .. ......... 
Als euch an einen Zaun geſetzt. 


Hanswarf. 
Das gebt denn auch mit euch wohl an. 
Euer fahles Weſen, ſchwankende Pofitur, 
Euer Trippeln und Krabbeln und EchneidersNatur, 
Euer ewig laufchend Obr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Bon jedem Winde Reverenzen. 
Aber jeht an meine Figur, 


Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 


Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugeſchnitten. 
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Paralipomena zu Fauſt. 
Faufts Studirzimmer. 


Mephiſtopheles. 


Wenn du von außen ausgeſtattet biſt, 
So wird ſich alles zu dir drängen: 
Ein Kerl, der nicht ein wenig eitel iſt, 
Der mag fih auf der Stelle hängen. 


Mephifopheles. 
Seht mir nur ab, wie man vor Leute tritt: 
Ich Tomme luftig angezogen, 
Ep ijt mir jedes Herz gewogen; 
Ich lache, gleich lacht jeder mit. 
Ihr müßt, wie ich, nur auf euch ſelbſt vertrauen 
Und denken, daß bier mas zu wagen ilt: 
Denn es verzeihen ſelbſt gelegentlich die Frauen, 
Wenn man mit Anftand den Refpect vergißt. 
Nicht Wünfchelruthe, nicht Alraune, 
Die befte Zauberei liegt in der guten Laune: 
Bin ich mit allen gleich gejtimmt, 
So feh ih nicht, daß man was übel nimmt. 
Drum friih ang Werk und zaudert mir nicht lange! 
Das Vorbereiten macht mir bange. 


Disputation. | 
Halbchor, andere Hälfte, Tutti der Studenten, den Buftand 


ausdrüdend.. Das Gebräng, das Wogen, das Aus: und Ein: 
ftrömen. 
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Wagner, ala Opponent. Macht ein Compliment. Cinzelne 
Stimmen. Rector zum Pedell. Die Pebelle, die Ruhe gebieten. 

Sahrender Scolaficns tritt auf. Schilt die Verſamm⸗ 
lung. Chor der Studenten, halb, ganz. Schilt den Reſpon⸗ 
denten. Dieſer lehnts ab. 

Fanf nimmts auf. Scilt fein Schwadroniren. Berlangt, 
daß er articulire. 

Mephifopheles thuts, Fällt aber glei ins Lob des Ba: 
girend und der daraus entftehenden Erfahrung 

Ehor, halb. 

Sanf. Ungünftige Schilderung des Vaganten. 

Chor, halb. | 

Mephifopheles. Kenntniſſe, die dem Schulweilen fehlen. 

Fauſt. Ivodı deavrov, im ſchönen Sinne. Fordert den Gegner 
auf, Fragen aus der Erfahrung vorzulegen, die Fauft alle be- 
antworten wolle. 

Mephifopheles. Gletſcher. Bolognefifche Feuer. Fata 
Morgana. Thier. Menſch. 

Fanf. . Gegenfrage, wo der ſchaffende Spiegel ſey. 

Mephbifkopheles. Sompliment. Die Antwort ein andermal. 

fauſt. Schluß. Abdankung. 

Chor als Majorität und Minorität der Zubörer. 

Wagners Sorge, die Geifter möchten ſprechen, was der 
Menſch fih zu jagen glaubte. 


Auditorium. 
Disputation. 


Schüler (von innen). 
Laßt uns hinaus! wir haben nicht gegefjen. 
Mer fprechen darf, wird Speif und Trank vergeflen; 
Wer hören fol, wird endlich matt. 

Ihüler (von außen). 
Laßt uns hinein! wir fommen ſchon vom Kauen; 
Denn uns hat das Convict gefpeift. 
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Laßt ung hinein! wir wollen bier verbauen; 
Uns fehlt der Wein, und bier ıft Geift. . 

Sahrender Icholaficns. 
Hinaus! hinein! Und feiner von der Stelle! 
Mas drängt ihr euch auf diefer Schwelle? 
Hier außen Pla! und laßt die Innern fort! 
Beſetzt dann den verlaßnen Ort! 

Schũler. 

Der iſt vom fahrenden Geſchlecht. 
Er renommirt, doch er hat Recht. 


Aephiſtopheles. 
Wer ſpricht von Zweifeln? laßt michs hören! 
Wer zweifeln will, der muß nicht lehren: 
Wer lehren will, der gebe was! 


— — 





Aephiſtopheles. 
Und merke dir ein: für allemal 
Den wichtigften von allen Sprücden: 
Es liegt dir fein Geheimniß in der Zahl 
Allein ein großes in den Brüchen. 


Straße. 


Mephifopheles. 

Der junge Herr ift freilich ſchwer zu führen; 

Doch, als erfahrner Gouverneur, 

Weiß ich den Wilbfang zu regieren; 

Und affieirt mi auch nichts mehr. 

Ich laß ihn fo in feinen Lüften wandeln, 

Mag ih doch auch nach meinen Lüften handeln. 

Ich rede viel und laß ihn immer gehn; 

Sit ja ein allazubummer Streich geichehn, 

Dann muß ich meine Weisheit zeigen, 

Dann wirb er bei den Haar'n herausgeführt: 
Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 17 
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Doch giebt man gleich, indem mans reparirt, 
Gelegenheit zu neuen dummen Streichen. 


Walpurgisnadt. 
Harzgebirg. 
Sauf. 


Wie man nad Norden weiter fommt, 
Da nehmen Ruß und Heren zu. 


Aephiſfopheles. 
Muſik nur her! und wärs ein Dudelſack! 
Wir haben, wie manche edle Geſellen, 
Viel Appetit und wenig Geſchmack. 








Aephiſopheles. 

— — — — — — — — der liebe Sänger 
Von Hameln, auch mein alter Freund, 
Der vielbeliebte Rattenfänger; 
Wie gehts — — — — — — — — 

Rattenfäuger von Hameln. 
Befinde mich recht wohl, zu dienen; 
Ich bin ein mwohlgenährter Mann, 
Patron von zwölf Philanthropinen, 
Daneben — — — — — — — — 


Harzgebirg. 
Höhere Region. 


Nah dem Intermezzo: Einſamkeit, Dede, Trompetenftöße. 
Blitz, Donner von oben. Feuerſäulen. Rauchqualm. Fels, der 
daraus hervorragt. Iſt der Satan. Großes Volk umher. Ber: 
fäumniß. Mittel, durchzubringen. Schaden. Gejchrei. Lieb. Eie 
ftehen im nächſten Kreiſe. Man kanns vor Hite kaum aushalten. 
Per zunädhft im Kreiſe fteht. Satans Rede. Präfentation. 


— — — — 





— — 


Paralipomena zu Fauft. 259 


Beleihungen. Mitternacht. Verſinken der Erſcheinung. Bulcan. 
Unorbentliches Auseinanderftrömen, Brechen und Stürmen. 


Gipfel des Brodend. 


Der Satan auf bem Thron. Großes Volt umher. Fauſt und 
Mephiftopheles im nächften Kreife. 


Satan (vom Throne vebend). 
Die Böde zur Rechten, 
Die Ziegen zur Linken! 
Die Ziegen fie riechen, 
Die Böde fie ftinfen. 

Und wenn aud die Böde 
Noch ftinkiger wären, 

So kann doch die Ziege 

Des Bocks nicht entbehren. 

Eher. 

Auf Angeficht nieder, 

Verehret den Herrn! 

Er lehret die Völker 

Und lehret fie gern. 

Vernehmet die Worte: 

Er zeigt euch die Spur 

Des ewigen Lebens 

Der tiefiten Natur. 
Satan (vecht3 gewendet). 

Euch giebt e3 zwei Dinge, 

So herrlich und groß: 

Das glänzende Golb 

Das eine verjchaffet, 

Das andre verichlingt! 

Drum glüdlich, wer beibe 
Zufammen erringt! 

Eine Stimme, 
Mas fagte der Herr denn? 
Entfernt von dem Orte, 
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Vernahm ich nicht deutlich 
Die Töftlichen Worte. 
Mir bleibet noch dunkel 
Die herrliche Spur: 
Nicht jeh ich das Leben 
Der tiefen Natur. 
Satan (links gemenbet). 
Für euch find zwei Dinge 
Bon köſtlichem Glanz: ' 
Das leuchtende Gold 
Drum wißt euch, ihr Weiber, 
Am Gold zu erfeben, 
Und mehr ala das Gold nod 
— — — — zu ſchätzen. 
Chor. 
Aufs Angeficht nieder 
Am heiligen Ort! 
D glüdlih, wer nah jtebt, 
Und böret das Wort! 
Eine Stimme. 
Ich ſtehe von ferne 
Und fpite die Obren; 
Doch hab ich Schon manches 
Der Worte verloren. 
Mer jagt mir e8 deutlich, 
Mer zeigt mir die Spur 
Des ewigen Lebens 
Der tiefiten Natur! 
Mephifopheles (zu einem jungen Mädchen). 
Was weint du, artger Kleiner Schatz? 
Die Thränen find hier nicht am Platz? 
Du wirft in dem Gebräng wohl gar zu arg geftoßen. 
Mädchen. 
Ach nein! Der Herr dort ſpricht ſo gar curios, 
Von Gold — — — — — — — 
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Und alles freut ſich, wie es fcheint; 

Doch das verftehn wohl nur die Großen? 
Mephifopheles. 

Mein liebes Kind, nur nicht geweint! 


Denn willſt du willen mas ber Teufel meint, 


So — — — — — — — - - — — — 

Satan (gerad aus). 

Ihr Mägdlein, ihr ſtehet 

Hier grad in der Mitten; 

Ich ſeht, ihr kommt alle 

Auf Beſ'men geritten: 

Seyd reinlich bei Tage 

— — — — bei Nacht, 

So habt ihrs auf Erden 

Am weitſten gebracht. 


Einzelne Audienzen. 


Ceremonienmeiſter. 


und kann ich, wie ich bat, 
Mich unumſchränkt in dieſem Reiche ſchauen, 


So küß ich, bin ich gleich von Haus aus Demokrat, 
Dir doch, Tyrann, voll Dankbarkeit die Klauen. 


Ceremonienmeiſter. 
Die Klauen! das iſt für Einmal; 


Du wirſt dich weiter noch entſchließen müſſen. 
x 


Mas fordert denn das Ritual? 
Geremonienmeifter. 


Beliebt dem Herrn den hintern Theil zu füffen! 


Darüber bin ich unverlorm: 
Sc küſſe hinten ober vorn. 


261 


262 


Hodhgerigtserfheinnng. 


Baralipomena zu Fauft. 


Scheint oben deine Nafe doch 
Dur alle Welten vorzudringen, 
So Seh ih unten hir — — 
Das Univerfum zu verichlingen. 
Was duftet aus dem koloſſalen Mund! 
So wohl kanns nicht im Paradiefe riechen. 
Und diefer mohlgebaute Schlund 
Erregt den Wunſch, bineinzufriechen. 
Mas fol ich mehr! 
Satan. 


Bafall, du bift erprobt! 


Hierdurch beleih ich dich mit Millionen Seelen; 
Und wer des Teufeld — jo gut wie du gelobt, 
Dem fol es nie an Schmeichelphrajen fehlen. 


— — — — 


Ein anderer Theil des Brockens. 


Tiefere Region. 


Gedräng. Sie erfteigen einen 


Baum. Reden des Volle. Auf glühendem Boden. Nadt das 


pol. 


Die Hände auf dem Rüden. 
Gefang. 

Wo fließet heißes Menfeenblut, 
Der Dunft ift allem Zauber gut. 
Die grau: und Schwarze Brüberjchaft, 
Sie ſchöpft zu neuen Werfen Kraft. 
Was deut't auf Blut, ift und genehm; 
Was Blut vergießt, ift ung bequem. 


Um Glut und Blut umfreift den Reihn: 


Sn Glut ſoll Blut vergofien ſeyn. 


Die Dirne winkt, es iſt ſchon gut; 
Der Säufer trinkt, es deut't auf Blut. 
Der Blick, der Trank, er feuert an: 
Der Dolch ift blank, es ift getban. 
Ein Blutquell riefelt nie allein, 
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Es laufen andre Bächlein brein; 
Sie wälzen ſich von Drt zu Drt, 
Es reißt der Strom die Ströme fort. 





Der Kopf fällt ab. Das Blut fpringt und löjcht das 
Feuer. Naht. Rauſchen. Geſchwätz von Kielfröpfen. Dadurch 
Fauft erfährt. 


in — — —— 


Fauſt. Mephiſtopheles. 


Mephiſtopheles. 
Dem Ruß der Hexen zu entgehen, 
Muß unſer Wimpel ſüdwärts wehen; 
Doch dort bequeme dich zu wohnen 
Bei Pfaffen und bei Scorpionen! 


Warmes Lüftchen, weh heran, 
Wehe uns entgegen! 

Denn du haſt uns wohlgethan 
Auf den Jugendwegen. 





Landſtraße. 
Ein Kreuz am Wege; rechts auf dem Hügel ein altes Schloß, in der 
Ferne ein Bauerhüttchen. 
Sanf. 
Mas giebts, Mephifto? Haft du Eil? 
Was fchlägft vorm Kreuz die Augen nieder? 
Acphiſtopheles. 

Ich weiß es wohl, es iſt ein Vorurtheil: 
Allein genug, mir iſts einmal zuwider. 


Aecphiſtopheles. 
Mich darf niemand aufs Gewiſſen fragen; 
Ich ſchäme mich oft meines Geſchlechts. 
Sie meinen, wenn ſie Teufel ſagen, 
So ſagen ſie was Rechts. 
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fie gern gejtraft gehabt; wenns aber nicht anders ift, fo wollen 
wir fie vergeben. — Du biſt fürs erfte abjolvirt und wieder im 
Recht — — 


(Sie verſchwinden ohne Geſtank.) 


Aarſchalk. Riecht ihr was? 

8iſchof. Ich nicht. 

Aephiſtopheles. Dieſe Art Geiſter ſtinken nicht, meine 
Herren. 


Am Hofe des Kaiſers. 
Spätere Scene. 


Mephifopheles. 
Ein Leibarzt muß zu Allem taugen: 
Mir fingen bei den Sternen an, 
Und endigen mit Hühneraugen. 


Mephifopheles. 
Das zierlich höfiſche Geſchlecht 
Iſt und nur zum Verbruß geboren; 
Und bat ein armer Teufel einmal Redit, 
So kommts gewiß dem König nicht zu Obren. 


Claſſiſche Walpurgisnadt. 


Fauf. 
Du Schärfe deiner Augen Licht! 
In diefen Gauen fcheint? zu blöde. 
Bon Teufeln ift die Frage nicht, 
Bon Göttern ift allhier die Rebe. 


Mephifopheles. 
Das Auge fordert feinen Zoll. 
Mas hat man an den nadten Heiden? 
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Sc liebe mir was auszufleiben, 
Wenn man doch einmal lieben fol. 


Freies Felb. 
Mephifopheles. 
Beftünde nur die Weisheit mit der Jugend, 
Und Republilen ohne Tugend, 
Sp wär die Welt dem hödjiten Ziele nab. 


— — — 


Aephiſtopheles. 
Pfui! ſchäme dich, daß du nach Ruhm verlangſt! 
Ein Charlatan bedarf nur Ruhm zu haben. 
Gebrauche beſſer deine Gaben, 
Statt daß du eitel vor den Menſchen prangſt! 
Nach kurzem Lärm legt Fama ſich zur Ruh; 





Vergeſſen wird ber Held jo wie der Lotterbube: 


Der größte König ſchließt die Augen zu, 

Und jeder Hund bepißt gleich ſeine Grube. 
Semiramis! hielt ſie nicht das Geſchick 

Der halben Welt in Kriegs- und Friedenswage? 
Und war ſie nicht ſo groß im letzten Augenblick, 
Als wie am erſten ihrer Herrſchertage? 

Doch kaum erliegt ſie ungefähr 

Des Todes unverſehnem Streiche, 

So fliegen gleich von allen Enden her, 

Skarteken tauſendfach und decken ihre Leiche. 

Wer wohl verſteht was ſo ſich ſchickt und ziemt, 
Verſteht auch ſeiner Zeit ein Kränzchen abzujagen; 
Doch biſt du erſt nur hundert Jahr berühmt, 

So weiß kein Menſch mehr was von dir zu ſagen. 


Mepbifopheles. 
Und wenn ihr fcheltet, wenn ihr Tlagt, 
Daß ich zu grob mit euch verfahre 
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Denn wer euch heut recht derb die Wahrheit fagt, 
Der fagt fie euch auf taujend Jahre. 


Mephifßopheles. 
Geh bin, verſuche nur dein Glück! 
Und haft du dich recht durchgeheuchelt, 
Sp fomme matt und lahm zurüd! 
Der Menfch vernimmt nur mas ihm fchmeichelt. 
Sprib mit dem Frommen von der Tugend Lohn, 
Sprich mit Ixion von ber Wolfe, 
Mit Königen vom Anfehn ber Perſon, 
Bon Freiheit und von Gleichheit mit dem Volke! 
anf, 
Auch dießmal imponirt mir nicht 
Die tiefe Wuth, mit ber du gern zerftörteft, 
Dein Tigerblid, dein mächtiges Geficht. 
So höre denn, wenn bu es niemals hörteft: 
Die Menfchheit hat ein fein Gehör, 
Ein reine? Wort erreget ſchöne Thaten; 
Der Menich fühlt fein Bedürfniß nur zu fehr, 
Und läßt ſich gern im Ernſte ratben. 
Mit diefer Ausficht trenn ich mich von dir, 
Bin bald, und triumphirend mieber hier. 
Mephifopheles. 
So gehe denn mit deinen ſchönen Gaben! 
Mich freuts, wenn ſich ein Thor um andre Thoren quält: 
Denn Rath denkt Seglicher genug bei fich zu haben; 
Geld fühlt er eher, wenns ihm fehlt. 


— — 


Aephiſtopheles. 
Warum man ſich doch ängſtlich müht und plackt, 
Das iſt gewöhnlich abgeſchmackt. 
Zum Beiſpiel unſer täglich Brod, 
Das iſt nun eben nicht das feinſte; 
Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod, 
Und grade der iſt das Gemeinſte. 


— — — nn... 
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Bor dem Palaſt. 


Mephifopheles. 
Das Leben, wie e3 eilig flieht, 
Nehmt ihr genau und ſtets genauer; 
Und wenn man es beim Licht bejiebt, 
Genügt euch am Ende jchon die Dauer. 


Mephifopheles. 
So ruhe denn an deiner Stätte! 
Eie weihen das Paradebette, 
Und eh das Seelen ſich entrafft, 
Sich einen neuen Körper ſchafft, 
Verkünd ich oben die getvonnene Wette. 
Nun freu ih mich aufs große Felt, 
Wie ſich der Herr vernehmen läßt. 


Mephifopheles. 
Nein, dießmal gilt fein Weilen und fein Bleiben ! 
Der Reichsverweſer berriht vom Thron: 
Ihn und die Seinen kenn ich jchon; 
Sie wiflen mich, mie ich die Ratten, zu vertreiben. 
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Bwei Genfelchen und Amor. 


Zwei Tenfeldhen tauchen aus der rechten Berfenkung. 


A. 
Nun, fagt ichs nicht? da find wir ja! 
8: 


Das ging geichwind! mo ift denn ber Papa? 
Wir kriegens ab für unfern Frevel. 
(Sie find herausgetreten.) 
A. 


Er ift nicht weit, es riecht bier ſtark nah Schwefel. 
Mir gehn drauf los, jo find wir bald am Biel. 
Amor mit übereinander gejchlagenen Füßen und Händen wird durch 
bie Verſenkung links fchlafend berborgehoben. 
B. 
Sieh dort! 
A. 
Was giebts? 
B. 
Da kommt noch ein Geſpiel. 
O der iſt garftig! der ift reulich! 


So weiß und roth; das [% ih ganz abjcheulich. 
Und Flügel hat er wie ein Strauß. 

A. 
Sch lobe mir die Fledermaus. 


B. 
Es lüſtet mich, ihn aufzuwecken. 
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Zwei Teufelden und Amor. 


A. 
Den Laffen müflen wir erfchreden. 
A, a! E,e! JI,i! DiM! 
B. 
Er regt ſich! ſtill! wir horchen zu. 
Amor (an die Zuſchauer). 
In welches Land ich auch gelommen, 
Fremd, einfam werd ich nirgends fehn. 
Erſchein ih, Herzen find entglommen, 
Gejellig finden fie fi ein; 
Verſchwind ich, jeder fteht allein. 
A. (nachãffend). 
Allein. 
ß. 
Allein. 
Beide. 
Wir beide find doch auch zu zwein. 
Amor. 


Ja, die Gejellfchaft ift darnach! 
A. 


Er muckt noch! 
B. 
Sing ihm was zur Schmach! 
A. 


Das ärmliche Bübchen! 

O wärmt mir das Stübchen! 

Es klappert, es friert. 

B. 

O wie das Kaninchen, 

Das Hermelinchen, 

Sich windet, ſich ziert! 

Amor. 

Vergebens wirſt du dich erbittern, 

Du garſtig Fratzenangeſicht! 

Verluſt der Neigung macht mich zittern, 

Allein der Haß erſchreckt mich nicht. 
(In den Hintergrund.) 
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ß. 

Das ift mir wohl ein faubres Hähnchen! 
A. 

Ein wahres derbes Grobiändhen! 


ß. 
Gewiß ein Schall wie ich und bu. 
A. 
Komm, fehn wir etwas näher zu ! 
Wir wollen ihn mit Schmeicheln kirren. 
B. 
Das kleine Köpfchen leicht verwirren, 
So gut, als obs ein großer wär! 
(Beide verneigend.) 
Wo kommt der ſchöne Herr denn her? 
Von unſers Gleichen giebt es hundert; 
Nun ſtehn wir über ihn verwundert. 


Amor. 
Aus dieſen krummgebognen Rücken, 
Aus den verdrehten Feuerblicken, 
Will immer keine Demuth blicken: 
Ihr mögt euch winden, mögt euch bücken, 
Euch kleidet beſſer Trotz und Grimm. 
Ja, ihr verwünſchten Angeſichter, 
Du erzplutoniſches Gelichter, 
Das, was du wiſſen willſt, vernimm! 


Ich liebe von Parnaſſus Höhen 

Zur Pracht des Göttermahls zu gehen; 
Dann iſt der Gott zum Gott entzückt. 
Apoll verbirgt ſich unter Hirten; 

Doch alle müſſen mich bewirthen, 

Und Hirt und König iſt beglückt. 

Bereit ich Jammer einem Herzen, 

Dem wird das größte Glück zu Theil. 
Wer freuet ſich nicht meiner Schmerzen! 
Der Schmerz iſt mehr als alles Heil. 
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Zwei Teufeldhen und Amor. 


A. und B. 
Nun ifts heraus und offenbar; 
So kannſt du uns gefallen! 
Erlogen ift das Flügelpaar, 
Die Pfeile, die find Krallen. 
Die Hörnerchen verbirgt der Kranz: 
Er ift ohn allen Zweifel, 
Wie alle Götter Griechenlands, 
Auch ein verlappter Teufel. 
Auer. 
Ihr zieht mich nicht in eure Schmach! 
Sch freue mich am goldnen Pfeil und Bogen; 
Und kommt denn auch der Teufel bintennadh, 
Bin ich ſchon weit binweggeflogen. 
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Fragmente einer Tragödie. 


Erſter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Tochter ſitzend, halb träumend; die Gegenwart ihres Ge⸗ 
liebten, ſeine Tugenden, ihre Verhältniſſe mit Vergnüglichkeit 
ausſprechend. 

Sodann gewahrwerdend der beſchränkten Gegenwart, geden⸗ 
kend und exponirend den Zuſtand, das Verhältniß zum Vater u. ſ. w. 

Eine Art von beſonderm Aufmerken, daß das Gewöhnliche 
außen bleibt: Speiſe, Trank, Oel u. ſ. w. 


Zweite Scene. 


Bewegung im Hintergrund. 

Eginhard mit Fackeln. Enthuſiaſtiſches Erkennen. Unbe⸗ 
greifliches, daß ſie um ſeinetwillen eingekerkert iſt. Freude, daß 
der Vater nachgegeben, mehr noch, daß der Vater dem Kaiſcr 
nachgiebt. Expoſition, mit ſchicklicher Verlegenheit Eginhards. 


Dritte Scene. 


Von ferne kommt ein Zug (S. Decoration). 

Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters 
mit den nächſten und allgemeinften Umftänden. Die Leiche fommt 
näher und wird niedergeſetzt. Sie wirft fich bei ihr nieder. Er: 
pofition früherer Verhältniſſe. 

Der Anabe wirft fich zugleich nieder, wird weggeftoßen. Das 
ganze Verhältnig und ber ganze Sinn der Sache wirb erponitt. 
Alle gehen ab; es bleiben 

Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 18 


274 Fragmente einer Tragöbie, 


Vierte Scene 


der Treue, Mache haltend, ftumm; 

der Anabe, fich erholend, gegen die Leiche. Der Treue 
läßt ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg ſey, 
die Leiche zu retten, wie fie vorher zuſammen fich hätten lebendig 
retten wollen. Er überläßt dem Knaben die Wache bei der Leiche. 


Fünfte Scene. 
Der Auabe allein, der zuletzt entichläft. 


Zweiter Aufzug. 
Erite Scene. 


Der Alte erwacht, wedt den Knaben, und alles ift zwiſchen 
beiden, ald wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden, daß 
fie unter der Erbe find. Der Knabe erponirt umftänblich, wie 
es zugegangen. 

Der Erene tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu 
holen. Sie finden ben Alten lebendig und verbünden fi) glei 
mit ihm. Mit Wenigem ift die Anftalt gemacht, und fie ver: 
tbeilen ſich froh als ob nichts geweſen wäre. 


Dritter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Bollendeter Taufact. 
Biſchof, Tochter, Sohn; geiflide, weltligde engen. | 
Rede des Bilchofs, das Erfreulicde der Neophyten darſtellend. 
Heitere Anerlennung der Tochter, derbe Anerlennung des Sohns. 
Uebergang der bifchöflihen Rede aus dem Weichen ind Gefähr: 
lihe und Furchtbare. Begriff vom Märtyrertbum. Abermals 
einzulenten in3 Gefällige. 
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Zweite Scene. 
Eginhard ala Werber. Geringer Widerftand des Biſchofs, 
Aſſens des Bruders, Trauung der Tochter und Eginharbe. 
Dritte Scene. 


Der Treue kommt, dem Sohne eine Art von Nachricht zu 
geben, bie aber eigentlich nur fimulirt ift; dadurch trennt er und 
fein Gefolge den Sohn von ben Mebrigen. 

. Vierte Scene. 


Der Alte tritt ein, und fchneidet Eginharden von der Toch⸗ 
ter ab, jo daß bie Fremden in der Mitte find. Die Yremden 
‚werben entlafien. 


Bierter Anfang. 
Erfte Scene. 
Der Alte, von der Möglichkeit feines Rückzugs überzeugt, 
will die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 
Zweite Scene. 


Yater und Sohn, im Conflict des Alten und Neuen, krie⸗ 
geriicher und politifcher Weile. Sie werben nicht einig. 


Dritte Scene. 
Yater allein. 
Vierte Scene. 
Yater und Tochter, im Conflict des Alten und Neuen, 
veligiöjer und herzlicher Weile. Sie werben nicht einig. 
Fünfte Scene. 


Yater mit dem Treuen. Die Möglichkeit zu entkommen 
zieht fich enger zufammen. Entichlüffe und Vorkehrungen auf 
jeden Fall. 


_ gr en ein, Tre 
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Fünfter Aufzug. 
Erſte Scene. 
Sohn und Eodter werben beraufgebracdht und gefeflelt. 


Zweite Scene. 


Der Anabe ftedt die Fackeln auf, erponirt den ganzen Zu: 
ftand und übergiebt ihnen die Dolce. 


Dritte Scene. ’ 


Der Yater Tommt. Das vorher Angelegte enttwidelt fid; 
er ftirbt. 


Der Anabe wirft die Schlüſſel hinunter und erſticht fidh. 


Bierte Scene. 


Die Yorigen, Eginhard, Gefolge. 
Nefume und Schluß. 


Decoration. 


Erſter Aufzug. Unterirvifches, mehr im Sinne der Lato: 
mien, als eigentliche Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, 
anderm Holzwerk, um Unterſchiede des Gefangenhaltens oder Auf: 
haltens auf die wunderlichite Weife darzuſtellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe.des Theaters fann über einer beſchränkten 
Nähe eine weite, und in diefem Sinne wieder befchränkte und 
practicable Ferne errichtet werden, wie man ſehen wird. 

Zweiter Aufzug. Wo dad Vorgefagte bedeutend wird, 
bleibt die Scene. 

Dritter Aufzug. Saal, in feinem Einne Gothiſch ober 
Altdeutih. Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von Hol, 
ganz tüchtig ſeyn. Dem Geſchmack des Decorateurs bleibt über 

laſſen, das zugleich recht und gefällig anzugeben. 

Vierter Anfzug. Ganz dieſelbe Decoration. 


“ — u — —— 
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Fünfter Aufzug. Sft nur durch eine ſtizzirte Zeichnung 
anzugeben, weil man ver Worte zu viel gebrauchen müßte, und 
fih doch niemand herausfinden würde. 


— — — — — 


Tochter. 
Will der holde Schlaf nicht ſäumen? 
Ach! aus himmelſüßen Träumen, 
Von den ſeligſten Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr ich wieder zu den wilden 
Um mich aufgethürmten Steinen; 
Finde mich immer in denſelben 
Ungeheuern Burggewölben, 
Wo Natur und Menſchenhände 
Sich vereinen, 
Schroffe Wände, 
Felſenkerker aufzubauen. 
Unerbittlich wie ſie ſtehen, 
Taub und ſtumm bei allem Flehen, 
Könnt es auch ſein Ohr erreichen, 
Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 
Sich in ſtarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


Wem (EEE mm — — — — — — 


Tochter. 
Biſt du's Eginhard? 
Eginhard. 
Ich bin es! 
Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs Neue zu verſichern. 
Ja, ich bins (fnieend) 
zu deinen Füßen! 
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a, ich bins (ſich nähernb) 

in deinen Armen! 
Bin der Neblidhe, der Treue, 
Der, unb wenn du ftaunend zauberft, 
Der, und wenn du fürdhtend zweifelft, 
Immer wieberholt und fchmöret: 
Ewig tft er dein und bleibt es! 
Und fo fag ih, wenn du fchweigeft, 
Wenn du finnend nieberblideft: 
Diefes Herz, es ift das meine! 
Sa, fie hat es mehr erprobet, 
Daß ſie mein ift unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulden 
Als du je erwiedern Tönnteft. 
Glaube doch, mir ift das Leben 
MWünfchenswerther jebt als jemals; 
Aber gerne wollt ichs laſſen, 
Und zum Aufenthalt der Sel’gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 
Daß ich gleih mit Geiftesaugen 
Ewigkeiten vor mir fchaute, 
Glänzend wie der Sommer Eonnen, 
Tief wie Hare Sternen-Nächte, 
Und ich immer unaufbaltfam, 
Ungehindert, ungeftöret 
Neben dir, den Herren preifend 
Und dir dankend, wandeln Tönnte. 


Tochter. 
Hier ſah ich nur die Nacht in Nacht verſinken, 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinken; 
An dieſem ſchweigſam klangberaubten Orte 
Vernehm ich nun die Troſt⸗ und Liebesworte, 
Wo ih mich fühlte tobt ſchon und begraben. 
Sohn. 
Vernimm! 
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Todter. 

O ſchweig, und laß mich in der Fülle 
Des neuen Lebens aus mir felbjt entfalten, 
Mas ich oft fühn genug in öder Stille 
Gewagt, ald Hoffnungsbilder zu geftalten. 
Wenn mid ein freundlih Walten 
Des Gottes, dem wir beten, hell umflofjen 
Und ih zu Nacht des Tages Glück genofien; 
Da war e3 ſchon voraus, was jeht erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen, wie es jetzt geftillt wird. 
Den Bater ſah ich mild verföhnt, die Kinder 
Zu feinen Füßen, den Segnungen fich beugenbe; nicht minder 
Den treuften Yreund, den du und ich nur hatten, 
Den edeln Dann, nun enblid meinen Gatten. 
Sp wirds auch ſeyn! D führe mich behende, 
Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefriichte Herz; in meinen Armen 
Erfreu er fih am endlichen Erbarmen ! 
Und da ich bochentzüdt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl ich, daß ih Gott mit Recht vertraue. 
Wie fonft in Sorgen immer neue Sorgen, 
Sp liegt im Glüd jet neues Glüd verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet, 
Und Wunder find mit Wundern ftet3 verfettet. 
Und wenn er dich, mich zu befrein, gejenbet, 
So hat er auch zum Glauben fid) gewendet. 
Mir werden und nun ftet8 vereinigt Tennen, 
Nichts wird ihn mehr von feinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale, 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten! 
Du bringft nun, Bruder, mich mit einemmale 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


Sohn. 
Sie will nicht hören, nun fo wird fie fehn. 
Vorzubereiten dacht ich fie. Umfonft! 
Der Schlag, der treffen ſoll, der trifft. 
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Todter. 
Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Höblen! 
Seh ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Babre, 
Schreiten langfam, fchreiten leife, 
Als ob fie nicht wecken möchten 
Jenen Todten, den fie tragen. 
Bruber, jag, wer iſt der Tobte, 
Warum fteigt er zu ung nieber? 
Sollen diefe Kerferhallen 
Künftig Grabgemächer werben? 
Steig ih nun empor zum Licht, 
Sag, wer fommt mich abzulöfen? 


Sohn. 
Mollteft du's von mir nicht hören, 
Hör es nun von biefem Andern, 
Unwillkommne Botfchaft immer 
Selber aus dem liebften Munde. 


Todter. 
Du warft ein fanfter Mann, 
Wenn trauliches Geſpräch dich lebte, 
Ein ftiller Bach, der auf dem Sande rann, 
Doch braufend, wenn ein Fels fich wiberfehte; 
Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll, 
Daß alle Plane dir mißlingen follten, 
Zerriß der Strom das Ufer überboll, 
Der Berg erbebte, Feld und Bäume rollten. 
Nun liegt du bier in unbewegter Nacht, 
Bon al den Deinigen gefchieden, 
Vom armen Kinechte ſorglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du rubft im legten Frieden: 
Dein feurig Auge ſchloß fich zu, 
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Dein ftolger Mund, der Sanfmutb hingegeben, 
Berfündet deines Weſens tieffte Ruh. 

Wie anders, ah! wie anders war bein Leben! 
Du rufit nicht mehr gleich, wenn du früh erwacht 


Und wenn das grimme euer um ung lobert. 
Das Märtyrthum, e3 wird von uns gefobert. 


Denn bort belämpft man fi und haft ſich nicht. 
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Die natürliche Tochter. 
Schema der Fortjegung. 
Erfter Anfang. 
Zimmer des Herzogs. 
1. Secretär. Hofmeiſterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 3. Her⸗ 
zog. Graf. 
Zweiter Aufzug. 
Bor einer angenehmen ländlichen Wohnung. 


1. Gerichtörath. 2. Gerichtärath. Eugenie. 3. Gerichtsrath. 
Soldat. Sachwalter. Handwerker. 4. Gerichtärath. Eugenie. 
5. Eugenie. 


Dritter Anfang. 
Pla in der Hauptftadt. 


1. Weltgeiftliher. 2. Der Vorige. Hofmeifterin. Secretär. 
3. Die Vorigen. Handwerker. 4. Die Vorigen. Der Herzog. 
Voll. 5. Die Vorigen. Eugenie. 


Bimmer bes erften Aufzugs. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie. Wache. 
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Bierter Anfang. 
Gefaͤngniß. 


1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Aebtiſſin. 3. Die Vorigen. 
Weltgeiſtlicher. Mönch. 4. Die Vorigen. Hofmeiſterin. Secretär. 
5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerker. 


Fünfter Aufzug. 


1. Handwerker. Sachwalter. 2. Handwerker. Gerichtsrath. 
3. Gerichtsrath. Eugenie. 4. Eugenie. Handwerker. Sachwalter. 
5. Die Vorigen ohne Eugenie. 6. Die Vorigen. Soldat. 7. Sol⸗ 


dat. 


J. 


II. 


I. 


IV. 


Gerichtsrath. Handwerker. 


Gen. Abfoluter Dejpotismus ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Ramification von oben Furcht vor nichts. Intrigue 
und Gewalt. Sucht nah Genuß. Berlieren nach unten. 


Nach feinem Sinn leben ift gemein: 
Der Edle ftrebt nad Drbnung und Geſetz. 


Gen. Untergeorbneter Deſpotismus. Furcht nach oben. 
Ganglien der Statthalterfchaften. Familienweſen. Sucht 
nach Beſitz. 

Gen. Realismus des Befites. Grund und Boden. Drud 
daher. Dunkler aufdämmernder Zuftand. Gährung von 
unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Soldaten. Aus: 
übung der Roheit ind Ganze. Conflict. 

Gen. Aufgelöfte Bande ver lebten Form. Die Maſſe 
wird abjolut. Vertreibt die Schwanfenden. Erdrückt die 
Miderftehenden. Erniedrigt da8 Hohe. Erhöhet das 
Niedrige, um es wieder zu erniedrigen. 
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Erfter Anfang. 
Erſter Auftritt. 
Hofmeifterin. Secretär. 


3. Glüdliches Gelingen ihres Unternehmens. 

5. Vorfiht, daß Eugenie feinen Brief wegbringen konnte. 
Eugeniend Verſprechen, fich verborgen zu halten. Flüchtige Schil- 
derung des Zuſtandes. 

3 Vorſicht, daß an den Herzog fein Brief gelangen konnte. 
Schilderung des Zuftandes. Politifche Lage. 
9. Warum der Secretär noch Teine Beförberung habe. 

3 Ausfichten, wenn er noch in ver Nähe des Herzogs bleibe. 

9. Heirath. 

3. Lehnt eine Verbindung noch ab, wegen der wichtig be 
vorſtehenden Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Borigen. 


85. Edler, gerührter Empfang. Dank für ihre Bemühungen 
um Eugenien. | 

9. Trauer. 

9. Ruf, fie lebe noch, ſchnell verflungen. 

4. Wunſch. 

85.  Gefchen? des ganzen Trouffeaus und des Eingerichteten. 

9. Dank. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 
6. Botſchaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 
9. Vorwürfe gegen den König. 
6. Vertheidigung des Königs durch Schilderung deſſelben 
von der Seite eines Freundes. 
93. Vorwurf dem Günftling. 
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6 Zu Gunften der Günftlingichaft. 
9;. Allgemeinere Anficht. 
6. Entſchiedene Trage. 
d;. Unentſchiedene Antwort. 
6 Und dazu ab. 
t;. Wunſch, in diefer Lage Eugenien noch zu befigen. Troft, 
daß fie eine fo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 


— — — — — 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Gerichtsrath. 
Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der Liebe 
Eugeniens. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht vor der 
drohenden Zeit. Verbergen vor Eugenien. 


Zweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Engenie. 


E. Ein freundliches Willkommen. Freude an der herge⸗ 

ſtellten Umgebung. 
Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer Verbeſſerungen. 
Alles für ihn und ſeine Gäſte bereit. 
Dank für ihre Willfährigkeit. 
Dank für ſein gehaltenes Wort. 
Er rechnet ſich die Entſagung hoch an. 
Frage nach öffentlichen Zuſtänden. 
Schilderung ins Beſte. Hoffnungen, wie zu Anfang 
evolution. 

Hupochondrifche Anficht von ihrer Seite. 

Zu vericheuchen. 

Annäherung. 

Ueberredung der Liebe. 
Nachgiebigkeit. 

Störende Ankunft der Gäſte. 


der 
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Dritter Auftritt. 
Gerichtsrath. Sadhwalter Soldat. Haundwerler. 


6 Einladung ins Haus. 

3. Unter freiem Himmel wirb ein foldder Bund am Beften 
geichloffen. Erinnerung an bie brei Telle. 

6 Darſtellung der Auflöfung im Moment. Patriotifches 
Bufammenhalten durch Föderalismus. 

Sw. Egoiſtiſches Anſichreißen der Vortheile bisheriger Befiker. 

3. Streben nach der Einheit und einem obern Verbindungs⸗ 
punkt. 

t. Gewaltſames Nivelliren. Zerſtörung der einen Partei. 

Streit und Auflöſung der Verſammlung. 


Vierter Auftritt. 
Gerichtsrath. Engenie, 


Gäſte entfernten ſich. 
Es ſchien im Streit. 
Ungebändigte Naturen. 
Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 
Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer Vereinigung. 
Anmuth des geſchaffenen Beſitzes. Verewigung. 
Fehlt die Neigung. 
Annäherung. 
Immer mehr bis zur Umarmung. 
Gefühl ihres Hingebens. 
Wunſch, ihrer würdig zu feyn. Enthufiaftifcher Blick m 
eine neue Garriere. 

€. Entſetzung über die Entbedung. 

6. Nähere Erklärung, in Abficht fie zu befänftigen. 

€. Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter Be 
dingungen, bezüglich auf den Kup. 

6 Streit zwifchen Partei und Liebe. 

€. Argumente, mit Paffion. 

6 Scmerzliche Entfernung. 
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Fünfter Auftritt. 


Engenie. 


Gefühl ihres Zuſtandes. Entſchluß. 


Dritter Anfang. 
Vacat. 


Bierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Gefängniß. 
Graf. 


Ueberficht über den Zuftand. Tritt aus der Höhe des Lebens 
in die Tiefe der Gefangenſchaft. Sorge für den König. 


Zweiter Auftritt. 
Graf. Goupvernenr Aebtiſſin. 

Am Ganzen eine Gonverfation zu erfinden, mo, durch bie 
Erinnerung beflen, was man geweien, das gegenwärtige Uebel 
aufgehoben wird. 

Familien und Namenserinnerung, auch Befchreibung mohl: 
habenber , brillanter Buftände. 

Die Vorzüge eines egoiftiichen, fogenannten guten Lebens. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Weltgeiſtlicher. Mönd. 


w. Verzweiflung über den Verluft feines Zuftandes, und 
Furcht vor der Zulunft. 
M. Deutet weiter hinaus. 


288 Die natürliche Tochter. 
Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Hofmeifterin. Secretär. 


w. fällt fie an, als ſchuld an feinem Unglüd, daß fie ihn 
durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nad Niedrigkeit. Belennt- 
niß des Verbrechens an Eugenien. Die Uebrigen nehmen Theil. 
Erinnerung eines jeden, der fie kannte. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Engenie. 


Begeifterte Rede des Mönchs. 
(Da8 Vebrige fehlt.) 
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Pandora. 
Schema der Fortſetzung. 


phileros in Begleitung von Schiffern und Winzern. Dio⸗ 

nyſiſch. Völliges Vergeſſen. 
ypſele 

wird von Weitem geſehen. 

Anlangend. Deckt den eben hervortretenden Wagen des 
Helios. 

Willkommen dem Phileros. 

Mißkommen dem Prometheus. 


Im Allgemeinen beſchrieben. 
Krieger von der Epedition. 
Hirten ald Gefangene. 
Prometheus giebt dieje frei. 
’»1 51.7 ithyphallisch. 


Prometheus will die Kypſele vergraben und verſtürzt mwiflen. 
Krieger wollen fie zerichlagen, den Inhalt rauben. 
Prometheus infiftirt auf unbedingtes Bejeitigen. 


Turba retarbirend, bewundernd, gaffend, berathend. 
NB. Göttergabe. 
Der Einzelne Tann fie ablehnen, nicht die Menge. 
Schmiede wollen das Gefäß ſchützen, und es allenfalls 
ſtückweis auseinandernehmen, um daran zu lernen. 


Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 19 
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Epimeleie, 
Weiffagung. 
Auslegung der Stupfele. 
Dergangnes in ein Bilb verwandeln. 
Poetiſche Neue. Gerechtigkeit. 


Epimethens. 
Das Zertrümmern, Zerftüden, Verderben da capo. 


Jandora (ericheint). 
PVaralyfirt die Gewaltſamen. 
Hat Winzer, Fiſcher, Felbleute, Hirten auf ihrer Seite. 
Glück und Bequemlichkeit, die fie bringt. 


Symboliſche Fülle. 
Jeder eignet ſichs zu. 


Schönheit, Frömmigkeit, Ruhe, Sabbat, Moria. 
Phileros, Epimelcia, Epimethens für fie. 
promethens entgegen. 


Winzer. Umpflanzung. 

Schmiede offeriren Bezahlung. 

Handelsleute. Jahrmarkt. (Erid golden 2c.) 
Krieger. Geleite. 


pandora. 


An die Götter. An die Erdenſöhne. Würdiger Inhalt 
der Kypſele. 


Aypſele ſchlägt ſich auf. 
Tempel. Sitzende Dämonen. Wiſſenſchaft, Kunſt. Vorhang. 
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phileros. Epimelecia. 
Prieferfhaft. 


Wechſelrede der Gegenwärtigen. 
Wechſelgeſang, anfangs an Pandora. 


Helios. 

Verjüngung des Epimetheus, 
Pandora mit ihm emporgehoben. 
Einfegnung der Priefter. 
Chöre. 


Elpore thrafeia 
(Hinter dem Vorhang hervor) 


ad spectatores. 


Raufifaa. 


Nanfıkan. 
Ein Trauerfpiel. 
Fragmentariſch. 


Schema. 
Erſter Aufzug. 


m. Ballſpiel. 2) Ulyfies allein. 3) Arete. Zanthe. 
i. Ulgfies. 5) Ulyſſes. 

re. Fruhling neu. Arete. Belenntniß. Bräus 
Seit. Vater. Mutter. 

m des Vaters. Erſtes Bebürfnig. Kleid. Hunger. 


En feines Betragens. Unverheirathet. 


Zweiter Aufang. 


1. 2) Altinous. Sohn. 3) Die Vorigen. Arete. 

1. Ulyſſes. 5) Ulyſſes. Nereus. 

te, vom Sturm heruntergetvorfen. Blumen zer 
Ratten zu befeftigen. Sohn. Tochter. 

Geſchichte. Beichreibung des Sturms. Abfahrt. 

inen x. ' 

er. Wäſche felbft für den Vater bereitet. Sie 

t Ulyfien. 

8 als Gefährte des Ulyſſes. Aufnahme. Bitte 

eimfahrt. Bereitung des Nöthigen. 

8. Nereus. Frage nad) feinem Schichſale. Bitte, 
Gefährten zu helfen. Gegenfag des Mannes, 
it Gewalt, der mit Schägen kommt. 


MO 
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Dritter Aufzug. 


1) Arete. Zantbe. 2) Die Vorigen. Nereus. 3) Arete. 
4) Ulyſſes. Arete. 5) Arete. 

I. Ausfuchen der Kleider und Geſchenke. Lob bes Ulyſſes. 
Eröffnung der Leidenſchaft. 

11. Nereus Lob des Ulyffes. Männliches Betragen. Wille 
des Vaters, daß ihm Kleider und Gefchente gegeben 
werden. Scherz des Bruders. Abſchied des Ulyſſes. 

III. Und er foll fcheiden. 

IV. Stage, unverbeirathet. Die jchöne Gefangene. Er lobt 
ihr Land und ſchilt feines. Sie giebt ihm zu verjtehen, 
daß er bleiben Fann. 


Bierter Anfang. 


1) Altinous, Die Helteiten. 2) Die Vorigen. Sohn. 3) Die 
Vorigen. Arete. 4) Die Vorigen. Ulyſſes. 


Fünfter Aufzug. 


1) Arete. 2) Allinous. Ulufies. Sohn. 3) Xanthe. 4) Alli⸗ 
nous. Ulyſſes. 5) Bote. 6) Allinous. Ulyſſes. 7) Kanthe. 
8) Die Vorige. Sohn. 9) Die Vorigen. Die Leiche, 

IV. Scheiden. Dank. Tochter läßt ſich nicht fehen. Scham. 

Er ſoll fie nicht falſch beurtheilen. Es ſey fein eigen 
Mer. Ulyſſes. Vorwurf. Er will nicht jo fcheiden. 
Trägt feinen Sohn an. Arete will die Tochter nicht 
geben. Ulyſſes, Ueberredung. Allinous will gleich. 
Ulyſſes will feinen Sohn bringen. Sie follen ſich wählen. 
Alkinous, Hoczeittag. Ausſtattung. 


Erſter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Aretens IJungfrauen, eine ſchnell nach der andern. 


Exke (ſuchend). 
Nach diefer Eeite flog der Ball! — Er liegt 


Nauſilaa. 


Erde. Schnell faß ich ihn auf, 
nich in das Gebüfge! Stil! 
(Sie verbirgt fi.) 
Zweite 
n fallen ſehn? 
Dritte. 
Gewiß, er fiel 
r bieß Gefträuch im Bogen nieder. 
Iweite 
nicht! 
Dritte, 
Noch ich. 
Zweite, 
Mir ſchien, es lief 
ſchon, die fchnelle, leicht voraus. 
18 dem Gebüfch zugleich rufend und werfen). 
er tft! 
weite, 
ai! 
Dritte 
ai! 
Erf (hervortretend). 
Erſchredt ihr fo 
Freundin? Nehmt vor Amors Pfeilen 
ht: fie treffen unverſehener 
Ball. 


Zweite (ven Ball aufraffend). 
Er fol! er ſoll zur Strafe 
e Schultern fliegen! 
Expe (laufend). 


Werft! ich bin ſchon weit! 


Dritte, 
nad ihr! 
Iweite (wirft). 
Er reicht fie kaum, er fpringt 
er Erde nur vergebens nad. 


— — 
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Komm mit! Geſchwind! daß wir des Spiels jo lang 
Als möglich ift genießen, frei für uns 

Nah allem Willen fcherzen: denn ich fürchte, 

Bald eilt die Fürftin nach der Stabt zurüd. 

Sie ift feit dieſem heitern Yrühlingsabend 
Nachdenklicher als fonft, und freut ſich nicht 

Mit ung zu lachen und zu fpielen, wie 

Sie ftet3 gewohnt war. Komm! fie rufen jchon. 


. Zweiter Auftritt. 


Alyffes (aus der Höhe‘ tretend). 
Was rufen mi für Stimmen aus dem Schlaf? 
Mie ein Gefchrei, ein laut Geſpräch der rauen 
Erllang mir durch die Dämmrung des Erwachens. 
Hier ſeh ich Niemand! Scherzen durchs Gebüſch 
Die Nymphen? oder ahmt ver friihe Wind, 
Durchs hohe Rohr des Fluſſes fich bewegend, 
Zu meiner Dual die Menfhenftimmen nad? 
Wo bin ich Hingelommen? welchem Lande 
Trug mich der Zorn des Wellengottes zu? 
Iſts Ieer von Menfchen, wehe mir Verlaßnen! 
Wo will ih Speife finden, Kleid und Waffe? 
Iſt es bewohnt von Rohen, Ungezähmten;, 
Dann wehe doppelt mir! dann übt auf? neue 
Gefahr und Sorge dringend Geift und Hände. 
D Noth! Bebürfniß o! ihr firengen Schweltern, 
Ihr haltet, eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr ich von der zehenjährigen Mühe 
Des wohl vollbradhten Krieges mwieber beim, 
Der Stäbtebändiger, der Sinnbezwinger! 
Der Bettgenoß unfterblich jchöner Frauen! 
Ins Meer verfanlen die erworbnen Schätze, 
Und ad, die beiten Schäße, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
An meiner Seite lebenslang gebilbet, 


Nauſilaa. 


n bat der tauſendfache Rachen 

3 die Geliebten, und allein, 

bebürftig jeder Heinen Hülfe, 

nich auf unbelanntem Boben 
ießnen Schlaf. Ich irrte nicht! 
is Geſchwãtz vergnügter Mädchen. 
freunbli mir und zarten Herzens 
eplagten body begegnen möchten, 
ch einft den Glüdlichen empfingen ! 
cht! die ſchönſte Heldentochter 

:, begleitet von bejahrtem Weibe, 
des Ufers meidend, nad) dem Haine. 
mid) fo lange, bis die Zeit 

je, dem Mugen Sinn erſcheint. 


Dritter Auftritt. 
Nauſikaa. Eurymeduſa. 


Aauſikaa. 
immer ſcherzen! denn fie haben 
Geſchaft verrichtet. Unter Schwätzen 
ſpuülte friſch und leicht die Welle 
Kleider rein: die hohe Sonne, 
nift, vollendete gar leicht 
vert. Gefaltet find die Schleier, 
Kleider, deren Weib und Mann 
:, reinlich wechſelnd, gern erfreut. 
find geſchloſſen; leicht und fanft 
bepadte Wagen und zu Etabt. 
Eurymednfe. 
gern den Kindern ihre Luft, 
m willft, geſchieht. Ich ſah dich Ri 
Sluffe gehen, keinen Theil 
nehmen, nur gefällig ernft 
mehr als dich zu freuen. Darf 


Naufilaa. 


Rauſikaa. 
Geſteh ich dir, geliebte Herzensfreundin, 
Warum ich heut ſo früh in deine Kammer 
Getreten bin, warum ich dieſen Tag 
So ſchön gefunden, unſer weibliches 
Geſchäft fo ſehr beſchleunigt, Roß und Wagen 
Von meinem Vater dringend mir erbeten, 
Warum ich jetzt auch ſtill und ſinnend wandle: 
So wirſt du lächeln, daß mich hat ein Traum, 
Ein Traum verführt, der einem Wunſche gleicht. 

Eurymednfe. 
Erzähle mir! denn alle find nicht leer 
Und ohne Sinn die flüchtigen Gefährten 
Der Nacht. Bebeutend find ich ſtets 
Die fanften Träume, die der Morgen ung 
Ums Haupt bewegt. 

Kaufikaa. 

So ar ber meine. Spät 
Noch wacht ih: denn mich hielt das Saufen 
Des ungebeuern Sturms nad Mitternacht 
Noch munter. — — — — — — — — 


Schilt die Thräne nicht, 
Die mir vom Auge fließt! 


Dann ſchweigen ſie und ſehn einander an. 


Und wie der arme, letzte Brand 

Von großer Herdes⸗Gluth mit Aſche 

Des Abends überdeckt wird, daß er Morgens 
Dem Hauſe Feuer gebe, lag 

In Blätter eingeſcharrt ... 


Goethe, Werke, Auswahl. XXX. 20 


Nauſilaa. 


zeſendet Uebel ſieht der Menſch, 
ſte, nicht voraus, und wendets nicht 
aſe. 


Alyſſes. 
berg ich meinen Namen: denn 
ift nod mein Name nidt.... 
d bann klingt der Name 
vie ber Name jedes Knechts. 


Aaunſikaa. 
nicht von den trüglichen, 
? Fremde kommen, die ſich rühmen, 
te Worte fprechen, wo ber Hörer 
alſches ahnet, und zuletzt, betrogen, 
rmuthet wieder ſcheiden ſieht. 
ein Mann, ein zuverläſſiger Mann, 
d Zuſammenhang hat deine Rede. Schön, 
3 Dichters Lied, tönt fie dem Ohr, 
das Herz und reißt es mit fi fort. 


Aauſikaa. 
es Vaters Garten ſoll die Erde 
jetriebnen, vielgeplagten Mann 
undlichſten empfangen... 
nfte Feld hat er fein ganzes Leben 
, gepflügt, und erntet nun im Alter 
Bes Lohn, ein tägliches Vergnügen. 
ıgen neben Früchten wieder Blüthen, 
ht auf Früchte wechſeln durch das Jahr. 
eranze, die Citrone fteht 
eln Laube, und bie Feige folgt 
e. Reich beihügt ift rings umher 
: und Stachelfeigen ..., 


———— — — e — 
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Daß die verwegne Ziege nicht genäſchig 

Dort wirſt du in dem ſchönen Lande wandeln; 
Im Winter Wohlgeruch von Blumen dich erfreun. 
Es rieſelt neben dir der Bach, geleitet 


Von Stamm zu Stamm. Der Gärtner tränket fie 


Nach feinem Willen. 


Ein weißer Glanz ruht über Land und Meer, 
Und duftend ſchwebt der Aether ohne Wolken. 


Und nur die höchſten Nymphen des Gebirgs 
Erfreuen ſich des leicht gefallnen Schnees 
Auf kurze Zeit. 


Du gäbſt ihm gern den Beſten, merk ich wohl. 
Du hältſt ihn doch für jung? ſprich, Tyche, ſprich! 


Er ift wohl jung genug: denn ich bin alt, 
Und immer iſt der Mann ein junger Mann, 
Der einem jungen Weibe mohlgefällt. 


Der Mann, der einen ihm vertrauten Schatz 
Vergraben ........ hatte der 

Die Luſt, die jener hat, der ihn dem Meer 
Mit Klugheit anvertraut und...., 
Zehnfach beglücdt, nach feinem Haufe kehrt? 


300 Raufilan. 


Alkinous. 
D theurer Mann, weld einen Schmerz erregt , 
Das edle Wort in meinem Bufen! So 
Soll jener Tag denn fommen, ber mich einft 
Don meiner Tochter trennen wirb! Bor dem Tag 
Des Todes Iafien ſoll ich fie, 
Und jenden in ein fernes Land, 
Sie, die zu Haus fo wohl gepflegt — — 


Alkinonus. 
So werde jener Tag, der wieder dich 
Mit deinem Sohn zurüd zum Feſte bringt, 
Der feierlichfte Tag des Lebens mir. 
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